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TRIGGERWARNUNG

    Liebe Leserinnen und Leser,

    dieses Buch enthält potenziell triggernde

    Inhalte. Deshalb findet Ihr am Romanende

    eine Themenübersicht, die demzufolge

    Spoiler enthalten kann.

    Wir wünschen Euch das bestmögliche

    Erlebnis beim Lesen der Geschichte.

    Euer Team von reverie
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    Haley

    INT. CLUBBÜRO – NACHT

    MARISSA geht vor DAMONS Tür auf und ab. Sie ist sichtlich angespannt, weil sie Damon zur Rede stellen will. Sie glaubt, an der Last ihrer Gefühle für ihn zu ersticken und ringt damit, wegzurennen. Aber sie braucht Gewissheit und muss ihn konfrontieren.

    MARISSA

    (entschlossen)

    Damon, ich bin nicht hier, um über dich zu urteilen. Ich möchte verstehen. Wenn wir das gemeinsam durchstehen wollen, müssen wir einander vertrauen.

    Damon schaut sie ernst an, seine Miene undurchdringlich.

    DAMON

    (still)

    Ich möchte auch verstehen, wer du bist. Es ist nicht einfach, Vertrauen zu fassen, Marissa.

    Marissa seufzt, ihre Stirn in Falten gelegt, während sie versucht, ihre Gedanken zu sortieren.

    MARISSA

    (entschlossen)

    Ich will nicht, dass du vergisst, wer du bist, Damon. Ich will nur verstehen, warum du so bist, wie du bist. Warum du …

    Ich stöhnte frustriert und blickte auf das Skript, mit dem ich vor Wyatt in meinem Trailer auf und ab ging. Wir probten gerade unsere nächste Szene, mussten aber ständig unterbrechen, weil ich Texthänger hatte.

    »… manchmal so verschlossen und undurchsichtig bist«, half Wyatt mir aus.

    »Stimmt. Ich versteh nicht, warum ich mir das nicht merken kann.« Die Worte waren nun wirklich nicht kompliziert, sickerten aber durch mein Gehirn wie feiner Staub durch eine Sanduhr.

    »Wir kriegen das schon hin.« Wyatt lächelte mich geduldig an.

    Ich hob das Heft erneut an, las den Satz noch mal, doch kaum schloss ich die Augen, war er weg. Dabei war Auswendiglernen so leicht wie Atmen für mich. Ich machte das, seit ich zwölf Jahre alt gewesen war und als Meerjungfrau Savannah in meiner ersten Serie gespielt hatte. Zudem waren die Dialoge meiner momentanen Rolle Marissa nicht sonderlich anspruchsvoll. Sie hatte so viel Tiefgang wie ein Planschbecken und erforderte keine schauspielerischen Meisterleistungen. Doch mein Kopf war seit gestern Abend eine vernebelte Insel, wo alles in einem undurchdringbaren Dunst verschwunden war.

    Weil diese Entscheidung in mir nachhallte.

    Nur ein paar Minuten. Das ist alles, was du für deine Karriere tun musst.

    Es wird schnell gehen.

    Ein guter Blowjob.

    Mach einfach die Augen zu. Wenn du sie wieder aufmachst, ist es vorbei, und du bist ein Star.

    Ein Star. Der Star. Ihr Star.

    Malcom McLeash und Lyle Matthews hatten mich erwählt. Sie hatten mit dem Finger auf mich gezeigt, mich aus der Masse herausgefischt, um an ihrer Seite den Olymp Hollywoods zu besteigen.

    Während sich alle anderen mühevoll von Casting zu Casting schleppten, in der Hoffnung, ein paar Zeilen in einer billigen Serie oder einem mittelmäßigen Film zu sprechen, würde ich Champagner trinken, Stars treffen, international bekannt werden. Vielleicht eines Tages einen Oscar in der Hand halten. Ich wäre dort, wo die Millionen genauso flossen wie Ruhm und Anerkennung. Ich bräuchte mich nicht mehr zu sorgen. Ich bekäme all die Sicherheit, nach der ich mich mein Leben lang sehnte.

    Mach einfach die Augen zu.

    Es wird schnell gehen.

    Ein guter Blowjob.

    Da war sie. Die Abkürzung.

    Alles, was es brauchte, waren ein paar Minuten Pein. Dann käme die Erlösung von den belanglosen Partys, auf denen ich mich mit tiefem Dekolleté und falschem Lächeln präsentieren musste. Dann käme die Freiheit. Die Selbstverwirklichung. Die Erfüllung meiner Träume, die ich schon so lange träumte.

    Es wird schnell gehen.

    Mach die Augen zu, und du bist ein Star.

    Ich atmete durch, schüttelte die Erinnerung an gestern Abend ab und blickte zu Wyatt. »Also schön. Noch mal vom Seitenanfang.«

    »Alles klar.« Er stellte sich mir gegenüber, so wie es nachher in der Szene sein würde.

    Ich räusperte mich und setzte erneut an.

    MARISSA

    (entschlossen)

    Damon, ich bin nicht hier, um über dich zu urteilen. Ich möchte verstehen. Wenn wir das gemeinsam durchstehen wollen, müssen wir einander vertrauen.

    DAMON

    (still)

    Ich möchte auch verstehen, wer du bist. Es ist nicht einfach, Vertrauen zu fassen, Marissa.

    MARISSA

    (entschlossen)

    Ich will nicht, dass du vergisst, wer du bist, Damon …

    »So eine Scheiße!«

    »Ganz ruhig, Haley. Das ist nicht schlimm.«

    »Ich dreh gleich durch.«

    »Hey.« Er kam näher, hob eine Hand, doch ich entzog mich ihm, ehe er mich anfassen konnte. Natürlich hielt er sofort inne. Wie immer respektierte er meine Grenzen, im Gegensatz zu anderen Männern, mit denen ich zu tun hatte.

    Nur ein verdammter Blowjob.

    Ich schüttelte mich und rieb mir über die Stirn. Mir war übel und schwindelig, und ich hatte das Gefühl, an mir selbst zu ersticken. »Noch mal, bitte.«

    Er nickte, atmete durch und streifte seine Rolle Damon über. Es war jedes Mal faszinierend, wie leicht ihm das fiel. Wie aus diesem verständnisvollen, warmherzigen und offenen Mann dieser arrogante Mistkerl wurde, der dachte, er könnte alles und jeden haben. Der anderen seinen Willen aufzwang, der bekam, was er wollte, nur weil er vermögend und einflussreich war.

    Der Frauen befahl, sich vor ihn zu knien und ihm einen Blowjob zu geben.

    DAMON

    (still)

    Ich möchte auch verstehen, wer du bist. Es ist nicht einfach, Vertrauen zu fassen, Marissa.

    Vertrauen.

    Ich hatte vertraut.

    So sehr.

    Lyle vor allen Dingen. Der Mann, der mich vor ein paar Wochen mit einem Lächeln, in Jogginghose und barfuß in seinem Penthouse empfangen hatte. Der mit mir Schokokuchen gegessen, übers Leben philosophiert und mir einen Safe Space auf einer grausigen Party geboten hatte.

    Es wird schnell gehen.

    Ein guter Blowjob.

    »Haley?«

    »Was?«

    Wyatt sah mich erwartungsvoll an und deutete auf das Skript. Ich stöhnte und schüttelte den Kopf. Er trat einen Schritt näher, hielt aber sofort inne, als er merkte, wie ich mich verspannte. »Ist denn alles in Ordnung mit dir? Du wirkst sehr … abwesend.«

    »Ja. Ich hatte nur einen anstrengenden Abend.« Zum Glück wusste Wyatt nicht, wo ich gestern gewesen war, sonst hätte er bestimmt nachgefragt.

    Stattdessen musterte er mich neugierig, schien abzuwägen, wie er mir am besten helfen konnte. Weil das auch etwas war, das er tat. Er war einfach da. Still und ruhig. Er hatte mir bei unserer ersten Begegnung mit ein paar Massagegriffen meine Migräne genommen, und ich wünschte, er könnte das jetzt auch. Mich anfassen, diesen Druck aus meinem Herzen streicheln und alles ungeschehen machen, was ich gestern erlebt hatte. Aber nicht mal er war zu solcher Magie fähig.

    Seine Lippen teilten sich, doch ehe er etwas sagen konnte, klopfte es an meiner Trailertür. Ich zuckte zusammen und legte eine Hand auf mein rasendes Herz.

    »J-ja, bitte?«

    Die Tür ging auf, und Izzy, unsere PR-Leiterin, steckte den Kopf hinein. »Hi, ihr beiden. Stör ich?«

    »Wir üben unsere Szene.«

    »Ich brauch nicht lang.«

    Es wird schnell gehen.

    Sie trat ein und schloss die Tür hinter sich. Ich klappte das Skript zu und setzte mein übliches Haley-Lächeln auf. Das von mir erwartet wurde und das ich perfekt beherrschte. Ich war wie ein Chamäleon fähig, mich an jede Situation anzupassen.

    »Es geht um den Kurzurlaub, den ihr auf Hawaii machen sollt.«

    »Okay.« Seit Wochen schon lag sie uns damit in den Ohren, aber wir hatten bisher keinen passenden Termin gefunden.

    »Es ist gar nicht so leicht, deine Agentin zu erreichen, Haley.«

    »Ich weiß.« Gabi hatte mir gestern Abend eine Nachricht geschickt und mich gefragt, wie das Treffen mit Lyle und Malcom gelaufen war, aber ich hatte nicht geantwortet. Weil ich nicht wusste, was ich hätte schreiben sollen, und weil sie gerade mit Ella Freeman in New York war. Ihrem neuen Star. Der Frau, die schon lange den Olymp erklommen hatte. Ob sie dafür auch demütig vor einem harten Schwanz gekniet hatte?

    »Ich hab jetzt mit ihrer Assistentin gesprochen«, fuhr Izzy fort, die zum Glück weiter auf mein falsches Lächeln hereinfiel. »Wir haben den Urlaub für den zweiundzwanzigsten August im Auge. Das sind also noch fast fünf Wochen. Ihr würdet Samstag ganz früh fliegen und sonntags wieder zurück. Dann könnt ihr am Montag pünktlich vor der Kamera stehen.«

    Und wann sollten wir uns erholen? Frei machen? Ausspannen?

    »Klingt gut«, hörte ich mich sagen.

    »Perfekt. Wyatt?«

    »Ja, klar, bin dabei.«

    »Felipe kommt natürlich auch mit. Vielleicht noch ein weiterer Kameramann, je nachdem, wie viel Budget drin ist. Dieser Urlaub ist jetzt schon zu teuer.«

    »Was immer euch passt«, sagte ich.

    »Danke euch. Das wird großartig. Ihr seid großartig. Ich liebe Darissa.« Sie lächelte uns an und trat zur Tür. »Die restlichen Dates habt ihr euch eingetragen, oder?«

    »Nächsten Donnerstag Spiel bei den Lakers, Samstag Fahrradfahren am Venice Beach, Dienstag Musical, zwei Tage später Abendessen.«

    Izzy zeigte mir einen Daumen nach oben. Sie war zufrieden. Haley Sharp lieferte ab. So wie immer.

    »Ach, das wird toll.« Sie nickte uns zu, dann trat sie aus meinem Trailer.

    Das Klicken der Tür hallte viel zu laut in mir nach. Ich wandte mich um, sah erneut auf mein Skript, las die Zeilen und vergaß sie im selben Moment.

    »Ist das wirklich okay für dich?«, fragte Wyatt.

    »Natürlich! Ich muss schließlich meinen Text für den Dreh können.« Sonst käme es zu Verzögerungen, die jede Menge Geld kosteten und dazu unseren Regisseur Stephen all seine Nerven.

    »Ich meine die Dates. Das ist ein straffer Zeitplan und sollte auch für dich machbar sein.«

    »Oh. Ja. Ich krieg das schon hin.« Ich bekam schließlich alles hin, oder? Ich war Haley Sharp, ich war es gewohnt, dass man mir sagte, was ich zu tun hatte. Ich erfüllte jede Anforderung.

    Ein Blowjob.

    Es wird schnell gehen.

    »Haley, du …«

    Ich schloss die Augen, schüttelte den Kopf und merkte, wie meine Augen brannten. Wenn Wyatt jetzt noch einen Schritt auf mich zukäme, mich möglicherweise in den Arm nehmen würde, wäre es vorbei. Dann würde ich zusammenbrechen. Hier und jetzt würde ich in tausend Scherben zerspringen.

    Dieser Mann war mir nähergekommen als irgendwer in diesen letzten Jahren. Nicht nur durch unsere Fake-Dates. Da war mehr, und genau das schmerzte zutiefst, denn mir war klar, dass das zu nichts führen würde. Ich hatte keine Zeit, die Beziehung zu Wyatt zu vertiefen. Ich schaffte es ja nicht mal, meine Familie zu sehen. So sehr ich seine Nähe und Zuneigung schätzte, so wenig konnte ich sie gerade ertragen. Er war zu gut. Zu rein. Zu einladend. Er leuchtete zu hell, wenn alles in mir gerade viel zu finster war.

    »Vielleicht sollte ich allein weiterlernen.« Meine Stimme bebte, und ich hoffte, dass er es auf meine Müdigkeit schob.

    »Sicher?«

    »Ja, so kann ich mich besser konzentrieren. Bis zu unserer Szene hab ich den Text.«

    »Okay.« Er trat zögernd an die Tür. »Wenn du mich doch noch brauchst, sag bitte Bescheid, ja?«

    »Natürlich.«

    Er lächelte mich an. Aber selbst das war zu warm und zu schön. Es schnitt mir ins Herz, vergrößerte diese Wunde, die nicht erst seit gestern dort prangte, sondern vermutlich schon seit Jahren.

    »Bis später, Wyatt.« Ich drehte mich um, schenkte ihm keinen Blick mehr, sondern lauerte darauf, dass sich die Tür öffnete und schloss. Erst, als ich sicher war, dass ich allein war, atmete ich geräuschvoll aus. Mein Herz zog sich zusammen, und meine Augen füllten sich mit Tränen, aber ich drückte sie weg.

    Jetzt nicht. Jetzt nicht, jetzt bloß nicht zerbrechen.

    Es ging nicht. Ich hatte keine Zeit. Keine Kraft. Keine Energie. Nicht mal zum Auseinanderfallen.

    Ich blieb vor dem Spiegel an meiner kleinen Garderobe stehen und betrachtete mich.

    Eine fremde Frau blickte zurück. Eine, die gelernt hatte zu funktionieren. Die zu anderen ständig Ja sagte und zu sich selbst immer wieder Nein. Ich verbot mir schon so lange, ich selbst zu sein, dass ich keine Ahnung mehr hatte, wer ich überhaupt war oder wen ich brauchte. Gut, meine Augenringe brauchten definitiv eine Sonderschicht Concealer. Meine Haut mehr Farbe, meine Wangen mehr Rouge. Ich sah aus, als hätte ich seit Wochen nicht mehr geschlafen, und so fühlte ich mich auch. Wie ein wandelnder Geist, der nicht einmal mehr wusste, was Realität war und was zu meinem Schauspiel gehörte.

    Vielleicht hatte ja dieser Abend im Penthouse nie stattgefunden.

    Vielleicht war das alles nur ein Teil meiner Rolle gewesen.

    Vielleicht hörte alles auf, wenn ich nur die Augen schloss und an etwas anderes dachte.
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    Haley

    Die Nacht zuvor

    Der leere Aufzug wartete auf mich und mit ihm die Mittelmäßigkeit meines Lebens. Ich hielt die Luft an, ließ Malcoms Worte in mir nachhallen.

    Es wird schnell gehen.

    Ein guter Blowjob.

    Nur eine Minute. Zwei. Drei.

    Es war leicht. So verdammt leicht.

    Ich atmete zitternd ein, hielt die Luft tief in mir drin. Der letzte Atemzug. Die letzte Entscheidung.

    Ich musste das hier tun. Oder?

    Es war zu verlockend. Zu wichtig. Zu unabdingbar.

    Gabrielas Nachricht, die sie mir vor zwei Minuten geschickt hatte, rauschte mir durch den Kopf.

    Ich hoffe, du hast viel Spaß bei dem Treffen. Das wird super, Haley. Überzeug sie mit deinem Charme. Du schaffst es!

    Ich lachte auf, denn Charme war gewiss das Letzte, was Malcom von mir wollte.

    Mit bebendem Herzen trat ich vom Aufzug zurück. Die Türen schlossen sich vor mir. Der Weg in die Mittelmäßigkeit versperrte sich, während sich hinter mir der Vorhang zur großen Bühne öffnete. Zu all den Möglichkeiten, all dem Ruhm, dem Prestige, der Freiheit. Es war zum Greifen nah.

    Ich drehte mich um, presste die Lippen fest aufeinander und wappnete mich für das, was ich gleich tun würde.

    Ein Schritt.

    Überzeugen. So leicht.

    Der Nächste.

    Ich spiele eine Rolle. Das bin ich gewohnt.

    Und noch einer.

    Es ist nicht echt. Nichts hiervon.

    Ich konnte das.

    Ich musste das.

    Ich brauchte das.

    Ich wollte nicht mehr zum Durchschnitt gehören. Ich konnte nicht mehr zum Durchschnitt gehören. Meine Energie war aufgebraucht. Meine Chancen wurden von Tag zu Tag kleiner. Selbst meine Agentin widmete sich einer anderen Schauspielerin, die sie groß rausbringen konnte.

    Und wenn ich dieses Angebot annahm, wäre ich dabei. Dann könnte ich mitspielen in diesem verrückten, derben und unnachgiebigen Spiel Hollywoods.

    Ich machte noch einen Schritt. Malcom wartete auf mich im angrenzenden Raum. Vermutlich weiterhin mit der Hand um seine Erektion, einem Lächeln auf seinen Lippen und dem Wissen, dass er mich dort hatte, wo er mich haben wollte.

    Ich war seine Marissa. Er war mein Damon. Die Rolle, die ich in der Serie spielte, wurde wahr.

    Ich ging weiter, wollte um die Abtrennung herum, die den großen Wohnbereich vom angrenzenden Büro separierte, als mir jemand entgegenkam.

    Lyle.

    Er starrte mich an.

    Ich starrte ihn an.

    Wir blieben in diesem Raum aus Möglichkeiten und Scham.

    Mit seinen dunklen Augen musterte er meine. Er schluckte, blinzelte, schüttelte den Kopf, kam langsam näher. Die Hände zu Fäusten geballt, der Atem flach.

    »Es tut mir so leid.« Seine Stimme klang leise, rau, gebrochen.

    Eben hatte er sich auch schon bei mir entschuldigt. Als Malcom seine Hose aufgemacht und mich voller Lust gemustert hatte. Lyle hatte hinter mir gestanden und gesagt, ich solle es tun.

    Mach einfach die Augen zu. Wenn du sie wieder aufmachst, ist es vorbei, und du bist ein Star.

    Seine Worte. Und er hatte recht.

    Alle hatten recht. Er. Malcom. Gabriela. Sie wäre stolz auf mich, wenn ich zurückkäme und ihr sagte, dass ich überzeugen konnte.

    Lyle biss hart den Kiefer aufeinander. Ich wollte an ihm vorbei in die Höhle des Löwen, doch er hob eine Hand. »Nicht.«

    Ich sah ihn fragend an. Malcom hatte eben gesagt, dass für Lyle auch viel auf dem Spiel stand. Dass er nicht anders könnte, als dem Ganzen stumm beizuwohnen.

    »D-das …« Er schloss die Augen, rieb sich über die Stirn, stöhnte gequält. »Tu es nicht.«

    »Was?«

    »Es tut mir leid, dass es so weit gekommen ist. Du gehst jetzt nach Hause.«

    »Ich …« Nein! Das war nicht das, was von mir erwartet wurde! Ich musste hier sein. Ich musste das tun.

    Er schüttelte den Kopf, fasste mich am Ellbogen. Die Berührung glühte. Ich wollte das nicht, doch ich wehrte mich auch nicht dagegen.

    »Das kann so nicht mehr ablaufen«, sagte Lyle.

    »Du …«

    Er führte mich zurück durch den Wohnbereich. Ich stolperte mehr neben ihm her, sah immer wieder dorthin, wo Malcom auf mich wartete. Wo meine Zukunft wartete. Lyle drückte den Aufzugknopf erneut. Da er noch auf der Etage stand, glitten die Türen sofort auf.

    »Geh. Wir reden später.«

    »Ihr …«

    »Es wird alles gut, Haley. Ich regle das mit Malcom. Bitte gib mir etwas Zeit, und vertrau mir.«

    Vertrauen. Wie unglaublich schal sich dieses Wort aus seinem Mund anhörte.

    Sanft schob er mich in den Lift, drückte den Knopf fürs Erdgeschoss und trat zurück ins Penthouse.

    Ich stand einfach nur da. Versteinert und verwirrt. Unfähig, auch nur einen klaren Gedanken zu fassen.

    Ich, Haley Sharp. Schauspielerin, die, seit sie zwölf war, vor einer Kamera agierte und darauf zählte, dass andere ihr sagten, was sie zu tun hatte. Ich konnte meine Rolle spielen. Ich konnte all den Anweisungen folgen, Dinge erledigen, die von mir erwartet wurden. Lachen. Weinen. Schreien. Schweigen.

    Ein guter Blowjob.

    Sah er das nicht?

    Die Türen glitten zu. Lyle starrte mich an, bis sich der Aufzug komplett schloss und somit meine Träume vor mir versperrte.

    Mach die Augen zu, und du bist ein Star.

    Dann hast du es geschafft.

    Dann wird alles gut.

    Aber gerade fühlte es sich eher so an, als würde alles auseinanderbrechen.
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    Wyatt

    SPORTBUZZ

    Heiße News von den heißesten Menschen Hollywoods, Wyatt Holt und Haley Sharp! Erst kürzlich besuchte das Paar ein Testspiel der L. A. Lakers gegen die Golden State Warriors und sorgte durch seinen intensiven Kuss in der Halbzeitpause für ordentlich Auftrieb, denn die Lakers schlugen die Warriors haushoch! Haben die Stars die Weichen für eine erfolgreiche Saison gestellt? Hollywoods neues Power Couple ist definitiv auf dem Vormarsch!

    ONSET INSIDER

    Von der Leinwand ins wahre Leben! Das beliebte Traumpaar aus der Hit-Serie Undercurrents führt seine Liebesgeschichte fort. Die beiden Schauspieler wurden am Venice Beach gesichtet, wo sie Hand in Hand über die Promenade schlenderten und verliebte Blicke tauschten. Wie uns von einem Insider berichtet wurde, sind die beiden auch am Set unzertrennlich, und wir dürfen uns auf einige heiße Szenen zwischen Haley und Wyatt freuen. Angeblich plant das Paar einen Kurztrip auf die Trauminsel Hawaii. Romantischer geht es wohl nicht mehr.

    STAR GOSSIP WEEKLY

    Liebesdrama oder echte Romanze? Wyatt und Haley zeigen sich wieder zusammen! Die Gerüchteküche brodelt, und Hollywoods neuestes Liebespaar ist der heißeste Stoff. Die beiden Undercurrents-Stars verlassen die Sets nicht nur als Drehpartner, sondern auch als echtes Traumpaar. Sind sie das nächste große Ding oder nur ein weiteres Hollywood-Flirt-Experiment?

    CHIC CELEB STYLE

    Stilsicher und verliebt: Wyatt und Haley erobern den roten Teppich! Hollywoods neues Lieblingspaar strahlt nicht nur vor Glück, sondern auch in den schicksten Outfits. Bei der Premiere des Musicals Tightrope im Palace Theater setzen die beiden Trends und zeigen, dass Liebe und Glamour perfekt harmonieren.

    STARLIGHTS UNITED

    Die Fans jubeln: Wyatt und Haley sind das Traumpaar von Undercurrents! Erst kürzlich wurden die beiden in einem der nobelsten Restaurants Hollywoods gesichtet, wo sie verliebte Blicke austauschten. Darissa werden die Show dermaßen rocken. Wir freuen uns darauf, wenn wir die zweite Staffel endlich sehen können.

    »Wyatt, bist du so weit?«

    »Mh?« Ich blickte von meinem Smartphone und den News über Haley und mich auf, die sich mit jedem unserer Dates steigerten. Wer hätte bis vor ein paar Wochen noch gedacht, dass ich mal in Klatschmagazinen über mein Fake-Liebesleben lesen würde?

    Eric hatte mir schon einen Dämpfer verpassen wollen und meinte, dass das bald wieder abflachen würde. »Die wollen nur das Sommerloch füllen«, hatte er gesagt. »Da angeln sie nach jedem Strohhalm.«

    Das mochte sein, ich fand es dennoch aufregend.

    Ich nickte Kendra zu, die zum Team von BuzzFeed gehörte. Sie war eine quirlige junge Frau mit einem knallblauen Undercut, zwei Tattoosleeves und einem Piercing in der Nase. Das Leder des Sessels knarzte, als ich mich erhob und das Set betrat. Eine Maskenbildnerin wartete schon, tupfte mir die Stirn, die Nase, das Kinn ab und richtete meine perfekt verzottelten Haare. Damons Haare, denn er bevorzugte diesen Style, weil er damit eine Lässigkeit ausstrahlen wollte, die er nicht besaß. Im Inneren blieb er der knallharte Typ, der sich durch nichts aufhalten ließ und es am liebsten mochte, wenn viele verzweifelte Seelen seinen Weg pflasterten.

    Seit zweieinhalb Monaten stülpte ich mir nun das Alter Ego des klassischen Bad Guys über. Damon Mayfield. Ansässig im fiktiven Newport Haven. Besitzer eines exklusiven Nachtclubs. Gut aussehender Geschäftsmann. Alpha. Arschloch.

    Und ich, Wyatt Holt, frisch in L. A. eingetroffen, glücklich in meiner Wohnung, die mir von der Produktion gestellt worden war. Schauspieler. Hoffentlich kein Arsch. Wohl eher ein Labrador, wenn es nach meiner Schwester Zoe ging.

    Damon und ich könnten unterschiedlicher nicht sein. Mir war klar gewesen, auf welche Reise ich mich mit ihm einlassen würde. Dass es nicht leicht wäre, diese Toxizität in mir zu finden, die er Tag für Tag lebte, doch genau das hatte mich an der Rolle gereizt. Ich liebte es, meine Grenzen zu erkunden und in Bereiche meiner Seele vorzudringen, die sonst im Dunkeln lagen. Schauspielern war eben auch immer ein wenig mit Masochismus verbunden.

    »So okay?« Ich stellte mich vor dem blauen Backdrop in die Mitte der Scheinwerfer.

    Kendra reichte mir einen Barhocker, auf den ich mich setzen sollte, und ein Handy mit dem vorbereiteten Text, den ich gleich vorlesen würde. »Ja, perfekt.« Sie schenkte mir ein offenes Lächeln. Vielleicht auch ein Zwinkern. Sie hatte vorhin schon mit mir geflirtet, als ich eingetroffen war, aber ich wusste nicht, ob sie das mit jedem Gast tat, oder ob sie wirkliches Interesse an einem kleinen Abenteuer hatte. Vor ein paar Wochen noch wäre ich sicher nicht abgeneigt gewesen, aber heute ging ich natürlich nicht darauf ein.

    Nicht nur, weil ich mit Haley Sharp für die Öffentlichkeit eine Fake-Beziehung führte und Kendra das sicherlich wusste, sondern weil ich privat ebenfalls mehr für sie empfand, als es unter Kollegen üblich sein sollte. Haley und ich waren uns nicht nur on screen nähergekommen. Wir funktionierten auch verdammt gut off screen. Einmal hatten wir uns sogar ohne Kameras geküsst. Auf einer Klippe an der Küste L. A.s.

    Ich erinnerte mich an jedes Detail. An ihre warme Haut, ihren Atem, der mein Gesicht streifte, an ihr leises Keuchen, als ich sie berührte. Da hatte sie mir einen kleinen Einblick gewährt. Auf die Haley, die sie sonst nicht nach außen ließ. Die sanft und zerbrechlich war. Vielleicht auch ein wenig verloren.

    Doch ich spürte deutlich, dass sich etwas verändert hatte. Haley kapselte sich immer mehr von mir ab. Nicht nur an diesem einen Tag, an dem wir den Text für unsere Szene lernen wollten und sie mich quasi vor die Tür gesetzt hatte. Auch sonst blieb sie bei den Dreharbeiten eher kühl. Unsere Gespräche plätscherten an der Oberfläche und gingen selten über das Berufliche hinaus. Sobald Stephen Cut rief, verschwand sie entweder in ihrem Trailer oder steckte die Nase in ihr Skript. Auf unseren Fake-Dates gaben wir uns vertraut und intim, lächelten miteinander, berührten uns, tauschten Küsse aus, aber es fühlte sich nicht mehr so innig an wie zuvor. Jedes Mal, wenn ich versuchte, ein intimeres Gespräch anzufangen, blockte sie ab. Sobald wir alle Bilder und Videos im Kasten hatten, beendete sie unser Date und verabschiedete sich.

    Irgendwann müssten wir das klären, denn ich konnte auf keinen Fall weiter so in der Luft hängen. Wenn ich was falsch gemacht hatte, wäre es mir lieber, sie würde es mir sagen.

    »Wir können jederzeit anfangen.« Kendra nickte dem Kameramann zu, der das Ganze filmen würde.

    »Alles klar.« Ich atmete tief durch, schob die Gedanken an Haley zurück und konzentrierte mich auf meine heutige Rolle. Wyatt Holt. Schauspieler. Aufsteigender Star einer mittelmäßigen Teenieserie, der heute seine ersten Thirst-Tweets lesen würde.

    Ich hob das Handy an und las den vorbereiteten Tweet vor:

    @redspice: OMG, Wyatt Holt ist so hot! Setz dich auf mein Gesicht, Baby, und bleib dort, bis ich ohnmächtig werde.

    Ich hob eine Augenbraue und blickte in die Kamera. Natürlich wurde eine entsprechende Reaktion von mir erwartet. »Redspice, das stell ich mir erstens unbequem vor, und zweitens würde ich es bevorzugen, wenn wir beide bei Bewusstsein blieben.«

    Ich lächelte kurz, sah zu Kendra, die einen Daumen hob, und scrollte zum nächsten Tweet. Im fertigen Schnitt würden diese immer unten eingeblendet werden.

    @Niomi: Wyatt Holt gibt mir Daddy-Vibes auf die beste Art und Weise. Ich will deine Abs mit meiner Zunge nachzeichnen.

    »Niomi: Das mit den Daddy-Vibes lass ich mal unter den Tisch fallen, aber Zunge und Abs sind ’ne gute Kombi. Darüber können wir reden.«

    @oceanwaves: Können wir wet für Wyatt Holt ein Ding machen? Wet Hair, Wet Body, Wet p**sy!

    »Oceanwaves: Beim Wet Hair und Body muss ich passen. Das stell ich mir sehr kalt im Winter vor. Das andere …« Ich hob eine Augenbraue und grinste anzüglich. Das musste ihr als Antwort genügen.

    @smp: Wyatt Holt könnte mir ins Gesicht spucken, und ich würde mich bei ihm bedanken.

    »Nein, smp, einfach nur Nein.«

    @bestgirlintown: Wyatt Holt gibt mir Big Dick Energy.

    Ich blickte an mir hinab und runzelte die Stirn. »Das lass ich mal unkommentiert.«

    @fantasyforreal: Wyatt Holt könnte mir den Hintern versohlen und mir dabei Tiernamen geben.

    Ich sog die Luft zwischen die Zähne und tat so, als müsste ich erst über eine Antwort nachdenken. »Hab echt nichts gegen gutes Spanking, und ein bisschen Dirty Talk ist immer drin.«

    @xxx: Geht es nur mir so, oder definiert Wyatt Holt neu, was es bedeutet, mühelos charmant, sexy und absolut umwerfend zu sein?

    Und so ging das weiter und weiter und weiter. Ich las rund zwanzig dieser Tweets vor, von denen einer schlüpfriger als der andere war, und fragte mich, ob das wirklich echte Leute geschrieben hatten oder ob Buzfeed sich die ausgedacht hatte. Irgendwann war ich fertig, und mir glühten tatsächlich die Ohren, obwohl ich schon viel in meinem Sexleben ausprobiert hatte und mir wenig fremd war.

    »Danke, Wyatt, das war großartig.« Kendra nahm das Handy mit den Tweets zurück und schenkte mir ein weiteres offenes Lächeln.

    »Es war definitiv eine interessante Erfahrung.«

    Sie biss sich auf die Unterlippe und trat einen Schritt näher. »Wenn du willst, könnten wir das mit den Abs und der Zunge mal ausprobieren.«

    Ich hielt die Luft an. Es störte sie also wirklich kein bisschen, dass ich eigentlich mit Haley zusammen war.

    »Verlockend, aber im Moment gibt es nur eine, deren Zunge an meine Abs kommt.« Ich war gespannt, wie die Öffentlichkeit auf dieses Video reagieren würde. Ob uns jemand bei einem Interview darauf ansprach und Haley dann entweder die Eifersüchtige spielte oder die, die keinerlei Zweifel an mir hegte.

    Kendra seufzte leise. »Schade.«

    Ich zuckte mit den Schultern und lächelte sie an.

    »Falls sich das ändern sollte …«

    »… ruf ich dich sofort an.«

    Sie zwinkerte. »Ich zähl drauf.«

    Sie trat an mir vorbei und ließ mich allein zurück. Es war schon komisch, wie normal dieses oberflächliche Geplänkel mittlerweile für mich geworden war. Ich hatte das Gefühl, dass es in Hollywood noch viel mehr zum alltäglichen Ton gehörte als in New York.

    Ich verabschiedete mich vom restlichen Team und verließ das Gebäude in ein immer noch sehr heißes L. A. Es war bereits kurz vor sieben am Abend, dennoch war die Luft stickig und aufgeladen. Wir hatten Anfang August, und der Sommer zeigte sich von seiner besten Seite. Strahlend blauer Himmel, Sonnenschein, Hitze. BuzzFeed hatte sein Büro Downtown, und so war entsprechend viel los auf der Straße. Etliche Touris waren mittlerweile in die Stadt eingefallen, machten Fotos mit den Sternen am Walk of Fame oder ließen sich mit den zahlreichen Straßenkünstlern in Kostümen ablichten. Es war ein buntes Treiben aus Kommerz, Lärm, Kindergeschrei und gestressten Eltern und hatte wenig vom Glamour Hollywoods, den so viele in dieser Stadt suchten.

    Ich machte mich auf den Weg, zückte mein Handy und rief den Chat mit meiner Schwester Zoe auf. Eigentlich schrieben wir uns immer erst am Ende eines Tages, wofür wir dankbar waren, nicht schon am Nachmittag, aber heute würde ich eine Ausnahme machen. Manchmal waren es lange Nachrichten, manchmal bestanden sie nur aus wenigen Sätzen. Ich liebte unser Ritual, weil es mir nicht nur vorhielt, wie viele schöne Dinge mir am Tag begegneten, sondern weil ich mich ihr so näher fühlte. Im Moment wohnte sie nämlich in San Francisco und studierte Jura in Stanford.

    Ich lächelte, sammelte mich kurz und fing an zu schreiben.

03.
 AUGUST
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    Wyatt

    Wyatt

    Ich bin dankbar für:

    Für mein geniales Leben hier in L. A.

    Ich sollte das viel öfter schreiben, weil ich wirklich jeden Tag eine unglaubliche Dankbarkeit in mir spüre.

    Fürs Durch-die-Stadt-Laufen und das Flair in mich aufnehmen. Wenn so viele Touristen hier sind, fühl ich mich wie ein Einheimischer.

    Für den coolen Termin bei BuzzFeed. Hab meine ersten Thirst-Tweets gelesen. Beau wird es lieben, du wirst es total peinlich finden, und Patrick wird es hinnehmen.

    Für die Sonne, die gerade in mein Gesicht strahlt.

    Fürs Heimgehen und Chillen. Der erste Abend seit Langem, an dem ich mal wieder Zeit für mich hab.

    Für dich. Jeden Tag. Vermiss dich!

    Zoe

    Jetzt weiß ich nicht, ob ich gespannt auf deine Thirst-Tweets sein soll oder mich davor drücken muss. Vielleicht mach ich einen Familiencall und guck das Video mit unseren Brüdern an.

    Ich bin dankbar für:

    Die ersten Stunden in Stanford. Es sind zwar alles nur Vorbereitungskurse auf das kommende Semester, aber es fühlt sich gut an. Ich glaub, ich bin am richtigen Ort.

    Für meine netten Mitstudierenden. Hier herrscht echt ’ne gute Stimmung. Heute hab ich in der Mittagspause mit ein paar Mädels diskutiert. Es war richtig produktiv und wohltuend.

    Für das, was ich bin, und wie ich mich fühle. Ich liebe meinen Körper.

    Für meine Familie, meine Freunde, meine ersten Schritte hier in San Francisco.

    Für Martha, die mich heute Abend mit einem himmlischen Spinatauflauf empfangen hat. Alles selbstgemacht, sie hat sogar den Käse per Hand gerieben. Langsam wird sie richtig gut im Kochen.

    Für meine wunderschöne Wohnung und mein Zimmer. Ich hab jetzt auch Lichterketten aufgehängt. Ich schick dir ein Bild.

    Für dich und alles, was du erlebst. Ich bin so stolz auf dich!

4.
 KAPITEL
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    Haley

    »Hi, ich bin Haley Sharp. Gabriela Rodriguez müsste mich erwarten.«

    Der Platzanweiser sah auf sein Buch, suchte meinen Namen und nickte.

    »Folgen Sie mir bitte.« Er schnappte sich eine Speisekarte und führte mich über die Außenterrasse des San Lauren-Restaurants, das bis auf den letzten Platz gefüllt war. Es hatte vor zwei Jahren aufgemacht und lange Zeit als Geheimtipp unter den Einheimischen gegolten. Seit Leonardo DiCaprio es in seinen Insta-Storys erwähnt hatte, war es allerdings explodiert. Eingebettet zwischen moderner Architektur und Palmen hatte man von hier aus zudem einen traumhaften Blick auf den Sonnenuntergang, der heute besonders schön werden würde. Eigentlich war das San Lauren bis auf Monate ausgebucht, aber anscheinend hatte Gabrielas Name genügend Gewicht. Das heutige Treffen war recht spontan zustande gekommen, nachdem sie mich die letzten zwei Wochen vertröstet hatte, weil sie mit Ella unterwegs gewesen war.

    Zwei Wochen.

    So lange war das schon her.

    Zwei Wochen Funkstille zwischen Malcom, Lyle und mir.

    Es wird alles gut, Haley. Ich regle das mit Malcom. Bitte gib mir etwas Zeit, und vertrau mir.

    Diese Worte begleiteten mich genauso wie der Ekel vor mir selbst. Ohne Lyle wäre ich an jenem Abend zurückgegangen. Ich hätte mich vor Malcom gekniet, seine Hose geöffnet und ihm das gegeben, was er von mir erwartet hatte. Ich hätte das getan, was ich am besten konnte: Anweisungen folgen. Ohne nachzudenken. Ohne innezuhalten. Einfach machen.

    Und es erschreckte mich.

    Weil ich eine Frau geworden war, die ihre Würde unter ihren Karriereplänen begrub. Selbst jetzt, da die Entscheidung gefallen war, dachte ich darüber nach, ob ich nicht darauf hätte bestehen sollen, zu bleiben.

    Der junge Mann führte mich zu einem Tisch, an dem meine Agentin saß und die Speisekarte studierte.

    »Hi, Gabriela.« Ich lächelte sie an und setzte mich ihr gegenüber.

    Sie blickte kurz auf und schenkte mir ebenfalls ein Lächeln. »Haley, schön, dich zu sehen.«

    »Danke für die Einladung.«

    Sie nickte.

    »Ben wird Sie gleich bedienen, aber ich bringe Ihnen gern ein Getränk, wenn Sie möchten«, sagte der Mann, der mich hergeführt hatte.

    Ich sah auf Gabrielas gefülltes Glas und deutete darauf. »Ich nehm auch einen Lillet.«

    »Natürlich.« Er schenkte mir Wasser aus einer vorbereiteten Karaffe ein und verschwand wieder. Ich sah auf die Speisekarte, die genauso exklusiv war wie der Rest des Ladens.

    »Ich kann den gebratenen Ziegenkäse mit Honigsoße empfehlen.« Gabriela legte ihre Karte weg.

    »Danke.« Ich studierte die Auswahl und blieb an einem Salat mit gegrillter Zucchini und frischen Tomaten hängen, aber vielleicht sollte ich den Ziegenkäse probieren.

    »Wie geht es dir, Haley?«

    »Gut, und dir?«

    »Ich kann nicht klagen.« Sie legte den Kopf schräg, und ich sah ihr an, wie sie über ihre nächsten Worte nachdachte. Wir wussten beide, dass ich gerade unterging. Wie immer hatte ich mich in den letzten Wochen von Termin zu Termin gehangelt, hatte Interviews gegeben, gelächelt, geschauspielert und das getan, was ich zu tun hatte, aber wirklich was Neues hatte sich nicht ergeben.

    Die einzigen Momente, in denen ich mich ein bisschen entspannen konnte, waren die Dates mit Wyatt. Jedes Mal, wenn er in meiner Nähe war, schien alles leichter zu sein und ich freier atmen zu können. In diesen kurzen Momenten gestattete ich mir sogar, ein bisschen Glück zu empfinden. Mich dem hinzugeben, was er ausstrahlte, und darin zu baden. Leider war das Gefühl nie von Dauer. Meistens kehrte ich zu schnell zurück ins Penthouse, wo ich gefangen blieb zwischen Ruhm und Absturz, zwischen einem verteufelten Angebot, das die Freiheit versprach, und der Belanglosigkeit meines Lebens.

    Es wird schnell gehen.

    Ein guter Blowjob.

    Ich hätte nicht gehen sollen.

    Ich hätte früher gehen sollen.

    Ich hätte Lyle nicht die Entscheidung für mich treffen lassen sollen.

    All diese Gedanken kreisten und kreisten und kreisten, bis mir schwindelig wurde und ich nicht mehr wusste, was richtig und was falsch war.

    »Wie … wie geht es eigentlich deinem Welpen?« Ich lächelte. Gabriela redete gern über ihre Familie. Es war ein sicheres Thema.

    »Oh, Body wächst wie verrückt. Er hat sich super integriert und schläft vor Sues Bett. Sobald sie aufsteht, folgt er ihr auf Schritt und Tritt, die beiden sind unzertrennlich.«

    »Das freut mich.«

    »Er ist ihr wirklich ein Trost. Gerade jetzt, da ich so oft unterwegs sein muss.«

    Sie war alleinerziehend, hatte aber ein Au-pair zur Hilfe. Gabriela plauderte eine Weile über ihren Alltag mit dem Hund und wie es für ihre Tochter Sue war. Zwischendrin gaben wir unsere Bestellung auf, und da sie noch mal betonte, wie gut der Ziegenkäse sei, entschied ich mich doch dafür.

    »Aber genug davon«, schloss sie irgendwann ihre Erzählungen ab. »Wir müssen über dich reden. Leider läuft es gerade nicht so gut, Haley. Bisher haben alle Castingagenten abgesagt, bei denen wir dich vorstellen wollten.« Sie reckte das Kinn und kniff die Augen zusammen. Auf einmal kam ich mir vor wie ein kleines Mädchen, das irgendetwas falsch gemacht hatte. Das die Erwartungen seiner Eltern einfach nicht erfüllen konnte, egal, wie sehr es sich anstrengte. Dabei war es doch meine Verantwortung, alles am Laufen zu halten. Ich musste besser werden. Mehr geben. Intensiver an mir arbeiten.

    »Ich weiß. Mei hat es mir schon geschrieben.«

    »Sie hat auch mehrfach bei Lyle und Malcom angerufen, doch sie wird jedes Mal vertröstet.«

    »Vielleicht bringt es was, wenn du das persönlich machst.«

    Sie schüttelte den Kopf. »Wenn sie uns mit Assistenten sprechen lassen, tun wir es genauso. Aber erzähl mir mal genauer, was an jenem Abend passiert ist. Du meintest doch, dass der Termin gut war.«

    »Ja. Ich … Lyle sagte, dass er Zeit brauche und ich ihm vertrauen solle. Er wollte sich melden.«

    »Davon hat er reichlich, würde ich sagen. Es kann nicht sein, dass die beiden uns immer wieder hinhalten. Ich frag mich echt, ob wir mit Undercurrents nicht doch aufs falsche Pferd gesetzt haben.«

    »Wie meinst du das? Du hast mir zur zweiten Staffel geraten und sagtest, dass es gut für mich wäre.« Mir brach der kalte Schweiß aus. Ich erinnerte mich noch gut an den Moment, als wir die Verträge unterschrieben hatten und ich darauf hoffte, dass es dadurch voranging. Sollte das doch alles ein Fehler gewesen sein? Hatte ich schon wieder die Kurve nicht gekriegt und hing allen anderen hinterher?

    »Ja, ganz ruhig.« Sie hob die Hand. »Es ist auch gut, dass du im Gespräch bist und endlich für andere Rollen als für Savannah wahrgenommen wirst. Mit Undercurrents wurdest du immerhin das Kinderimage los, es kann aber sein, dass du dich in die nächste Schublade gesetzt hast. Gerade mit den Fake-Dates mit Wyatt. Ich war von Anfang an nicht sicher, ob das eine gute Idee ist.«

    Ach, jetzt auf einmal? Davon hatte sie nie etwas gesagt. Ich trank einen Schluck von meinem Lillet und spülte damit die Enge in meiner Kehle fort.

    »Das ist völlig normal, Haley«, fuhr sie fort. »Man muss den Kurs immer wieder korrigieren, vor allen Dingen, wenn man noch nicht genau das Ziel kennt, wie das bei dir der Fall ist.«

    Unser Essen kam, der Kellner stellte den Ziegenkäse vor mir ab, der tatsächlich sehr gut duftete, aber ich hatte keine Ahnung, wie ich einen Bissen runterbekommen sollte. »Würde es denn helfen, wenn ich meinen Typ ändere? Ich könnte meine Haare wieder blond färben.« Das hatte ich vor ein paar Jahren bereits getragen, als es gerade in gewesen war. Hollywood durchlief immer gewisse Trends, und seit dem Barbie-Blockbuster kehrte er zurück ins Helle.

    »Das müssten wir mit der Produktion klären. Marissa trägt ja kein Blond.«

    »Aber vielleicht kann man das geschickt ins Drehbuch einbauen. Sie macht schließlich eine Entwicklung durch, da wäre es logisch, wenn sie ihre Haarfarbe anpasst.«

    »Mh. Ich denk drüber nach, weiß aber nicht, ob das die Lösung ist. Ich glaube, wir müssen eher diese Fake-Dating-Sache überdenken.«

    »Ich …« Ein Stich fuhr mir durchs Herz, weil ich nicht wollte, dass wir das überdachten. Zwar hatte ich auch Wyatt in den letzten Wochen auf Abstand gehalten, aber die Dates mit ihm waren meine Inseln der Ruhe geworden. Jedes Mal, wenn ich ihn sah oder spürte, konnte ich wenigstens kurz durchatmen. Er war momentan der Einzige, der nicht an mir zog oder irgendwas von mir erwartete. Er wartete auf mich, beobachtete mich und gab mir Raum zum Innehalten.

    Ich wollte nicht, dass man mir das auch noch wegnahm, gleichzeitig tat ich nichts, um diese Beziehung zu vertiefen. Ich hielt Wyatt mittlerweile in diesem ganz bestimmten Abstand. Wo er mir nicht zu nahekommen konnte, ich aber dennoch viel von ihm bekam. Es war unfair ihm gegenüber, das war mir klar, aber ich konnte gerade nicht mehr geben. Die Frage war nur, wie lange er das noch mitmachen würde. Vielleicht käme ihm der Vorschlag von Gabriela sogar gelegen?

    »Wann sollt ihr noch mal gemeinsam in den Urlaub fliegen?«

    »In eineinhalb Wochen.« Auch das löste die widersprüchlichsten Gefühle in mir aus. Auf der einen Seite freute ich mich darauf, weil wir Zeit füreinander hätten, auf der anderen fürchtete ich mich auch davor, dass er mir zu nahekommen könnte. Dass er diese gewisse Schwelle übertrat und mich zwang, mich mit all den Dingen auseinanderzusetzen, die mich schmerzten. Dafür war ich nicht bereit.

    »Gut. Das könnte man super als Aufhänger dafür nehmen, dass ihr euch trennt. Weil ihr da das erste Mal mehr Zeit miteinander verbracht habt und merkt, dass es nicht funktioniert.« Sie tippte sich ans Kinn und nickte mehr zu sich selbst, als wäre das der beste Gedanke, den sie je hatte. »Ja, das könnte funktionieren.«

    Aber funktionierte es auch für mich? Ich versuchte mir das Szenario vorzustellen, in dem wir uns trennten, und es fühlte sich merkwürdig falsch, aber auch richtig an. Weil dann Platz für Neues war, weil ich Gabi vertraute und sie wusste, was mir weiterhelfen würde.

    »Wir müssen mehr auf die Malcom-Lyle-Karte setzen. Es ist dein großer Vorteil, dass du enger mit ihnen im Gespräch warst, das gewähren sie nicht vielen. Nicht mal Ella wollten sie einladen.«

    Also hatte Gabriela versucht, auch sie ins Franchise zu bringen? Was wäre passiert, wenn sie zu Ella ja gesagt hätten? Hätte Gabi mich dann ganz fallen gelassen?

    »K-kann ich denn noch irgendwas tun?« Ich könnte mich bei Malcom melden, ihn um ein weiteres Gespräch bitten und dann … keine Ahnung.

    Ein Blowjob.

    Es wird schnell gehen.

    »Nein, lass mich das regeln. Falls ich was von dir brauche, sag ich Bescheid.«

    »Okay.« Ich schüttelte mich, schob den Teller zurück, ohne viel gegessen zu haben, und trank meinen Lillet leer.

    Ich hätte nicht gehen sollen.

    Ich hätte früher gehen sollen.

    Ich hätte Lyle nicht die Entscheidung für mich treffen lassen sollen.

    Ich hätte …

5.
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    Wyatt

    INT. CLUBBÜRO – NACHT

    DAMON sitzt an seinem eleganten Schreibtisch im Büro des Nachtclubs. Die pulsierenden Beats der Musik dringen durch die Wände herein, als die Tür aufschwingt und JENSON hereinkommt.

    JENSON

    (grimmig)

    Damon, wir müssen reden.

    Damon hebt kaum den Blick von seinen Unterlagen und wirkt gleichgültig.

    DAMON

    (lässig)

    Nun, wenn es nicht der großartige Jenson Gray ist. Was führt dich in mein bescheidenes Büro?

    Jenson schnaubt verärgert und schließt die Tür hinter sich.

    JENSON

    (scharf)

    Du weißt genau, was Sache ist. Du mischst dich in meine und Marissas Angelegenheiten ein, und das akzeptiere ich nicht.

    Damon lehnt sich zurück und sieht Jenson herausfordernd an.

    DAMON

    (lässig)

    Ach, Jenson. Übertreibst du nicht ein bisschen? Ich tue nur, was für euch das Beste ist.

    Jenson knallt seine Hand auf den Tisch, seine Augen funkeln.

    JENSON

    (wütend)

    Das Beste für uns? Willst du mich verarschen? Du bist doch nur an dir selbst interessiert, Damon. Aber damit ist Schluss! Wir sind nicht deine Bediensteten.

    DAMON

    (sarkastisch)

    Dafür verhaltet ihr euch aber ziemlich demütig vor mir, findest du nicht?

    JENSON

    Halt dich von Marissa fern!

    DAMON

    (gelangweilt)

    Oh, sieh mal an, wer die Krallen ausfährt. Das hätte ich dir gar nicht zugetraut.

    Er lehnt sich im Stuhl nach vorn, fixiert Jenson aus eiskalten Augen.

    DAMON

    Aber sag mir, Jenson: Siehst du nicht auch neuerdings das Funkeln in Marissas Augen? Das Beben ihres Atems, weil sie so viel mehr fühlt? Ich flöße ihr Leben ein. Du kannst nicht leugnen, dass sie heller strahlt, seit ich hier bin. Alles läuft besser, seit ich hier bin. Selbst dieses verdorrte Kaff bekommt mehr Energie.

    Jenson verliert für einen Moment die Fassung, bevor er sich wieder sammelt.

    JENSON

    (kalt)

    Du bist hier aber nicht der scheiß König!

    Damon steht auf und geht provokativ auf Jenson zu.

    DAMON

    (spöttisch)

    Ist das so? Vielleicht bin ich es ja doch, Jenson. Vielleicht bin ich der König, und du nur ein weiterer Untergebener, der nach Anerkennung sucht.

    Jenson ballt die Fäuste vor Wut.

    JENSON

    (scharf)

    Du wirst schon sehen, Damon. Früher oder später wird dein Spiel nach hinten losgehen und dir alles um die Ohren fliegen!

    Damon lacht spöttisch und geht zurück zu seinem Schreibtisch.

    DAMON

    (lässig)

    Ich werde mir liebend gern das Feuerwerk aus der ersten Reihe anschauen. Ich freu mich schon drauf.

    Jenson dreht sich abrupt um, öffnet die Tür und verlässt den Raum. Damon lehnt sich zurück, lächelt und genießt das Gefühl der Überlegenheit.

    »Cut! Den nehmen wir, danke.« Kaum gab Stephen das Signal, entspannten sich auch schon alle.

    Ich erhob mich von meinem Schreibtisch und warf Eric einen Blick zu. Er stand mit geballten Fäusten auf der anderen Seite der Tür und fixierte mich grimmig.

    »Alles klar?«, fragte ich.

    »Ja, Damon geht mir nur echt auf den Keks. Ich mein, der Typ ist ein arroganter Arsch, und dennoch buckeln alle vor ihm und fallen fast in Ohnmacht, wenn er nur in ihre Richtung atmet.«

    »Ja, weil er heiß ist.« Sarah, unsere Requisite, zwinkerte mir zu. Ich machte ihr Platz, damit sie die Papiere und Damons andere Habseligkeiten einsammeln konnte.

    »Aber das kann doch nicht ernsthaft die Entschuldigung für alles sein, oder?«, fragte Eric.

    »In der Realität nicht, aber in einer Serie oder einem Film bin ich voll dabei. Ich mag dieses verruchte, dunkle, arrogante Gehabe.«

    Eric sah zu mir, doch ich zuckte nur die Schultern. Diese Reaktion war ich mittlerweile gewohnt. Mir persönlich war sein Verhalten ebenfalls zuwider, aber ich war Schauspieler, und es war mein Job, in diese Rollen zu schlüpfen. »Wollen wir noch mal die nächste Szene durchgehen?«

    Da wären wir zu dritt, weil Kathrin dazukam. Gemeinsam mit Eric wollte sie Damon in die Mangel nehmen und ihm klarmachen, dass er Marissa in Ruhe lassen sollte. Würde nur nicht funktionieren. Damon ließ sich von niemandem einschüchtern.

    »Ich sehe ja den Reiz an dieser Männlichkeit.« Eric verließ mit mir das Set. »Aber ich frag mich echt, wie lang die Fans das mitmachen. Bisher dreht sich die Show nur darum, dass Damon der neue Alpha ist und alle fertigmacht.«

    Das war nicht das erste Mal, dass Eric sich über Damon ausließ. Er hatte schließlich selbst die letzte Staffel als männlicher Lead dominiert, und nun schubste ich ihn mit einem richtigen Arschtritt vom Thron.

    »Ich bin mir sicher, dass es ganz viele gibt, die Jenson lieber mögen als Damon«, sagte ich. »Hey, ich mag ihn lieber und würde eher ihn daten als den Arsch, den ich verkörpere.«

    Eric verzog das Gesicht. In meinem engsten Kreis wussten alle um meine Bisexualität, auch wenn wir diese Info aus der Öffentlichkeit herausgehalten hatten. Nicht, weil ich das so wollte, sondern weil die PR ihren gesamten Fokus auf die Beziehung zwischen Haley und mir richtete.

    Wir kamen an unsere Stühle, wo die Texthefte lagen und Wasser bereitstand. Kathrin ging ein paar Meter von uns entfernt ihre Zeilen durch. Sie winkte lediglich, als sie uns bemerkte. Generell war die Stimmung am Set angespannter als sonst. Wir hingen leicht im Zeitplan hinterher, und das merkte man deutlich. Durch die Diskussionen zwischen Stephen und Nikolai vor ein paar Wochen, in welche Richtung Damons Charakter gehen sollte, war es zu Verzögerungen gekommen, die wir noch immer aufzuholen versuchten. Außerdem waren die Verhandlungen für die dritte Staffel losgegangen. Die Produzenten der Show mussten nun entscheiden, ob sie verlängerten oder nicht. Obwohl wir eine solide Fanbase hatten, hatte Stephen schon anklingen lassen, dass das nicht automatisch eine Verlängerung bedeutete. Oft zogen Produzenten ihr Geld raus, weil andere, lukrativere Projekte warteten. Die Fans hatten Undercurrents einmal über den Berg getragen, das hieß nicht, dass sie es ein zweites Mal konnten.

    »Sag mal, reist du echt mit Haley nach Hawaii?«, fragte Eric und trank von seinem Wasser.

    »Ja. Verrückt, oder?«

    »Das ist mehr als verrückt, das ist völlig übertrieben.« Er schüttelte den Kopf. »Ich versteh ja, dass die Produktion euch pushen will, aber das find ich schon zu krass. Als würde die gesamte Show nur darauf basieren, wie cool ihr als Paar seid.«

    Ich winkte ab. »Jetzt hör auf. Das mit Haley und mir ist ein schöner Zusatz, den sie mitnehmen. Das ist alles.«

    Er brummte und schüttelte den Kopf. Vermutlich war es egal, was ich jetzt sagte. Es würde nicht bei ihm ankommen, und das tat mir leid. Ich wollte nicht, dass er sich so fühlte. Eric und Kathrin hatten mich zu Beginn aufgenommen, mir die Stadt gezeigt, mir Anschluss geboten. Ich war dankbar um diese Freundschaft, auch wenn sie sich manchmal etwas oberflächlich anfühlte. »Wollen wir die nächste Szene besprechen?«, fragte ich.

    »Ja, klar.«

    Ich nahm mein Drehbuch und wollte es gerade aufblättern, als ich eine Bewegung im Augenwinkel bemerkte. Ein elegant gekleideter Mann im Maßanzug kam herein und blickte sich um. Als er mich entdeckte, kam er zielstrebig auf mich zu.

    »Mister Holt.«

    »Äh, ja. Hi.«

    Seine braunen Haare waren perfekt gestylt, das Kinn war glatt rasiert. Ich vermutete, er war Anfang dreißig. Nach wie vor fiel es mir schwer, das Alter von Leuten hier zu schätzen, weil sich so viele mit Botox vollpumpten.

    Auf einmal hustete Eric neben mir und mich trafen ein paar Wasserspritzer am Arm.

    »Hey«, sagte ich, weil er mich angespuckt hatte.

    »Sorry, aber das glaub ich nicht.« Er deutete auf den Mann, der vor mir stehen geblieben war und mich musterte, als schien er darauf zu warten, dass ich ihn ebenfalls erkannte.

    Leider hatte ich keine Ahnung.

    »Mein Name ist Gerald Wheeldon«, half der Fremde aus und streckte mir die Hand hin. Ich erwiderte die Geste und sah kurz zu Eric, der ziemlich blass geworden war. Vermutlich schüttelte ich gerade irgendeiner wichtigen Person die Hand, ohne es zu schnallen.

    »Freut mich.«

    Er ließ mich los und trat einen Schritt zurück. »Ich komme von der Agentur Wheeldon & Jones.«

    Scheiße, ich hatte noch immer keine Ahnung, wer das war, aber so erwartungsvoll, wie er mich ansah, müsste ich das wohl.

    »Wyatt ist neu in der Stadt«, sagte Eric neben mir. »Hi, ich bin Eric Glover. Es freut mich sehr, Sie persönlich zu treffen, Mister Wheeldon. Ich hab Anfang des Jahres eine Bewerbung bei Ihnen eingereicht.«

    Mister Wheeldon nickte und musterte Eric mit einer Mischung aus Neugierde und Langeweile. »Wir bekommen sehr viele Anfragen, die Bearbeitung dauert oft bis zu zwei Jahren.«

    »Das hat mir Ihre Assistentin auch gesagt, und auf einmal stehen Sie live vor mir. Vielleicht könnten wir kurz darüber …«

    »Ich bin hier, weil ich gern mit Mister Holt sprechen würde. Bitte entschuldigen Sie, Mister Glover.« Er sah zu mir. »Hätten Sie fünf Minuten für mich?«

    »Ich … äh. Ja. Ich denke schon.«

    »Hast du ein Glück, Mann«, murmelte Eric.

    Es tat mir echt leid, dass er so abgewiesen wurde. Jetzt dominierte ich ihn nicht nur als Damon am Set, sondern auch darin.

    Mister Wheeldon deutete nach draußen. Ich warf einen letzten Blick zu Eric, doch der hatte sich schon abgewandt und verschwand hinter seinem Skript.

    Wir verließen die Halle und traten ins Freie. Heute war der Himmel bewölkt und die Luft drückend. Gut möglich, dass es bald gewittern würde.

    »Tut mir leid, dass ich Sie nicht einordnen kann«, sagte ich.

    Mister Wheeldon seufzte leise. »Schon gut. Das kann Neulingen passieren. Wheeldon & Jones ist eine Schauspielagentur. Eine sehr exklusive, wenn ich das so sagen darf.«

    »Ich …«

    Er blieb stehen und wandte sich mir zu. Aus seinen grünen Augen musterte er mich intensiv, und ein leichtes Lächeln zupfte an seinen Mundwinkeln. »Ich versteh schon, warum Sie bei den Leuten so gut ankommen. Sie wirken unverbraucht, haben Charisma, sehen gut aus und haben dieses ganz gewisse Etwas, dass man sich Ihnen anvertrauen möchte. Der Typ, mit dem man gern um die Häuser zieht, Spaß hat und gleichzeitig ernste Gespräch führen kann. Zudem besitzen Sie das nötige Talent, um sich auch vor der Kamera entsprechend zu bewegen.«

    Ich rieb mir über den Nacken. »Danke. Darf ich fragen, wie Sie auf mich aufmerksam geworden sind?«

    »Es ist mein Job, aufmerksam gegenüber allem zu sein, was in dieser Stadt passiert. Sie schlagen mit Haley Sharp gerade einige Wellen, und die Show besitzt eine große Fangemeinde, die auf den sozialen Medien aktiv ist. Heute kommt es nicht nur darauf an, gut vor einer Kamera zu sein, sondern auch, wie man von der Masse wahrgenommen wird.«

    Da ich nicht wusste, was ich erwidern sollte, nickte ich nur.

    »Wie ich hörte, werden Sie im Moment von keinem Agenten vertreten.«

    »Das stimmt. Ich musste meinen alten in New York lassen.«

    »Sehr gut.« Er griff in seine Hosentasche und reichte mir eine Karte. Das Papier war edel, die Buchstaben aufgeprägt. »Wir würden das nämlich gern tun.«

    Ich nahm die Visitenkarte entgegen. Es stand nur eine Handynummer drauf, mehr nicht. »Aber Sie kennen mich doch gar nicht.«

    »Wir haben ein ausgezeichnetes Gespür für Talente. Auch solche, die noch unter dem Radar fliegen. Sie fallen auf, Mister Holt. Mehr, als Ihnen vielleicht bewusst ist.«

    Ich runzelte die Stirn, weil ich nicht wusste, was ich mit dieser Aussage anfangen sollte.

    »Konditionen und alles andere können wir gern besprechen, falls wir uns treffen sollten, aber wenn ich das schon mal sagen darf: Sie werden keine Besseren als uns finden. Es wäre klug, mit uns zu arbeiten.«

    Ich verkniff es mir, mit den Augen zu rollen. Sagten das nicht alle, die etwas verkaufen wollten? »Ich lasse es mir durch den Kopf gehen.«

    »Tun Sie das. Zögern Sie nicht, mich anzurufen. Egal wann.«

    »Alles klar. Danke.«

    Er lächelte und wandte sich ab. Mit strammen, selbstbewussten Schritten ging er davon und wirkte, als würde ihm das gesamte Filmset gehören. Ich sah erneut auf die Visitenkarte und steckte sie kopfschüttelnd ein.

    Wenn ich das Zoe erzählte, würde sie vermutlich ausflippen und mir mal wieder vorhalten, dass ich wie ein Labrador sämtliche Aufmerksamkeit auf mich lenkte, ohne es überhaupt zu forcieren. Es war nichts, was ich absichtlich tat, manchmal passierte das einfach.

    Ich bemerkte eine Bewegung rechts von mir und blickte hoch. Es war Eric, der gerade das Set verließ und mir einen merkwürdigen, leicht verbitterten Blick zuwarf. Mein Herz zog sich zusammen, weil ich auf keinen Fall wollte, dass er sich schlecht fühlte, aber ich konnte solche Chancen auch nicht ungenutzt lassen, nur weil jemand anders sie nicht bekam. Mir war klar, dass viel Glück in diese Sache reinspielte. Ich hatte zufällig gerade das, was Hollywood suchte, und ich würde mit dem Flow gehen, solange er anhielt. Eric würde es genauso machen. Jeder würde es genauso machen. Daran sollte ich mich immer wieder erinnern, denn das konnte genauso schnell vorüber sein, wie es angefangen hatte.

    Ich seufzte leise, dann ging ich zurück ans Set. Ich hatte schließlich noch ein paar Szenen zu drehen.

07.
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    Wyatt

    Zoe

    Ich bin dankbar für:

    Die Gesetzestexte, die ich mir besorgt habe. Ja, dafür bin ich wirklich dankbar, weil ich sie sehr spannend finde! Und teilweise verstörend.

    Wusstest du, dass es einen Gesetzesentwurf in Texas gibt, der besagt, dass Athleten und Athletinnen unabhängig von ihrer Geschlechtsidentität dem College-Sportteam angehören müssen, das ihrem bei der Geburt zugewiesenen Geschlecht entspricht? Oh, und er bietet sogar Schutz für Leute, die sie verpetzen und Verstöße melden. Man darf natürlich auch Zivilklagen einreichen, wenn man jemanden erwischt. Was ist das eigentlich schon wieder für ein … Tut mir leid. Das ist nicht der Ort oder der Platz, es zu besprechen.

    Also: Ich bin dankbar, so privilegiert zu leben.

    Ich bin dankbar für dich, meine Familie, meine Freunde, die bedingungslos zu mir halten.

    Oh, und für die Nachricht von Dad bin ich auch dankbar. Der Roadtrip scheint ihm ja richtig gutzutun. Er hat nicht einmal von der Trennung von Mom gesprochen.

    Ich hab dich lieb.

    Wyatt

    Mir hat Dad auch geschrieben und dabei recht positiv geklungen. Ich hoffe, er findet wieder seine Kraft.

    Ich bin dankbar für:

    Den Besuch des Agenten heute am Set. Der kam von Wheeldon & Jones, und die wollen mich unter Vertrag nehmen. Verrückt, oder?

    Fürs Drehen mit Eric und Kathrin. Heute war es zwar etwas schwieriger, weil Eric schlechte Laune hatte, aber wir haben das Ruder rumgerissen.

    Fürs das Feiern danach mit ihm, Kathrin und einigen anderen aus dem Cast. Am Ende des Tages hat er wieder gelacht. Immerhin.

    Fürs kurze Gespräch mit Haley. Wir waren heute an unterschiedlichen Sets, da laufen wir uns nicht oft über den Weg, aber der Plausch mit ihr war schön.

    Für all die Wunder, die gerade passieren.

    Ich komm manchmal gar nicht richtig hinterher, das zu verarbeiten. Hast du eigentlich das Video auf BuzzFeed mit den Thirst-Tweets gesehen?

    Zoe

    Natürlich hab ich mir das Video angeschaut und übel gezuckt. Martha fand es sehr witzig und hat sich gleich erkundigt, ob mein heißer Bruder single wäre und Interesse haben könnte. Aber ich hab das für dich abgeblockt. Du wirst nicht den Kopf meiner Mitbewohnerin verdrehen. Außerdem hast du ja Haley. Wie läuft es denn sonst so mit ihr? Ich sehe euch zwar überall online, aber von eurem privaten Leben erzählst du kaum noch.

    Wheeldon & Jones muss ich gleich mal googeln.

09.
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    Wyatt

    Zoe

    Heilige Scheiße, Wyatt! Hast du dir mal die Seite der Agentur angeschaut? Weißt du, was für krasse Namen die vertreten?

    Wyatt

    Noch nicht.

    Äh? Hallo?! Sogar Leonardo war bei denen unter Vertrag!!!

    Immer schön atmen, Zoe.

    Ich fasse manchmal echt nicht, wie du so gelassen sein kannst. ICH FLIPP HIER AUS!!!

    Ist mir nicht entgangen.

    Wann triffst du dich mit denen?

    Weiß nicht, muss erst anrufen.

    WYATT!!!!

    Ja! Ich tue es. Hatte noch keine Zeit.

    Kommen eigentlich auch Dinge, für die du dankbar bist, oder willst du mich heute nur anschreien?

    Ich wäre sehr, sehr, SEHR DANKBAR, WENN DU DEINE KARRIERE ERNSTER NEHMEN WÜRDEST!!!

    Tu ich. Wirklich. Aber Hollywood ist manchmal überwältigend. Und mal abgesehen davon: Findest du es nicht auch merkwürdig, dass dieser Typ einfach so bei mir auftaucht? Wie groß ist denn die Wahrscheinlichkeit, dass einem so etwas passiert?

    Bei jedem anderen würde es mich wundern, ja. Aber manchmal hab ich das Gefühl, dass das Schicksal genauso verknallt in dich ist wie deine ganzen Fans.

    Das Schicksal ist in mich verknallt?

    Spruch von Martha für Menschen, die exorbitant viel Glück haben. Vielleicht steht das Schicksal auch einfach auf Labrador.

    Sehr witzig, Zoe. Wirklich zum Wegschmeißen.

    Ich weiß!

    Ich bin dankbar für:

    Rezepte-mit-Martha-Ausprobieren. Sie hängt mich ab. Eindeutig. Heute hat sie die besten Gemüsefrikadellen der Welt gemacht.

    Für den Gasgrill, den wir uns gekauft haben. Da wir leider keinen Balkon haben, schleppen wir ihn immer aufs Dach und kochen dort illegal. Verpetz uns nicht, aber die Aussicht von da oben ist traumhaft.

    Dad will mich übrigens bald besuchen kommen. Wir werden dann auch mit ihm auf dem Dach grillen.

    Für den ruhigen Samstag und das ausgedehnte Bad.

    Für meinen neuen Nagellack.

    Fürs Aufbrezeln zum Grillen heute Abend. Wir haben uns in unsere schönsten Partyoutfits geworfen, vegane Würstchen geholt und im Sonnenuntergang getanzt. Ich häng dir ein Bild an.

    Ihr seht fantastisch aus!

    Ich bin dankbar für dich. Auch wenn du schreist. So.

    Und ich bin dankbar für die heutigen Drehs. Bin erst vor zehn Minuten heimgekommen, weil wir einige Nachtszenen hatten, aber die waren cool.

    Ich bin auch sehr dankbar für dieses herrliche weiche Bett, in dem ich gerade liege. Bin echt müde.

    Okay. Jetzt fühl ich mich schlecht fürs Schreien. Ich wusste nicht, dass du so lang arbeiten musstest. Es ist halb eins!

    Sagt meine Uhr auch. Und ich verzeih dir natürlich.

    Musst du morgen wieder früh raus?

    Natürlich. In knapp fünf Stunden geht es weiter.

    Das ist unmenschlich. Es ist Sonntag!

    Richtig. Und wir müssen Drehs nachholen. So läuft das Business.

    Einfach zu heftig.

    Du wirst dir auch bald als Anwältin die Nächte um die Ohren schlagen. Außerdem lieb ich, was ich tue.

    Gut. Rufst du Montag gleich in der Agentur an? Bitte?

    Na klar.

    Tust du es wirklich, oder sagst du das nur, damit ich Ruhe gebe?

    Beides.

    Ach, Wyatt …

    Ich tue es, okay? Aber ich muss jetzt echt schlafen. Wir haben morgen Abend ein großes Fantreffen, da will ich halbwegs fit sein.

    Hab dich lieb.

    Ich dich auch. Aber nur, wenn du nicht so schreist.

    dann flüster ich ab jetzt nur noch. Schlaf gut.

    Du auch.

6.
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    Haley

    Ich gähnte herzhaft und parkte meinen Wagen in der Einfahrt meines Hauses. Es war schon kurz nach eins und ich hundemüde. Das letzte Mal, dass ein Dreh so lange gedauert hatte, war bei Beachbound gewesen, als ich noch Savannah spielte. Da hatten wir ab und an nachts gearbeitet, weil viele Szenen im Dunkeln gespielt hatten.

    Meistens hatte ich am nächsten Morgen ausschlafen können. Im Gegensatz zu jetzt. In fünf Stunden musste ich schon wieder aufstehen, würde erst drehen, und danach ging es direkt zum Fantreffen. Ich würde unsere Maskenbildnerin um eine Extraschicht Make-up bitten, denn ich bezweifelte, dass ich gleich schlafen könnte. Die letzten Szenen hatte ich mit Kathrin gespielt, wir hatten uns streiten müssen und sehr viel Energie hochkochen lassen. So etwas kurz vor Feierabend pushte mich besonders. Meine Haut kribbelte noch vor Anspannung, außerdem hatte ich nichts zu Abend gegessen, und mein Magen rumorte schon seit Stunden. Ich sollte mir ein Fertiggericht in die Mikrowelle schieben, eine Flasche Wein aufmachen und versuchen, runterzukommen.

    Ich gähnte erneut, stieg aus und ging auf meine Eingangstür zu. Mein Haus lag in einer guten und ruhigen Gegend in L. A. Ich hatte es mir von einem Teil des Gelds gekauft, das ich mit Savannah eingenommen hatte. Zwar war es keine exklusive Nobelvilla, wie die, die sich manche Stars leisteten, aber für mich reichte es. Außerdem konnte ich den Unterhalt gut finanzieren.

    Ich schloss die Tür auf, trat ein, schleuderte meine Schuhe in die Ecke und hielt inne. In meinem Haus roch es nach Curry, Kokos und Knoblauch. Als hätte jemand gekocht.

    »Hallo?«, rief ich in die Stille.

    Nur meine Schwester Page und Mom hatten einen Schlüssel zu meinem Haus. Und die Putzfrau natürlich, aber die kam ganz sicher nicht an einem Samstagabend her und kochte in meiner Küche.

    »Page?«

    Keine Antwort.

    Mein Herz zog sich zusammen, weil ich hoffte, dass sie nicht schon wieder irgendwelche Typen angeschleppt hatte, mit denen sie besoffen auf der Couch lag. Das konnte ich heute wirklich nicht brauchen. Mein Verhältnis zu meiner Schwester war eigentlich gut, aber es gab immer wieder Reibereien zwischen uns. Vor allen Dingen, wenn sie ihre rebellische Phase hatte, in der sie auf kaum jemanden Rücksicht nahm und nur das tat, was ihr in den Sinn kam.

    Ich legte meine Handtasche und die Schlüssel auf einer Kommode ab und trat in den Wohnbereich, doch auch hier war niemand. Lediglich eine Lampe brannte und sorgte für gedämpftes Licht. Auf dem Couchtisch lag allerdings ein handgeschriebener Zettel. Ich trat um das Sofa und hob ihn auf.

    Hey, Hal,

    ich hoffe, du bist gut angekommen. Hab ein paar Mal versucht, dich anzurufen, aber du bist nicht rangegangen. Dann hab ich mir Sorgen gemacht und in der Produktion nachgefragt. Die sagten mir, dass du beim Drehen bist und es noch einige Stunden dauern wird, bis ihr fertig seid, also bin ich nach Hause gegangen, damit du deine Ruhe hast, wenn du heimkommst.

    Im Kühlschrank steht ein Curry-Kokos-Eintopf für dich. Du musst ihn nur aufwärmen. Im Backofen liegt selbstgemachtes Knoblauchbrot, aber ich weiß nicht, ob es hart wird, sobald du es aufbackst. Kannst es ja probieren, falls du überhaupt Hunger hast.

    Fröhlichen Schwesterntag wünsch ich dir.

    Hab dich lieb

    Page

    Ich hielt die Luft an und erstarrte.

    Schwesterntag?

    Rasch angelte ich mein Handy aus der Hosentasche. Nicht nur, dass ich die Anrufe von Page verpasst hatte, weil ich überhaupt nicht drauf geachtet hatte, aber heute war auch noch der neunte August. Da wir nach Mitternacht hatten, war gestern der Achte gewesen.

    »Mein Gott.« Ich schloss die Augen, legte eine Hand aufs Herz und hielt mit der anderen den Zettel fest umklammert. Den achten August hatten wir bereits vor Jahren, als ich noch Savannah gespielt hatte, zu unserem Schwesterntag auserkoren. Weil Page das Datum schön fand und ich früher im August öfter frei gehabt hatte. Es war unsere Zeit gewesen. Unser Tag, an dem alles möglich und alles erlaubt war. Ob von morgens bis abends in Pyjamas auf der Couch gammeln und ungesunde Sachen essen, oder shoppen und ins Kino gehen. Für vierundzwanzig Stunden hielten wir die Zeit an und taten so, als würde es nur uns auf der Welt geben. In den letzten Jahren war der Schwesterntag geschrumpft. Aus einem ganzen Tag war ein halber geworden und daraus schließlich nur noch ein Abend. Page hatte das alles hingenommen, weil sie wusste, wie einnehmend mein Leben war, wie schwer es mir fiel, sämtliche Termine unter einen Hut zu bringen. Trotzdem war der achte August heilig für uns geblieben. Wenigstens für ein paar Stunden wollten wir den Zauber von früher bewahren, und nun hatte ich auch das zerstört.

    Schon wieder hatte ich meine Familie vernachlässigt.

    Weil mein Kopf seit Wochen nur noch mit einem Thema beschäftigt war. Weil mein Körper und mein Geist nicht mehr synchron liefen.

    Ich ließ mich mit dem Zettel auf die Couch fallen und blinzelte ein paarmal. Meine Augen brannten, mein Herz wog schwer, und ich fühlte mich unendlich leer. Leer und ausgebrannt.

    Mit flachem Atem wartete ich darauf, dass die Tränen kamen, dass ich etwas fühlte. Trauer. Wut. Scham. Schuld. Angst. Doch da war nichts.

    Meine Seele hatte sich zurückgezogen. Irgendwohin, wo ich sie nicht mehr erreichte. Wo nichts mehr wehtat und alles an mir abprallte wie Regen von einer gewachsten Oberfläche. Fühlte es sich so an, wenn man sich verlor? Wenn einem das Leben entglitt und man nur zum Zuschauer seines eigenen Films wurde?

    Ich schloss die Augen, horchte in mich hinein, suchte weiter nach all den Gefühlen, die dort irgendwo sein mussten. Ich war schließlich Schauspielerin, es war mein Job zu fühlen!

    Aber egal, wie sehr ich in mich horchte, egal, wie stark ich mich konzentrierte, da war nichts mehr vorhanden.

    Ich konnte einfach nur dasitzen, den Zettel festhalten und in die Leere meines Herzens starren.

7.
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    Wyatt

    Ich liebte meinen Job. Ich liebte es, mir andere Charaktere überzuziehen und mit ihnen in einen neuen, unbekannten Raum zu treten. Genauso liebte ich es, diesen Raum mit anderen zu teilen, weil erst so die wahre Magie entstand. Schauspielern war ein Geben und gleichzeitig ein Nehmen. Ich zeigte einen Teil meiner Seele und bekam im Gegenzug etwas von den Zusehenden zurück. Mein Lehrer an der NYMSA hatte es sogar als eine Art Voyeurismus bezeichnet, und vermutlich hatte er recht. Die Menschen gingen ins Theater oder schauten sich einen Film an, weil sie ihre Sensationsgier befriedigen wollten, und wir auf der anderen Seite suchten nach der Anerkennung für unsere Leistung. Eine perfekte Symbiose. Jeder bekam, was er brauchte.

    Heute war ich zwar etwas müde und nicht sicher, wie ich diese Leistung abrufen sollte, aber ich hielt mich an der Vorfreude fest und hoffte darauf, dass sie die Erschöpfung vertreiben konnte.

    Denn heute würden wir uns mit einer Handvoll ausgesuchter Fans treffen und mit ihnen den ersten exklusiven Blick auf die zweite Staffel Undercurrents werfen. Für mich wäre es auch eine Premiere, denn ich bekäme endlich Damon in all seiner Herrlichkeit zu Gesicht. Mit entsprechender Musik unterlegt, der Postproduktion und klug gesetzten Schnitten.

    Ich kam an den Eingang des Ateliers, wo die Party stattfinden sollte. Eric und Kathrin waren schon da und standen vor der Tür. Kathrin wirkte aufgelöst.

    »… das ist doch bestimmt wieder nur Gerede«, sagte Eric.

    »Ich glaub nicht. Stella hat es von Aileen gehört, und die ist ja die Assistentin der Geschäftsleitung. Sie hat die Papiere erst letzte Woche einsortiert.«

    »Alles klar bei euch?«, fragte ich und trat näher.

    »Ach, Kathrin denkt, dass unser Aus feststeht.«

    »Unser was?«

    »Das Aus von Undercurrents.«

    Ich runzelte die Stirn. »Wegen des Treffens diese Woche.«

    »Ja. Stella sagte, dass sie die Gelder bereits gestrichen haben und definitiv nichts verlängern werden«, sagte Kathrin. »Das ist alles nur noch Show.« Sie zeigte um uns herum. »Nichts als heiße Luft.«

    »Und das steht ganz sicher fest?«, fragte ich.

    »Eben nicht. Wir reden hier über stille Post von einem Büro ins andere«, sagte Eric.

    Kathrin rollte mit den Augen. »Denkt doch, was ihr wollt, aber ich stell mich darauf ein, dass es nicht weitergeht. Zum Glück streck ich schon meine Fühler nach neuen Projekten aus.« Sie schnaubte, warf ihr langes Haar über die Schulter und ging zum Eingang des Ateliers. »Und jetzt sollen wir schön lächeln und so tun, als wäre alles in Ordnung.«

    Ehe wir etwas dazu sagen konnten, öffnete sie die Tür und trat ein. Gelächter schwappte vom Inneren nach außen. Soweit ich wusste, waren rund zweihundert Leute da. Inklusive Stephen, unserem Regisseur, und Nikolai, dem Showrunner, der meine Rolle erst erschaffen hatte.

    »Glaubst du das denn?«, fragte ich Eric.

    Er zuckte mit den Schultern. »Spielt wohl keine Rolle, was ich glaube. Immerhin hast du ja jetzt Gerald an deiner Seite.«

    Ich rollte mit den Augen, weil ich gerade keinen Nerv hatte, dieses Fass aufzumachen. »Also erstens hab ich Gerald noch nicht, und zweitens steht noch lange nicht fest, ob ich so schnell wieder einen Job bekomme.«

    Eric seufzte und legte mir eine Hand auf die Schulter. Er musterte mich mit einer Mischung aus Mitleid, Belustigung und Unverständnis. »Du bist einfach unfassbar, weißt du das?«

    »Ich …«

    Er schüttelte den Kopf, ließ mich los und wandte sich ab. »Ich geh mal rein, kommst du?«

    »Ich warte auf Haley.«

    »Na klar tust du das.« Er öffnete die Tür, trat ein und ließ mich allein im Flur zurück.

    Ich rieb die Hände aneinander und fragte mich, was ich tun könnte, um diese Spannungen aufzulösen. Außerdem interessierte es mich auch, ob das Aus wirklich schon feststand oder nicht. Ich war recht überstürzt nach L. A. gekommen und hatte eine Wohnung von der Produktion gestellt bekommen, genau wie ein Auto. Wir würden noch bis Mitte Oktober drehen. Bis dahin hatte ich Zeit, mir Gedanken zu machen, wie es danach weitergehen sollte.

    »Wyatt.«

    Hayleys Stimme ließ mich innehalten und mein Herz höher schlagen. Ich drehte mich zu ihr. Wie immer raubte mir ihr Anblick den Atem. Ihr olivfarbenes Kleid reichte ihr bis zu den Knöcheln. Die Farbe harmonierte perfekt mit ihren braunen Haaren. An ihren Armen baumelten goldene Ringe, die bei jeder Bewegung leise klirrten. Dazu trug sie die passenden Kreolen. Sofort juckte es mich in den Fingern, sie zu spüren. »Schön, dass du da bist.«

    »Ja, find ich auch.« Sie lächelte, aber es wirkte zurückhaltend und traurig. Wie immer in den letzten Wochen. Und wie immer in den letzten Wochen hoffte ich darauf, endlich in Ruhe mit ihr reden zu können. Ich hatte es ein paarmal versucht. Das Gespräch angefangen, um herauszufinden, ob ich irgendetwas falsch gemacht hatte. Ob der Kuss auf dem Felsen daran schuld war, dass sie sich so abkapselte, doch sie hatte ein unsagbares Talent, mich abzublocken. Entweder musste sie schnell los, oder versteckte sich hinter ihrem Handy oder gab mir anders zu verstehen, dass sie nicht reden wollte. Haley hatte sich völlig von mir abgekapselt und war in ihrer eigenen Welt verschollen.

    »Bist du fit für heute?«

    »Mehr oder weniger, und du?«

    Mit dir an meiner Seite, immer. »Ja.«

    Sie blieb vor mir stehen, und ihr wundervoller angenehmer Duft hüllte mich ein. Ein sanftes Lächeln erschien auf ihren Lippen, sie ließ die Schultern hängen und entspannte sich merklich. Als wollte sie sich an mich lehnen, sich festhalten lassen und alles andere vergessen. Und ich würde alles darum geben, genau das zu tun. Aber ohne Kameras in der Nähe. Ohne Fans, die uns bejubelten. Nur sie und ich.

    »Wollen wir?« Sie deutete auf die Tür zum Atelier.

    Ich nickte sanft und bot ihr meinen Arm an, damit sie sich unterhaken konnte. Sie trat näher, ihr dezentes Parfüm stieg mir in die Nase, genau wie ihr ganz eigener Duft, der mir so vertraut geworden war. Bei jedem Dreh, bei jedem Fake-Date saugte ich ihn auf und hielt ihn tief in mir fest.

    Haley atmete durch, und ich wusste, dass sie sich auf das einstellte, was uns gleich erwartete. Fans. Liebe. Die Sucht nach Darissa. Wir in unseren Rollen. Ich wartete ein, zwei Sekunden, dann setzte ich mich mit ihr in Bewegung und öffnete die Tür.

    Das Atelier war ein industrieller Bau, der sich über zwei Stockwerke zog und die perfekte Partylocation bot. Überall waren Stehtische aufgestellt, leise Musik spielte und Caterer wuselten zwischen den zahlreichen Gästen umher. Ich blickte mich um, sog erst mal alles in mich auf und stellte mich auf die Stimmung ein.

    Die sehr losgelöst war.

    Sowohl die Fans als auch viele aus dem Cast und der Crew waren da. Etliche Blicke richteten sich auf uns. Die meisten lächelten entzückt, als sie uns entdeckten.

    Haley lehnte sich zu mir und strich sanft über meinen Arm. Eine vertraute, einstudierte Geste, die sie nur für die Fans vollführte. Ich küsste sie auf die Haare und ging mit ihr auf die Reise zu Darissa.

    Wir kamen allerdings nicht weit.

    »Kann ich ein Foto von euch machen?«, fragte ein junges Mädchen, das es als Erstes zu uns geschafft hatte.

    »Natürlich.« Haley trat zur Seite, sodass wir sie in die Mitte nehmen konnten.

    »Oh! Danke!« Das Mädchen stellte sich zwischen uns, hob sein Handy und zitterte so stark, dass das Bild niemals scharf werden würde.

    »Lass mich, ich hab die längsten Arme.« Ich nahm ihr das Telefon ab und brachte mich neben ihr in Position. Sie schlang einen Arm um meine Taille und den anderen um Haleys.

    Wie immer fragten die Leute nicht, ob sie uns anfassen konnten. Es war für viele selbstverständlich, weil sie dachten, uns zu kennen, obwohl sie das kein bisschen taten. Aber sie nahmen uns mit in ihr Wohnzimmer, ins Bett oder mit Freunden zur gemeinsamen Party. Wir waren in ihrem Safe Space, boten ihnen Ablenkung von ihrem Leben und vielleicht auch Trost, wenn es ihnen schlecht ging. Sie hielten sich an unseren Charakteren fest, projizierten ihre Ängste, Träume und Wünsche auf sie und somit uns.

    Ich schoss ein paar Bilder. Das Lächeln des Mädchens war eingefroren, und ich war mir nicht mal mehr sicher, ob es überhaupt atmete.

    »D-danke! Ich lieb euch und die Show und hoffe, dass es noch fünfzig weitere Staffeln gibt.«

    »Das wird leider sehr unwahrscheinlich«, sagte Haley. »Aber vielleicht schaffen wir ja eine dritte.«

    »Ich nehm alles. Kann ich ein Autogramm haben?« Genauso zitternd hielt sie uns ein Notizbuch hin, und wir unterschrieben routiniert. Ich malte noch ein paar Sonnenblumen dazu, weil es das Einzige war, das ich zeichnen konnte und nicht wie ein totgefahrener Käfer aussah. Sie bedankte sich überschwänglich und machte der nächsten jungen Frau Platz, die bereits wartete. Wir waren noch nicht mal bis zur Mitte des Raums gekommen, und schon hatte sich eine Schlange gebildet. Ich lächelte Haley an, die längst ihr Schauspielerinnen-Ich aufgesetzt hatte und ihre Arbeit verrichtete.

    Also tat ich das auch.

    Es dauerte geschlagene zwei Stunden, bis wir fertig waren, Fotos zu schießen, Autogramme zu schreiben oder nette Worte auszutauschen. Die geladenen Fans waren überwiegend weiblich, und so ziemlich alle himmelten Darissa an.

    »Brauchst du was zu trinken?«, fragte ich Haley, als wir auch den letzten Fan glücklich gemacht hatten.

    »Unbedingt!« Sie fächelte sich Luft zu, weil es extrem stickig im Atelier war. Durch die vielen Leute und das Buffet kam wohl die Klimaanlage nicht hinterher. Zudem waren die Decken hoch, sodass die Luftzirkulation stockte.

    Ich blickte mich nach Eric und Kathrin um, die aber ebenso mit Fans ins Gespräch vertieft waren. Eric stand schon seit fast einer Stunde mit zwei Mädels zusammen und flirtete, was das Zeug hielt. Vielleicht munterte ihn das ja auf.

    Ich führte Haley zur Bar und sah mir die Auswahl an Getränken an. Ein junger Caterer wartete geduldig, bis wir uns entschieden hatten. Die Liste war nicht so exklusiv wie in einigen der Clubs, die Haley und ich als Darissa schon besucht hatten, aber es gab genügend.

    »Mit oder ohne Alkohol?«, fragte ich sie.

    »Ohne, bitte. Ich brauch einen klaren Kopf.«

    Ich bestellte uns zwei Wild Berrys ohne Schuss und reichte einen Haley. Sie nahm ihn dankend an und trank einen Schluck, ehe sie sich das Glas gegen die geröteten Wangen drückte. »Ich verglühe. Weiß nicht, wie du das aushältst in deiner langen Hose und dem Hemd.«

    »Ich schwitze intern.« Grinsend nippte ich an meinem Getränk und genoss den kurzen Moment allein mit ihr. Obwohl so viel um uns herum los war, fühlte es sich dennoch wie unsere eigene kleine Blase an.

    Ich lehnte mich näher zu ihr, um zu fragen, ob wir an die frische Luft sollten, da bemerkte ich Felipe vom PR-Team, der Fotos von uns schoss. Ich verharrte in meiner Haltung, strich Haley sanft über den Arm, und sie verstand sofort. Sie kam meiner Berührung entgegen, küsste mich zart auf die Lippen und dehnte den keuschen Kuss länger aus, damit Felipe genügend Bildmaterial bekam.

    Seit unserem echten Kuss auf den Klippen gingen wir selten weiter als bis hierher. Haley machte keine Anstalten, ihre Lippen für mich zu öffnen und mich einzulassen, und ich drängte sie nicht. Im Schauspielunterricht hatten wir gelernt, wie wir falsche Küsse wie echte aussehen lassen konnten, ohne unser Gegenüber auch nur einmal mit der Zunge zu streifen. Haley hatte offensichtlich nun diesen Weg gewählt, und so spielte ich mit, auch wenn alles in mir danach schrie, mehr zu bekommen. Ich wollte sie so gern schmecken, fühlen, festhalten. Ich wollte wieder dorthin zurück, wo wir vor ein paar Wochen gewesen waren. In die Leichtigkeit, denn die hatten wir eindeutig verloren.

    »Er ist fertig, oder?«, fragte sie leise.

    »Ja, glaub schon.«

    Sie nickte und löste sich wieder von mir. Rasch trank sie von ihrem Wild Berry und seufzte leise.

    »Wollen wir kurz nach …«

    Ein Mikrofon knackte und unterbrach mich schon wieder. Nikolai und Stephen betraten eine provisorische Bühne, auf der eine große weiße Leinwand heruntergelassen wurde. Die Aufmerksamkeit der Gäste richtete sich auf die beiden, und es wurde still im Saal.

    »Guten Abend zusammen«, sagte Nikolai. »Es freut mich sehr, dass ihr die Einladung angenommen habt, um mit uns einen ersten Blick auf Undercurrents zu werfen.«

    Applaus brandete auf, einige der Mädels kreischten begeistert.

    »Wir wollen Damon sehen!«, rief eine.

    Nikolai hob grinsend die Hand. »Das werdet ihr, keine Sorge. Wir haben eine wundervolle Sneak-Peak für euch zusammengestellt, in der natürlich auch Damon in Aktion treten wird.« Er zeigte auf mich und applaudierte mir. Etliche Köpfe drehten sich in unsere Richtung, und ich lächelte brav. »Unser neuer Star wird euch sicherlich überzeugen.«

    Ich rieb mir über den Nacken, weil es mir unangenehm war, so betitelt zu werden. Mein Blick traf kurz Erics, der noch bei den beiden Mädels stand. Er hatte die Lippen zu einem Strich gepresst.

    »Das hier ist nur möglich wegen euch«, klinkte Stephen sich nun ein. »Ihr haltet diese Show am Leben, und ich freue mich sehr, dass wir euch mit diesem Abend einen kleinen Teil eurer Unterstützung zurückgeben können. Bitte zögert nicht, wenn ihr Fragen habt. Wir stehen euch zur Verfügung.«

    Wieder Geklatsche, weitere Pfiffe.

    »Aber genug mit dem Gerede«, sagte Nikolai und machte eine ausladende Handbewegung in Richtung der Leinwand. »Hier kommt unser Geschenk an euch. Viel Spaß mit diesen Bildern aus der zweiten Staffel von Undercurrents.«

    Das Licht wurde gedimmt, der Screen erhellt, und kurz darauf flackerte eine Szene auf.

    Das erste Mal, dass ich mich so sah.

    Meine erste Filmrolle.

    Meine erste Serie.

    Ich hatte zwar schon auf einigen Bühnen gestanden, aber das hier war völlig anders. Ich betrat gerade Neuland, und mein Herz hämmerte wild, als die Musik einsetzte und der Vorspann der Serie einblendete. Haleys Name tauchte als erster auf, gefolgt von Eric, Kathrin, den anderen Kolleginnen und Kollegen. Und ganz am Schluss kam meiner. Die erste und die letzte Position im Vorspann waren immer die Wichtigsten. Mir war klar, was für eine Ehre mir zuteilwurde, und wieder flutete pure Dankbarkeit mein Herz. Das hier war groß. Vielleicht noch größer, als mir bisher klar gewesen war, denn es so vor mir auf einer Leinwand zu sehen, machte meine Zeit in Hollywood viel realer.

    Eine Off-Stimme setzte ein, die mit wenigen Worten zusammenfasste, was bisher geschehen war. Wir sahen Haley, die als Marissa die Uni betrat, die sich mit Jenson stritt, der in seinem Baseballoutfit vor ihr stand. Kathrin, die Marissa tröstete, weil diese erfahren hatte, dass Jenson sie betrog. Alles in allem war es der übliche Teenie-Klischee-Plot, doch die Fans schienen es zu feiern. Ich ließ meinen Blick kurz durch den Saal gleiten und bemerkte nur begeisterte und verträumte Gesichter. Die Off-Stimme kündigte schließlich die zweite Staffel an, und dann war da auf einmal ich.

    Wyatt Holt als Damon Mayfield. In der Szene kam ich oben ohne aus dem Badezimmer und rubbelte meine Haare trocken. Das Licht war perfekt auf meinen definierten Oberkörper gerichtet, sodass man wirklich jeden einzelnen Bauchmuskel erkannte. Ich erinnerte mich genau an diesen Dreh, denn Tage zuvor hatte ich ordentlich gepumpt und auf meine Ernährung geachtet.

    Viele Fans jubelten begeistert und kreischten, als sie mich sahen.

    »Man könnte meinen, die haben noch nie ’nen halb nackten Kerl gesehen.« Eric trat neben mich und trank von seinem Champagner. Die beiden Mädels begleiteten ihn nicht mehr.

    »Oh, mein Gott, ist der heiß«, hörte ich jemanden weiter vorn sagen.

    Eric stöhnte. »Ich bin auch heiß, okay!«, rief er und erntete dafür zustimmenden Applaus von einigen.

    Die nächsten Szenen zeigten die Uni und den Tag, als Damon und Marissa das erste Mal im Büro der Sekretärin des Direktors aufeinandertrafen. Das war auch Haleys und meine Premiere gewesen.

    »Ähm, hi. Ich suche eigentlich Miss Lancaster«, sagte Marissa, und ich antwortete mit dem ersten Damon-Grinsen. Diabolisch und überlegen.

    »Ich fürchte, Miss Lancaster ist gerade verhindert.«

    Die Szene ging weiter, Damon wollte für Marissa nach ihren Kursen schauen und sie dabei abchecken. Das tat er immer mit Frischfleisch. Er behielt ständig die Kontrolle und überlegte bereits, wie er mit ihr spielen konnte. Marissa wich schließlich zur Tür zurück, bis sie zwischen Damon und der Wand eingekesselt war.

    Jemand in der Menge seufzte.

    »Verlauf dich nicht, Marissa Amell aus Wisconsin«, sagte Damon, dann trat er aus dem Bild und die Szene endete. Im Schnitt und nach der Postproduktion wirkte sie noch tausendmal intensiver als beim Drehen. Damon und Marissa funktionierten verdammt gut auf dem Screen. Die Chemie zwischen uns war deutlich spürbar, und obwohl ich das alles kannte, kribbelte meine Haut.

    Die Szene wechselte erneut und zeigte nun auch Eric und Kathrin, die allerdings eher belanglos wirkten. Es tat mir leid, denn ich wollte keinem die Show stehlen, aber nach dem Ausschnitt eben wurde klar, auf wen der Fokus gerichtet war.

    Irgendwann war der Zusammenschnitt fertig, das Licht ging wieder an, und Nikolai kehrte unter Applaus auf die Bühne zurück. »Das war er also, unser erster kleiner Einblick in die zweite Staffel, der euch hoffentlich genauso gut gefällt wie uns. Bitte genießt den restlichen Abend, wir haben auch Fragebögen vorbereitet. Es wäre super, wenn ihr sie ausfüllen könntet. Die Auswertung ist wichtig für uns, weil wir so besser auf eure Wünsche eingehen können. Die Show lebt durch euch, und wir wollen das zurückgeben. Ihr seid genauso ein Teil hiervon wie unsere Talente vor und hinter der Kamera. Danke.« Er legte eine Hand auf sein Herz und verneigte sich vor dem Publikum.

    Wir klatschten, Musik setzte ein, und die Menge löste sich auf. Ich sah mich nach Eric um, aber er verschwand irgendwo zwischen den Leuten. Auch Haley und ich wurden von Neuem belagert.

    »Ihr seid so toll zusammen«, sagte eine junge Frau.

    »Das perfekte Paar.« Eine andere.

    Ich lächelte Haley an, sie erwiderte es, griff nach meiner Hand und tat das, was wir beide perfektioniert hatten.

    Wir waren Darissa.

    Das süße, heiße und begehrenswerte Paar, das alle feierten und das es in der Realität nicht gab.

8.
 KAPITEL
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    Haley

    Mir schmerzte langsam die Wangenmuskulatur, weil ich seit Stunden nichts anderes tat, als zu lächeln. Fotos hier, ein Gespräch dort, dazu unzählige Umarmungen und glückliche Gesichter. Im Atelier war es unerträglich stickig und mir war schwindelig. Ich verstand nicht, wie man so eine Location vermieten konnte und nicht dafür sorgte, dass die Klimaanlage ordentlich funktionierte.

    Außerdem kreisten meine Gedanken nach wie vor um Page und den verpatzten Abend. Ich hatte sie gleich heute Morgen angerufen und mit ihr geredet. Sie war erstaunlich ruhig geblieben, hatte sogar Verständnis gezeigt und mir gesagt, dass alles in Ordnung wäre. Doch das war fast beunruhigender als jedes böse Wort, das sie hätte an mich richten können. Denn da war diese Resignation in ihrer Stimme gewesen. Und Trauer. Um mich. Um uns. Um das, was ich nach und nach zerstörte, weil ich lieber hier war als bei ihr. Weil ich dieses Leben aufrechterhielt, das mich jeden Tag mehr erdrückte.

    Genau wie diese Hitze.

    Ich hielt mir das kühle Glas meines mittlerweile dritten Drinks an die Wange und hatte mich an einen der leeren Stehtische zurückgezogen. Wyatt war irgendwo in der Menge abgetaucht und schoss weitere Fotos. Wie immer tat er das, was er so gut konnte: vor Charme sprühen und zahllose Herzen erobern.

    Mir rann der Schweiß zwischen den Brüsten durch, und ich wünschte mir nichts sehnlicher als das Ende dieses Abends herbei, aber von uns wurde erwartet, dass wir blieben. Ich schnappte mir einen der Zettel, die überall verteilt worden waren, und wollte mir damit Luft zufächeln. Es war einer der Fragebögen, und wie ich beim Überfliegen bemerkte, war er bereits ausgefüllt:

    Vielen Dank, dass du dir Zeit nimmst, an unserer Umfrage teilzunehmen! Deine Meinung ist uns wichtig. Undercurrents lebt durch dich, daher sind wir sehr interessiert an deinen Gedanken zum heutigen Abend und der Sneak-Preview.

    1. Allgemeines:

    Wie würdest du die erste Sneak-Preview insgesamt bewerten? (Skala von 1 bis 5, 1 sehr schlecht und 5 sehr gut)

    Definitiv eine 5! Meine Erwartungen wurden übertroffen, und ich platze vor Neugierde auf die zweite Staffel!

    2. Neuer Charakter Damon:

    Was ist dein erster Eindruck?

    Ich liebe ihn!!! Damon bringt genau den frischen Wind in die Serie, den es gebraucht hat. Er hat eine mega Ausstrahlung, und er sieht sagenhaft gut aus. Gern mehr von ihm (natürlich oben ohne [image: IMAGE]).

    3. Beziehung zu Marissa:

    Wie bewertest du die Chemie zwischen Damon und Marissa?

    Ich shippe sie so, so sehr. Die Funken fliegen ordentlich zwischen den beiden, und ich freu mich darauf, ihre Geschichte weiterzuverfolgen.

    4. Erwartungen:

    Welche Erwartungen hast du an die zweite Staffel?

    Hohe! Tatsächlich. Ich finde gut, dass Damon eingeführt wurde und er Marissa aus ihrer Komfortzone bringt. Davon würde ich gern mehr sehen. Finde es immer spannend, wenn Charaktere gepusht werden.

    5. Wünsche für die Zukunft:

    Gibt es bestimmte Handlungsstränge, Charakterentwicklungen oder Genre-Elemente, die du dir für die kommende Staffel wünschen würdest?

    Ich hoffe, dass Marissas Struggles mit Jenson aufgegriffen werden. Er hat sie ja schon krass belogen in der ersten Staffel, das soll sie bitte nicht auf sich sitzen lassen. Vielleicht kann Damon ihr dabei helfen.

    6. Verbindung zu Fans:

    Wie findest du die Interaktion des Produktionsteams, z. B. durch Social Media oder Veranstaltungen?

    Die ist einfach großartig! Ich liebe es, wie ihr uns miteinbezieht.

    7. Verbesserungsvorschläge:

    Gibt es Bereiche, in denen du denkst, dass Undercurrents verbessert werden könnte? (z.B. Drehbuch, Inszenierung, Charakterentwicklung)

    Ehrlich gesagt, fällt mir da gar nichts ein. Ich hoffe, dass Damon nicht zu sehr weichgespült wird. Der soll bitte so bleiben! Man merkt ja, wie er innerlich leidet und darauf hofft, dass Marissa ihn rettet. Ansonsten bin ich glücklich. Hauptsache, wir sehen viel von Darissa.

    8. Sonstiges:

    Hast du noch weitere Anmerkungen zur Serie, den Charakteren oder zur Sneak-Preview?

    Danke für den tollen Abend. Es war mir eine große Ehre, dabei sein zu dürfen. Daran werde ich noch sehr, sehr lange denken. Ohne Witz, Undercurrents ist so ein Highlight für mich. Ich hab die erste Staffel mindestens zehnmal durchgesuchtet und heule jedes Mal von Neuem. Ich liebe Marissa und wie sie am Ende für sich einsteht. Das macht echt Mut. Bitte mehr von diesen Szenen. Einfach mehr von allen.

    Vielen Dank für deine Teilnahme! Dein Feedback hilft uns, Undercurrents spannender und unterhaltsamer zu gestalten.

    Ich liebe Marissa und wie sie am Ende für sich einsteht.

    Die Worte hallten in mir nach und schienen mich regelrecht zu verspotten. Marissa stand für überhaupt nichts ein. Sie war ein Blatt, das sich auf einem wilden Fluss umhertreiben ließ. Sie agierte nicht von sich aus, nahm nichts in die Hand, trat keine Veränderung los. Sie war … wie ich.

    Mein Herzschlag beschleunigte sich, und meine Kehle wurde trocken. Der Gedanke schmerzte mehr, als er sollte. Als würde mir jemand einen Spiegel vorhalten, in dem ich ein Bild von mir sah, das mir nicht mehr gefiel. Ich schluckte, legte das Blatt Papier zurück auf den Tisch und sah mich im Saal um.

    Ich liebe Marissa. Das macht echt Mut.

    Mir machte es Angst. Das alles hier. Es war zu eng. Zu laut, zu stickig, zu alles. Wie lange konnte ich das noch mitspielen? Warum tat ich mir das an? Jeden Tag aufstehen, auf diese Arbeit gehen, die mir immer weniger bedeutete, eine Rolle verkörpern, die blass und ausdruckslos war. Wie viel Verluste wollte ich hinnehmen, während ich einem Traum hinterherjagte, der mich nicht erreichen wollte?

    »Haley.« Wyatts Stimme riss mich aus meinen Gedanken. Ich atmete durch und drehte mich zu ihm um. Seine Wangen waren gerötet, und seine Augen strahlten. Und schon waren da auch wieder diese Leichtigkeit und Ruhe, die er jedes Mal in meine Welt brachte. Wie sehr wünschte ich mir gerade, das auf mich zu übertragen. Ich wollte, dass er diesen Schmerz von mir nahm. Ich wollte ihm all das Dunkle in mir überlassen, damit ich endlich wieder mehr Licht abbekam. Ich wollte mich auch so fühlen wie er. So frei, so lebendig, so voll! Ich wollte dieser Stern sein, der alles andere überstrahlte.

    Aber das war ich nicht und würde es vermutlich nie sein. Und genau das schmerzte mehr, als ich in Worte fassen konnte.

    »Also ich weiß nicht, wie es dir geht, aber ich brauch dringend frische Luft. Außerdem wird eine Pause meinem Ego guttun. Das ist ja der Wahnsinn, wie sie alle abgehen.«

    Ich schluckte trocken, lauschte dem Beben meines Herzens, das sich so sehr nach Ruhe sehnte, die ich ihm nicht gab.

    »Bist du dabei?«, hakte er nach.

    Ich sollte bleiben, oder? Ich sollte nicht länger als nötig in diesem Licht verbrennen, aber ich wollte es auch nicht gehen lassen. Und so streckte ich meine Hand aus und nickte.

    Er ergriff sie, aber ehe wir gingen, blickte er auf den Zettel, der auf dem Tisch lag, und überflog ihn rasch.

    »Was ist?«, fragte ich, weil er aussah, als würde er seine Steuererklärung lesen.

    »Erzähl ich dir draußen.« Er deutete auf eine Tür mit einem Notausgangszeichen darüber und zog mich mit sich.

    »Sollen wir nicht vorne raus?«, fragte ich.

    »Da stehen wir direkt an der Straße. Üblicherweise führen die Notausgänge in den Hinterhof. Dort ist es bestimmt ruhiger.« Er drückte die Klinke hinunter und spähte in den Flur dahinter. »Komm.«

    Kurz dachte ich daran, wie wir uns am Venice Beach von einem unserer Fake-Dates abgesetzt hatten. Wie wir einfach in seinem Wagen davongefahren waren. Immer an der Küste entlang. Nur wir beide, das Meer, die Natur, der Wind und leidenschaftliche Küsse. Auf einmal bekam ich Gänsehaut und schauderte. Was mit Wyatt auf diesem Felsen passiert war, war wunderschön und einzigartig gewesen. Es hatte aber in einer Realität gespielt, die es nicht mehr gab.

    »Alles gut?«, fragte Wyatt. »Du zitterst.«

    »Ja. Ich … musste an etwas denken.«

    »Ich hoffe, an was Angenehmes.«

    Nein, Wyatt. Da ist gerade nichts Angenehmes mehr.

    Er sah mich erwartungsvoll an, ob ich es weiter ausführen wollte, doch diesen Pfad konnte ich nicht gehen. Nicht hier. Nicht heute. Nicht so. Vielleicht gar nicht mehr. Daher rang ich mir ein Lächeln ab und deutete auf eine weitere Tür mit einem Exit-Zeichen.

    »Wollen wir?«

    Wyatt nickte, öffnete auch die und trat mit mir in die Nacht. Warme Luft schwappte mir entgegen, gepaart mit einer angenehmen milden Brise, die ein wenig nach Asphalt und Müll roch und trotzdem tausendmal besser war als die stickige Atmosphäre drinnen.

    »Okay, vielleicht doch nicht so romantisch.« Wyatt deutete auf die großen Mülltonnen, die überwiegend mit Kartons gefüllt waren und aus allen Nähten platzten. »Willst du zurück?«

    »Nein. Lass uns kurz hierbleiben.«

    Er nickte, suchte nach einem Keil für die Tür und schob ihn in den Rahmen, damit sie nicht zuschnappen konnte und wir ausgesperrt wären. Ich ging ein paar Meter, legte den Kopf in den Nacken und atmete durch.

    Wyatt trat neben mich und seufzte leise. »Am Ambiente könnte man arbeiten, aber die Luft tut gut.«

    »Und wie.« Ich schloss die Augen, blieb mit Wyatt in diesem Raum aus Stille und Ruhe. Ohne Darissa.

    Nur wir.

    Wärme flutete mein Herz. Die echte, tiefe und angenehme Art, die Wyatt so oft in mir auslöste und die ich so sehr versuchte, von mir fernzuhalten. Es kostete mich unendlich viel Kraft, sie nicht zuzulassen. Ich wollte einfach nur fallen. Hier und jetzt, aber die Angst war zu groß, denn mein Vertrauen war ebenfalls irgendwo in dem Penthouse zurückgeblieben. Es hatte sich dort oben auf der Couch zusammengerollt, unfähig, sich zu bewegen oder zu gehen. Gefangen in diesem Angebot, das nie hätte ausgesprochen werden sollen.

    »Haley.« Seine Stimme war sanft.

    Ich blickte zu ihm. Er war näher gekommen.

    »Ist wirklich alles in Ordnung? Du zitterst noch immer.«

    »Ich … ja. Nein. Ich bin nur ein bisschen erschöpft.«

    »Kann ich was für dich tun?«

    »Ich glaube nicht. Aber danke. Was wolltest du mir vorhin eigentlich erzählen?«

    »Was?«

    »Als du den Fragebogen angeschaut hast. Da kam dir ein Gedanke.«

    »Oh. Ja. Richtig.« Er hielt meinen Blick fest, tauchte tief in meine Seele, weil er auch das konnte. Er schuf diese Räume der Sicherheit und des Loslassens, in denen ich mich so unglaublich wohlfühlte und in denen ich mich nicht wohlfühlen sollte. Denn es würde unweigerlich zu neuen Schmerzen führen, die ich gerade nicht ertragen konnte.

    »Kathrin hat vorhin etwas gesagt. Sie meinte, sie hätte von einer Stella gehört, dass es definitiv keine dritte Staffel geben würde. Stella soll es angeblich von Aileen haben.«

    »Ach ja?« Ein Stich fuhr mir durchs Herz. Es fiel mir schwer, ihn zu deuten. War es Trauer oder Freude? Trauer wegen eines Jobs, den ich verlor, und wegen dem, was ich mit Wyatt hatte, und Freude, weil dann endlich mehr Platz in meinem Leben wäre. Was überwog?

    »Keine Ahnung, was an der Sache dran ist. Würden sie denn so einen Abend wie heute aufziehen, wenn sie vorhaben, uns abzusägen?«

    Ich zuckte mit den Schultern. Diese Party war schon lange geplant, und vielleicht wollten sie ausloten, wie weit die Fans dieses Mal gehen würden. »Ich fürchte, wir können nur abwarten.« Dennoch war es eine gute Info für mich, denn jetzt wurde mein Vorankommen noch dringender, wenn ab Mitte Oktober mein Job wegfallen sollte. Ich schlang die Arme um mich, versuchte diese Gefühle zu sortieren, die sich einfach nicht einordnen lassen wollten, egal wie sehr ich mich bemühte.

    Wyatt trat vorsichtig näher, strich sich über den Nacken und sah zu. »Darf ich … darf ich dich noch was fragen?«

    »Natürlich.« Wieder bebte ich und hoffte, dass er nicht auf die Sache zwischen uns zu sprechen kam. Seit Wochen schon versuchte er es, und ich blockte ihn ab. Ich ließ ihn im Grunde am ausgestreckten Arm verhungern. Unfähig, einen Schritt auf ihn zuzugehen oder mich von ihm wegzubewegen. Weil etwas in mir unbedingt an diesem letzten Rettungsseil festhalten wollte, auch wenn es unfair Wyatt gegenüber war. Ich konnte nicht nur von ihm nehmen, ohne etwas zurückzugeben. Das hatte er nicht verdient.

    »Ich … ich will nicht pushen oder so, aber seit wir … du und ich … Seit diesem Kuss auf dem Felsen. Hat er was verändert zwischen uns?«

    Alles und gleichzeitig nichts. Ich schluckte, wollte am liebsten davonrennen, damit wir nicht aussprechen konnten, was zwischen uns war. Damit es keinen Namen und somit kein Gewicht bekam. Ich wollte in diesem tauben Schwebezustand bleiben. Ich wollte nicht mehr und nicht weniger.

    »Bin ich zu weit gegangen?«

    Da waren die Worte, die ich bereits erahnt hatte. Denn es war logisch, dass er das dachte und mein Verhalten so interpretierte. »Das bist du überhaupt nicht, Wyatt.«

    Das zwischen uns war wunderschön, einzigartig und magisch. Doch mein Herz schmerzte zu sehr, um auch nur irgendetwas davon zuzulassen. Ich konnte mich nicht in dieses Vertrauen begeben. Nicht mal mit ihm.

    »Okay. Gut.« Er fuhr sich nervös durch die Haare, wippte auf den Füßen vor und zurück. »Also ist zwischen uns alles in Ordnung?«

    »Natürlich. Tut mir leid, wenn ich dir ein anderes Gefühl gegeben habe. Ich weiß, dass ich gestresst wirke in der letzten Zeit. Es passiert gerade viel.«

    Er sah mich erwartungsvoll an, bot mir schon wieder diesen Raum, in dem ich reden konnte. Aber das würde ich nicht. Ich konnte nicht. Ich musste mich zusammenhalten, denn wenn ich nur einen Schritt in seine Richtung machte, würde mein Konstrukt aus Beherrschung zerbrechen.

    Aber irgendetwas musste ich ihm geben, oder?

    »Ich … es ist … ich hab …« Mein Herz verengte sich und ich wusste auf einmal nicht mehr, wie man richtig atmete. »Ich … das alles ist … zu viel und zu wenig und nie genug. Mein Kopf ist so voll.«

    »Zu viel Lärm?«

    Ich nickte.

    »Wir sollten ihn abstellen.«

    »Ich weiß aber nicht wie.«

    Er legte eine Hand an meine Wange, fuhr zärtlich über meine Haut und löste einen weiteren Schauer in mir aus. Wyatt hielt still, drängte mich nicht, forderte nicht, war einfach nur da und bot sich mir an.

    Alles in mir krampfte vor Sehnsucht. Wie sehr ich ihn wollte. Wie sehr ich uns wollte. Ich wollte hier mit ihm stehen bleiben, diese Magie zurückholen, die wir auf dem Felsen entfacht hatten, und mich fallenlassen. Etwas in mir öffnete sich, und gleichzeitig verkrampfte ich vor Schmerz noch mehr. »Du … du bist ein großartiger Mann.«

    Er atmete hörbar und erleichtert aus. Ich musterte sein schönes Gesicht, das gerade so viele Herzen höher schlagen ließ. Meins eingeschlossen.

    »Aber ich kann dir einfach nicht mehr geben als Darissa. Nicht im Moment.«

    »Das ist in Ordnung.«

    War es das wirklich? Oder schwang Enttäuschung in seiner Stimme mit? »Es tut mir so leid.«

    »Das muss es nicht. Ich will einfach nur …« Er holte Luft, suchte nach den richtigen Worten. »Ich bin für dich da. Als Freund. Die echte Sorte, nicht die gefakte. Mir ist wichtig, dass du das weißt.«

    »Das tue ich.« Und es war die Wahrheit. Wyatt war so viel mehr. Er war die reine Güte, das reine Mitgefühl, das reine Vertrauen. Wäre ich nicht so kaputt, dann würde ich alles davon nehmen.

    Seine Hand glitt von meiner Wange nach hinten in meinen Nacken. Eine Geste, die wir schon zigmal für Darissa ausgeführt hatten. Eine Berührung, die so vertraut und so fremd war. Ich sollte mich von ihm entfernen. Ich sollte sie nicht zulassen. Ich sollte das beenden, doch ich tat nichts davon. Ich stand still da. Eine Beobachterin meiner selbst. Als würde ich aus meinem Körper treten und die Frau anschauen, die ich mit Wyatt sein könnte. Die sich öffnete, vertraute, vielleicht sogar liebte.

    Er lehnte seine Stirn an meine, atmete mit mir im Gleichklang, und alles in mir wurde still. Einfach so. Hier in diesem Hinterhof, wo es nach Müll und Asphalt stank. Wo mein Kleid an mir klebte, meine Füße von den High Heels schmerzten, ich müde und abgekämpft war, wurde ich still.

    Ich wollte es nicht. Und ich wollte es. So sehr. Nur kurz. Nur so lang, wie ich es aushielt, ohne daran zu zerbrechen.

    Und daher nahm ich es. Diesen kleinen Moment, diesen Atemzug. Ich nahm ihn einfach für mich. Für uns. Für Wyatt und Haley. Und nichts dazwischen.

    »Danke«, hauchte ich.

    »Jederzeit, Haley. Jederzeit.«

    Ich atmete ein letztes Mal ein und löste mich schließlich von ihm, ehe ich es zu sehr genoss. Stumm wandte ich mich von ihm ab und trat zurück ins Innere des Gebäudes.

    Wyatt folgte mir, nahm den Keil heraus und schloss die Tür hinter uns. Wir gingen denselben Weg, den wir gekommen waren, und ich stellte mich mit jedem Schritt wieder auf mein berufliches Ich ein.

    »Oh, ich wollt dich noch was fragen. Was Geschäftliches.«

    »Schieß los.«

    »Kennst du die Agentur Wheeldon & Jones?«

    »Natürlich. Ich glaube, die kennt jeder in der Stadt.«

    »Na ja, ich bisher nicht.«

    Ich blickte ihn an und runzelte die Stirn.

    »Guck nicht so. Meine Schwester hat mich deshalb schon angeschrien.«

    »Sie hat was?«

    Er winkte ab. »Nicht so wichtig. Auf alle Fälle war ein Gerald vorgestern am Set und hat mir seine Karte in die Hand gedrückt. Er meinte, er hätte Interesse, mich zu vertreten.«

    »Was?!« Ich blieb stehen, mein Mund klappte auf. »das ist … das ist der Wahnsinn.«

    »Eric ist auch schon ausgeflippt.«

    »Die haben nur die großen Namen unter Vertrag und arbeiten ausschließlich auf Empfehlung. Es ist quasi unmöglich, auf normalem Weg reinzukommen. Dass sie dich angesprochen haben, ist so was wie ein Ritterschlag.«

    Er brummte. Es war ihm sichtlich unangenehm, das zu hören. Ich schüttelte den Kopf, und mir wurde mal wieder bewusst, wie sehr dieser Mann andere anzog. Malcom McLeash war auch von Beginn an von ihm begeistert gewesen, als wir uns in einem seiner Clubs getroffen hatten.

    »Also ich an deiner Stelle würde mich sofort bei ihnen melden und einen Termin ausmachen. Ich hab es mal vor zwei Jahren versucht und warte bis heute auf einen Rückruf. Wenn sie dich nehmen, ist das deine Eintrittskarte zu den großen Jobs der Stadt.« Ein Stich fuhr mir durchs Herz. Ich gönnte Wyatt allen Erfolg, aber ich merkte auch, dass wieder der Neid in mir hochkroch. Ich wollte, was er hatte. Ich wollte ein Mensch sein, der andere anzog, der überall ankam, dem einfach so Visitenkarten zugesteckt wurden.

    Genau das könnte ich sein, wenn ich Malcoms Angebot angenommen hätte. Wenn Lyle mich nicht weggeschickt hätte. Wenn ich darauf bestanden hätte, diese Entscheidung selbst zu treffen.

    Es wäre nur ein Blowjob gewesen. Eine schnelle Nummer. Nur ein paar Minuten.

    Ich hätte es tun sollen.

    Ich räusperte mich und atmete ein paarmal durch. »Ich … muss noch rasch auf die Toilette. Geh schon mal voraus, ich komm gleich nach, ja?«

    »Ich kann auch auf dich warten.«

    »Nicht nötig. Tob dich mit deinen Fans aus, sie werden es lieben.«

    »Du …«

    »Danke für die kurze Auszeit.« Ich rang mir ein Lächeln ab, wandte mich schneller von ihm ab, als ich müsste, und ging in Richtung der Toiletten. Wyatts Blick verfolgte mich, genau wie der Neid, der sich hässlich und drückend um meine Eingeweide schlang.
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    Wyatt

    Wyatt

    Ich bin dankbar für:

    Das heutige Treffen mit den Fans. Es war der pure Wahnsinn. Ich kann das gar nicht alles verarbeiten.

    Für die vielen Gespräche, Fotos, Autogramme, Tränen.

    Für das erste Mal, dass ich mich als Damon auf einer Leinwand gesehen habe. Das war schon episch, wenn ich das so sagen darf.

    Für die kurze Auszeit mit Haley. Definitiv mein Highlight des Abends. Wir haben ein bisschen privat geredet. Es hat gutgetan.

    Für die Dusche gerade. Ich bin echt durch und freu mich aufs Bett.

    Zoe

    Ich bin dankbar für:

    Dafür, dass ich mit Martha den ganzen Tag auf der Couch gegammelt habe, hab nicht mal meinen Schlafanzug ausgezogen. Ich hoffe, das ist jetzt nicht schlimm, wenn ich das schreibe, nachdem du so einen stressigen Tag hattest.

    Fürs Vorbereiten auf einen Kurs nächste Woche. Ich muss eine Debatte mit einem meiner Kommilitonen führen.

    Für deine wundervollen Bilder vom Treffen, die du in den Chat gestellt hast. Ich freu mich so wahnsinnig für dich.

    Für die Nachricht von Dad. Er verlängert gerade seinen Roadtrip, was ich gut finde. Er soll sich Zeit für sich nehmen. Ich hoffe, die kannst du dir auch zwischendrin nehmen.

11.
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    Wyatt

    Wyatt

    Ich bin dankbar für:

    Für die Drehs, gerade läuft es gut. Wir haben sogar einen Tag aufgeholt. Stephen ist glücklich, die Produktion auch.

    Fürs Telefonat mit Gerald. Ja, ich hab’s getan. Wir treffen uns morgen Nachmittag.

    Fürs kurze Gespräch mit Haley in der Pause. Hab zwar immer noch das Gefühl, als würde was zwischen uns stehen, aber vielleicht bilde ich es mir auch nur ein.

    Fürs Abhängen mit einigen Crewleuten. Einer hatte Geburtstag und ’ne riesige Torte mit aufs Set gebracht. War witzig.

    Fürs Gleich-ins-Bett-Hüpfen. Ich werde viel schneller müde zurzeit.

    Zoe

    Ich bin sehr stolz auf dich, dass du diesen Termin hast. Das mein ich völlig unironisch und aus vollem Herzen.

    Ich bin dankbar für:

    Dafür, dass ich mich behauptet habe. Hatte heute meine erste Debatte, und es war hart. Wir haben darüber diskutiert, wie man die Namensänderung für trans Personen im Pass vereinfachen könnte. Andrew – mein Mitstudent – hatte die Rolle des Gegenparts, und er hat mir heftig eingeschenkt. Ich wurde richtig wütend zwischendrin und hab mich voll von meinen Emotionen mitreißen lassen. So was darf mir später wirklich nicht im Gericht passieren.

    Andrew hat sich danach total lieb bei mir entschuldigt, obwohl er ja nur gespielt hat. Wir haben noch lang drüber geredet. War ein gutes Gespräch, das mich runtergebracht hat.

    Für Martha, die mich daheim mit ’ner Flasche Schampus und Tapas empfangen hat. Sie hat alles selbst geschnippelt, angerichtet und sich voll viel Mühe gemacht.

    Fürs jetzt wieder besser fühlen.

9.
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    Wyatt

    »Ich freu mich sehr, dass dieses Treffen geklappt hat.« Gerald Wheeldon nahm mich in einem der schönsten Büros in Empfang, das ich je betreten hatte. Alles war in edlem Weiß gehalten, mit einigen ausgewählten Farbakzenten in Form von Aquarellgemälden oder Skulpturen. Der Flur, durch den er mich gerade führte, war mit etlichen Schwarz-Weiß-Fotografien von Stars verziert. Al Pacino, Julia Roberts, Sandra Bullock oder Bruce Willis. Vor einem blieb ich allerdings stehen.

    »Leonardo DiCaprio.« Da hatte Zoe also recht gehabt. Sie würde vermutlich in Ohnmacht fallen, wenn sie hier wäre.

    »Wir haben ihn zu Beginn seiner Karriere vertreten. Mittlerweile ist er bei einem anderen Agenten.«

    »Meine Schwester ist ein großer Fan.«

    Gerald schmunzelte, kommentierte es aber nicht. Vermutlich war er es gewohnt, dass Leute regelmäßig ausflippten, wenn sie hörten, mit wem er arbeitete.

    Ich ging weiter und entdeckte das nächste vertraute Gesicht. »Oh, Preston Blair.«

    »Den kennen Sie ja bereits.«

    Gerald hatte also über meine Vergangenheit recherchiert. Preston Blair war der Gründer der Schauspiel- und Musicalschule, auf der ich meine Ausbildung absolviert hatte. Mittlerweile führte sie seine Tochter Gillian, aber er tauchte dort noch ab und zu auf. Die Schule war eine der besten des Landes und genoss einen exzellenten Ruf.

    Gerald wartete, bis ich mir alle Fotos angesehen hatte, und trat mit mir in ein kleines Büro. Die Wände zum Gang hin waren aus Glas, sodass man das Treiben in der Agentur mitverfolgen konnte. Viel war allerdings nicht los. Einzig ein junger Mann saß an der Rezeption und telefonierte.

    »Bitte.« Gerald bot mir einen Platz auf der beigefarbenen Ledercouch an. Das Büro hatte ein bodentiefes Fenster, das einen spektakulären Ausblick auf die Innenstadt von Los Angeles bot, einen Schreibtisch und ein Sideboard. Es waren keine persönlichen Bilder aufgehängt oder sonst wie erkennbar, ob Gerald üblicherweise dieses Büro nutzte.

    »Möchten Sie einen Kaffee oder Tee?«

    »Wasser, bitte, und können wir ins Du wechseln? Damit würde ich mich wohler fühlen.«

    Gerald lächelte und nickte. »Natürlich.« Er goss mir Wasser ein und nahm sich selbst einen Kaffee. Dann setzte er sich auf die zweite Couchgarnitur mir gegenüber. »Es freut mich, dass du meine Einladung angenommen hast.«

    »Ja, nachdem ich mich über eure Agentur informiert habe, wäre alles andere dumm gewesen. Tut mir leid, dass ich euch bisher nicht kannte.«

    Er winkte ab. »Letztlich zeigt das, wie unverbraucht du bist. Genau, was wir suchen. Einen neuen Charakter. Jemanden, der noch geformt werden kann und dabei auch äußerlich alles mitbringt, was diese Stadt verlangt.« Er deutete auf mich und trank einen Schluck von seinem Kaffee.

    Ich ließ mich nach hinten in die bequemen Kissen sinken und merkte, wie ich mich etwas entspannte. Die Agentur war mir zwar einen Hauch zu clean eingerichtet, aber Gerald schaffte eine angenehme Atmosphäre.

    »Die Konditionen unserer Zusammenarbeit sind dir bereits gemailt worden, oder?«

    »Ja, direkt nachdem wir diesen Termin ausgemacht haben.«

    »Hast du Fragen dazu?«

    »Ein paar. Mich würde wirklich brennend interessieren, wie genau du auf mich aufmerksam geworden bist.«

    »Wie gesagt behalten wir die Branche im Blick, und du bist aufgefallen.«

    »Einfach so?«

    Gerald schmunzelte und faltete die Hände vor seinem Bauch. »Sagen wir mal, dass du nicht nur uns aufgefallen bist, sondern auch einem sehr wichtigen Produzenten in dieser Stadt.«

    »Und der wäre?«

    »Malcom McLeash.«

    Ich zuckte zusammen, weil ich sofort an diesen Abend im Electric Oasis Club denken musste, wo Haley und ich erst Lyle Matthews und dann ihn getroffen hatten. Die Nacht unseres ersten Fake-Kusses. Und die Nacht, als Malcom mir völlig ungeniert Koks angeboten hatte. Der Mann war eine absolute Dampfwalze, die jeden überrollte, der sich ihr in den Weg stellte.

    »Malcom und ich waren vor Kurzem essen, da kam die Sprache auf dich, und ich hab gesagt, dass ich mir dich ansehen werde. Das hab ich getan, und du hast überzeugt.«

    »Mh.« Keine Ahnung, was ich davon halten sollte. Vermutlich lief es in diesem Geschäft genauso ab, dennoch hatte dieses ganze Angebot gerade einen merkwürdigen Beigeschmack bekommen.

    »Wyatt. Versteh jetzt bitte nicht falsch, was ich sage. Ich freue mich, dass du mit Undercurrents einen guten Start ins Business hinlegen konntest. Nicht jeder neue Schauspieler landet gleich eine größere Rolle.«

    »Ich weiß.« Eric hatte mir schon erzählt, wie hart er hatte kämpfen müssen. Von den ersten Werbeaufnahmen zu kleineren Nebenrollen. Er hatte sich Stück für Stück nach oben gearbeitet, und ich rauschte hier rein und übernahm gleich die Show.

    »Trotzdem darfst du jetzt nicht den Fehler machen und dich darauf ausruhen. Leider sind schon etliche hervorragende Talente untergegangen, weil sie zu lang in einer Serie festhingen. Viele verschwinden in der Versenkung, selbst dann, wenn die Show ein großer Hit war.«

    Auch das wusste ich. Mir fielen aus dem Stegreif zig Namen ein, die man nach ihren Serien nie mehr auf den Bildschirmen wiederfand.

    »Wenn du dir etwas Längerfristiges aufbauen willst … Und ich gehe davon aus, dass dies dein Ziel ist?«

    Er sah mich fragend an. Ich nickte.

    »Dann musst du weiterziehen, sobald die Zeit gekommen ist. Das Geheimnis ist, immer in Bewegung zu bleiben. Du musst deinen Typ offenhalten, das wird dich auf Dauer absichern. Wir müssen schneller als jedes Klischee sein, das man dir überstülpen kann.«

    Ich trank einen Schluck Wasser, um das sacken zu lassen. Dass Gerald schon von einem Wir sprach, obwohl ich noch gar nichts unterzeichnet hatte, stieß mir bitter auf. Es hatte diese Vibes, die ich nicht mochte und die mich leider sehr an Malcom erinnerten. Denn er war mir mit der gleichen überheblichen Selbstverständlichkeit begegnet, wie Gerald es gerade tat. Vermutlich sollte ich nicht beide über einen Kamm scheren, aber ganz zurückhalten konnte ich es nicht, nachdem er sagte, er wäre nur durch ihn auf mich aufmerksam geworden.

    »Ich würde gern so vorgehen, dass wir erst mal Setcardbilder und Probeaufnahmen von dir machen, in denen du einige Monologe sprichst. Ich strecke damit unverbindlich meine Fühler bei Produzenten aus und schaue, wie du ankommst. Danach kannst du entscheiden, ob du mit uns arbeiten möchtest. Wie klingt das für dich?«

    Noch immer surreal und viel zu gut. Normalerweise machte ich mir nicht so viele Gedanken darum, doch aus irgendeinem Grund war ich bei Gerald nervös. Ich konnte nicht genau deuten, ob sich dieses schlechte Bauchgefühl auf ihn oder auf Malcom bezog. Vermutlich würde Zoe mir die Ohren langziehen und mir sagen, ich sollte einfach die Chancen annehmen, die sich mir so bereitwillig anboten. Und es stimmte. Ich sollte es tun. Das hier war einer dieser Glücksmomente, die man nicht ungenutzt ziehen lassen durfte.

    »Also schön. Wir machen einen Testlauf und schauen, was herauskommt.«

    »Gute Entscheidung, die du nicht bereuen wirst. Wir sind die Besten in dieser Stadt.« Er sagte das wieder mit dieser absoluten Selbstverständlichkeit. Er wusste genau, was er tat und wie hoch sein Marktwert war.

    »Mein Assistent wird dich anrufen, um einen Termin fürs Fotoshooting und die Probeaufnahmen auszumachen. Hast du sonst noch Fragen?«

    »Ich glaube, vorerst nicht.«

    »Falls doch, ruf mich an.« Er stand auf und reichte mir die Hand. Ich erhob mich ebenfalls und ergriff seine warmen Finger. »Ich freue mich auf eine mögliche Zusammenarbeit.«

    »Und ich bin gespannt.«

    »Das darfst du sein, Wyatt. Bis bald.«

10.
 KAPITEL

	[image: ]


    Haley

    Ich nippte an meinem Iced Coffee, scrollte durch die Termine, die Mei mir gerade geschickt hatte, und gab mir Mühe, niemanden über den Haufen zu rennen. In der Stadt war zurzeit unglaublich viel los. Das Wetter war fantastisch, was die Touristen wie Heuschrecken einfallen ließ. Zwar mied ich die beliebten Stadtteile in dieser Saison, doch heute musste ich auf den Sunset Boulevard, wo ich gleich ein Casting für einen neuen Actionfilm hatte.

    Das Ganze klang leider etwas generisch. Sie suchten eine Frau, die den Sidekick für den Protagonisten spielte, und ihn anhimmelte, während er sich durch Los Angeles prügelte, um seine Familie zu rächen, die ihm genommen worden war. Vermutlich müsste ich in engen Klamotten mit viel Ausschnitt und vollen Lippen an seinem durchtrainierten Bizeps hängen, aber es hatte wenigstens nichts mit Teenie-Drama zu tun.

    Und es war das erste Casting seit Wochen.

    Noch nie war es so schwer für mich gewesen, zu einem Vorsprechen geladen zu werden. Viele Castingagenten hatten von vornherein abgesagt, weil sie meinten, dass sie einen anderen Typen als mich suchten. Sie ließen mich nicht mal antreten, um mich zu beweisen, und das sorgte mich zutiefst, denn so war es noch nie gewesen.

    Erst seit diesem Abend im Penthouse.

    Es wird alles gut, Haley. Ich regle das mit Malcom. Bitte gib mir etwas Zeit und vertrau mir.

    Sah es so aus, wenn Lyle Dinge regelte? Mir war durchaus klar, wie viel Macht die beiden in dieser Stadt besaßen. Wenn Malcom oder Lyle es wollten, könnten sie mir etliche Steine in den Weg legen, und vielleicht taten sie genau das.

    Oder ich sah mittlerweile Gespenster.

    Ich atmete durch, ließ das Handy sinken und orientierte mich. Das Studio, in dem das Vorsprechen stattfinden sollte, war direkt vor mir. Zeit, mich darauf zu konzentrieren. Zur Vorbereitung hatte ich einen kurzen Monolog dabei. Wenn es gut lief, würden sie mir ein paar Zeilen aus dem Skript geben, damit ich diese vortragen konnte.

    Mit einem weiteren tiefen Atemzug drückte ich die Glastür auf und trat in den Flur. Es gab keinen Empfang, dafür viele Wegweiser. Ich suchte nach dem Studio, in das ich musste, und nahm die Treppe ins erste Stockwerk. Dabei ging ich im Kopf meinen Monolog durch, den ich zwar in- und auswendig kannte, weil ich ihn oft für Castings nutzte, aber zurzeit traute ich meinem Erinnerungsvermögen nicht sonderlich.

    Als ich oben ankam, wurde ich bereits von einer Schlange an Frauen empfangen. Viele hielten Texthefte in ihren Händen und konzentrierten sich auf ihre Zeilen, andere saßen auf dem Boden und tippten auf ihren Smartphones herum. Und wir alle waren Abziehbilder voneinander. Weiße Haut, braune Haare, schlanker Körperbau. Zart, zerbrechlich, schön, schlank.

    Mein Herz sackte nach unten, und das kleine bisschen Vorfreude, das ich fürs Casting empfunden hatte, verpuffte. Was hatte ich denn erwartet? Dass nur ich auftauchen würde? Dass man mir den roten Teppich ausrollte, mich persönlich empfing, weil sie nur auf jemanden wie mich gewartet hatten?

    Ich schloss die Augen, sammelte mich und konzentrierte mich auf das, was vor mir lag. Monolog vortragen, gut sein, lächeln, abliefern, hoffen, weitermachen. Es war eigentlich ganz einfach.

    Ich grüßte eine junge Frau neben mir und sah mich um, ob wir uns irgendwo anmelden mussten.

    »Da vorn in dem Zimmer«, sagte sie.

    »Oh, danke.«

    »Na klar. Hab es auch erst suchen müssen.«

    Ich nickte ihr zu und trat in den Raum, wo eine weitere Frau hinter einem Tisch saß und gerade die Daten einer anderen aufnahm. Noch eine Haley.

    Geduldig wartete ich, bis ich an der Reihe war, erklärte, wer ich war, und bekam einen Zettel, den ich gleich den Castingleuten zeigen sollte. Dann kehrte ich zurück in den Flur und hockte mich ebenfalls auf den Boden. Ich kramte mein Handy heraus und las Meis Nachricht mit den kommenden Terminen.

    Morgen Nachmittag sollte ich bei einem möglichen Sponsor vorbeischauen, der mich als Gesicht für sein neues Parfüm in Betracht zog. Er sei großer Fan von Undercurrents. Wenn ich diese Sache annahm, würde man mich also sofort wieder mit der Show in Verbindung bringen. Dabei hatte Gabriela doch gesagt, ich solle mich davon wegbewegen.

    Warum schickte Mei mir so einen Termin? Redeten die beiden nicht miteinander?

    Ich rieb mir über die Stirn. Der Sponsor zahlte verdammt gut, und ich würde das Geld gern mitnehmen, aber nur, wenn es mir was brachte. Seufzend stieß ich die Luft aus und blickte über die anderen Bewerberinnen. Eine Frau, die weiter vorn stand, kannte ich sogar. Sie hatte in einer Netflix-Hitserie mitgespielt, die im vergangenen Herbst wochenlang auf Platz eins der Charts gewesen war. Und nun saß auch sie hier und kämpfte darum, eine neue Rolle zu bekommen. Das Rad drehte sich weiter und weiter und weiter.

    Ich schloss meine Mails, lehnte den Kopf gegen die Wand und ging noch mal meinen Monolog durch. Vielleicht half mir das, ein wenig runterzukommen.

    »Haley?«

    Ich blickte auf, als ich die sehr vertraute Stimme wahrnahm. Kathrin trat aus der Tür gegenüber und auf mich zu. Ich sah an ihr vorbei und runzelte die Stirn, denn sie war auf der Herrentoilette gewesen.

    So wie ich damals, als ich mich habe übergeben müssen.

    Vermutlich war da aber kein Wyatt drin, der sie eben massiert hatte.

    Sie richtete ihre Handtasche auf ihrer Schulter und musterte mich von oben herab. Wie gut sie heute aussah. Sie trug einen Minirock, hohe Schuhe und eine eng anliegende Bluse. Ihre hellbraunen Haare fielen ihr offen über die Schulter. Ich blinzelte und erhob mich, damit wir uns besser unterhalten konnten und ich nicht das Gefühl hatte, als würde sie über mir thronen. Kathrin presste ihre Lippen aufeinander, musterte erst mich, dann die anderen Frauen, die uns so ähnlich sahen.

    »Hi, schön, dich zu sehen.« Ich rang mir ein Lächeln ab und hoffte, dass es echter aussah, als es sich anfühlte.

    »Ich wusste gar nicht, dass du auch hier sein würdest.«

    »Der Termin kam spontan rein.« Es war nicht das erste Mal, dass wir uns bei einem Casting trafen. Kathrin hatte damals auch für die Rolle der Marissa vorgesprochen, dann aber nur die der besten Freundin bekommen, während ich den Jackpot gezogen hatte. Eigentlich verrückt, denn wäre es anders gekommen, wäre sie vermutlich mit Wyatt auf die Fake-Dates gegangen und hätte all das mit ihm erlebt, was nun ich erleben durfte. Der Gedanke schmerzte mehr, als er sollte. Ich wollte mir nicht vorstellen, ob er mit einer anderen auch so war wie mit mir.

    »Wie geht es dir so?«

    »Gut, und dir?«

    »Auch.«

    Ich lächelte noch immer, auch wenn ich lieber die Augen rollen würde. Führten wir nun ernsthaft diese Art von belanglosem Gespräch?

    »Ich meld mich mal an.«

    »Da vorn in dem Zimmer.« Ich deutete darauf und kam mir vor, als würde ich eine Szene zweimal spielen.

    »Danke. Wir sehen uns.«

    »Ganz bestimmt. Viel Glück.«

    »Ebenfalls.« Sie stöckelte davon, und ich ließ den Kopf sinken. Schon lange nicht mehr hatte ich mich derart merkwürdig fehl am Platz gefühlt. Das alles war doch nichts als eine elende Farce, oder? Hier kamen diese Frauen zusammen, die innerhalb von wenigen Minuten fremde Leute davon überzeugen mussten, warum sie diese Rolle haben sollten. Wir kämpften um etwas, das sich völlig austauschbar anfühlte. Denn genau das waren wir alle.

    »Haley Sharp«, sagte auf einmal ein Mann. Ich zuckte zusammen und blickte ihn an. Er lächelte, doch es wirkte eher genervt als freundlich. Mit etwas Mühe schob ich die Gedanken beiseite, richtete meine Kleidung und trat zu ihm.

    Zeit zu glänzen.

    Er führte mich in den Raum, in dem gleich meine Zukunft entschieden werden würde. Zwei Castingagenten saßen hinter einem Tisch und machten sich Notizen. Eine Frau und ein Mann. Beide im mittleren Alter. Sie hatte blonde, stark gelockte Haare, und er hatte seine kurz geschoren. Auf den ersten Blick wirkten sie sympathisch, was mich augenblicklich entspannte.

    Aber Lyle hatte auch sympathisch gewirkt. Er hatte mich barfuß und in Jogginghose empfangen, und dann war trotzdem alles eskaliert.

    Ich schüttelte mich, lächelte die beiden an und stellte mich zwischen zwei Scheinwerfern auf. Die Hitze der Lampen machte mich jetzt schon benommen. Der junge Mann, der meinen Namen eben aufgerufen hatte, bezog Stellung hinter einer Kamera, um mich zu filmen.

    »Haley, hallo«, sagte die Frau. »Ich bin Madeline, das ist George.«

    »Hi, freut mich.«

    Madeline deutete auf einen leeren Platz neben sich. »Wir warten gerade noch, bis wir vollständig sind.«

    »Okay.«

    »Sammel dich gern, nimm den Raum auf, und lass dir Zeit, ja?«

    Ich nickte ihr dankend zu und schloss die Augen. Mir wurde wärmer, der erste Schweiß rann meinen Rücken hinab, was nicht nur an den Scheinwerfen lag. Ich war aufgeregt. Nervöser als sonst bei einem Vorsprechen, weil sich das hier so gewichtig anfühlte. Auch wenn es eine banale Rolle sein würde. Ich atmete durch, ging meinen Monolog ein weiteres Mal durch. Die Worte saßen, und ich war zuversichtlich, dass ich sie gleich locker aufsagen konnte. Eine Tür ging auf, und ich hörte das Rascheln von Papieren.

    Ich öffnete die Augen wieder, und alles in mir gefror augenblicklich zu Eis.

    Denn Malcom McLeash hatte soeben den Raum betreten und steuerte zielstrebig den freien Platz neben Madeline an. Mein Mund wurde trocken, und mein Magen zog sich zusammen. Ich schluckte, hielt nur mit Mühe mein Frühstück unten. Nun brannte das Licht der Scheinwerfer nicht nur auf meiner Haut, sondern bis in mein Herz. Mein gesamter Körper vibrierte vor Spannung und Übelkeit.

    »Haley Sharp, na, so ein Zufall.« Malcom betonte meinen Nachnamen, als würde er ein Messer damit schleifen wollen.

    Es wird schnell gehen.

    Ein guter Blowjob.

    Mach die Augen zu, und du bist ein Star.

    Mit einem lauten Ah ließ er sich auf den Stuhl sinken und sah mir direkt in die Augen. »Sorry, musste pissen.«

    Ich schluckte trocken. Starrte den Mann an, der vor Kurzem mit offener Hose und lustvollem Blick vor mir gesessen hatte. Ein schiefes Grinsen zierte seine Lippen. Er legte den Kopf schräg, hielt mich gefangen in diesem Raum aus Ekel, Scham und Übelkeit.

    Er war hier.

    Bei diesem Casting.

    Dem ersten, zu dem ich bisher eingeladen wurde nach dem Treffen im Penthouse.

    Es wird alles gut, Haley. Ich regle das mit Malcom. Bitte gib mir etwas Zeit und vertrau mir.

    War Lyle auch hier und lachte sich einen ab, weil die beiden ihre Spiele mit mir spielten?

    »Gut siehst du aus«, sagte Malcom.

    »D-danke«, kam es aus meinem Mund, aber meine Stimme klang nicht mehr nach mir. »Ich … ich wusste nicht, dass du hier sein würdest.«

    Er winkte ab. »Ach, das war eine spontane Eingebung. Meine gute Freundin Madeline hier hat mir gesagt, dass sie heute ein paar interessante Leute dabei hat, und da sie weiß, dass ich noch händeringend nach Talenten Ausschau halte, wollte ich sehen, was sie zu bieten hat.« Er klopfte Madeline auf die Schulter. Sie verzog kurz das Gesicht, als wäre sie genauso angewidert von ihm wie ich, doch sie fing sich gleich wieder.

    »Das ändert nichts am Briefing«, sagte sie. »Wir gehen vor wie gehabt. Du sprichst deinen einstudierten Text, und dann schauen wir weiter.«

    »O-okay.«

    »Du kannst anfangen, wann immer du bereit bist.«

    Ich nickte, rieb die Hände aneinander, atmete durch und suchte nach meinem Monolog. Der auf einmal weg war.

    Stattdessen tanzten die Bilder jenes Abends durch meinen Kopf. Malcom. Lyle. Ich. Die Entscheidung. Meine Wahl.

    Ich hätte nicht gehen sollen.

    Ich hätte früher gehen sollen.

    Ich hätte Lyle nicht die Entscheidung für mich treffen lassen sollen.

    Richtig. Falsch. Richtig. Falsch.

    Ich stöhnte leise, rieb mir über die Stirn, schüttelte die Hände aus und rang mir ein gequältes Lächeln ab. »Tut mir leid. Ich bin etwas aufgeregt.«

    »Alles gut«, sagte Madeline.

    »Bist nicht die Erste, die sich heute fast vor Aufregung ins Höschen macht«, sagte Malcom. »Stell dir uns einfach nackt vor. Hab gehört, dass das helfen soll.«

    Ich blickte auf. Das Grinsen in seinem Gesicht wurde breiter, und er hob eine Augenbraue, als würde er genau das gerade mit mir tun.

    Und dann wurde mir alles glasklar. Seit Wochen versuchte ich ein Vorsprechen zu bekommen, und ausgerechnet beim ersten saß er vor mir am Tisch? Dieses Casting war kein Zufall. Nein, er zeigte mir gerade, wie viel Macht er besaß und wie beliebig er mit mir spielen konnte, wenn er es darauf anlegte.

    »Du schaffst das, Haley.« Malcom beugte sich nach vorn. »Ich weiß, was du draufhast. Lass es raus und knie dich voll rein.«

    Meine Beine zitterten. Ich bekam kaum Luft. Alles drehte sich, und mir wurde speiübel. Das hier konnte nicht ernsthaft passieren. Malcom war doch nie im Leben zufällig hier. Oder?

    Es wird schnell gehen.

    Ein guter Blowjob.

    Alles war wieder da. Ich war zurück im Penthouse, stand mit Malcom und Lyle in einem Raum. Er saß auf dem Stuhl, blickte mich an, ein Lächeln auf den Lippen.

    Ich brauch nicht lange, wenn du es richtig machst. Fünf Minuten, vermutlich schneller, da ich jetzt schon steinhart bin. Du überzeugst mich mit deinen Fähigkeiten, und wir sehen zu, dass wir dich an Bord holen.

    Überzeug mich! Knie dich voll rein! Tu es!

    Leider läuft es gerade nicht so gut, Haley. Bisher haben alle Castingagenten abgesagt, bei denen wir dich vorstellen wollten.

    Da musste mehr kommen. Ich musste mehr geben. Ich genügte so nicht!

    Ich rieb mir über den Magen, Galle stieg mir die Kehle hoch und hinterließ einen hässlichen, bitteren Geschmack in meinem Mund.

    »Das ist ziemlich hart von dir, die Spannung so in die Länge zu ziehen«, sagte Malcom.

    Ich schauderte, hätte ihm am liebsten vor die Füße gekotzt.

    Ich bin steinhart. Überzeug mich. Fünf Minuten. Ein Blowjob. Es wird schnell gehen.

    Der Raum drehte sich. Ich blickte zu Madeline, zu George, zu Malcom. Immer wieder zu ihm. Alles kehrte zu diesem Mann zurück. Er war der Gigant. Der König der Stadt. Er bekam, was er wollte. Immer.

    Er lehnte sich mit einem selbstgefälligen Ausdruck im Stuhl zurück und legte eine Hand auf seinen Bauch. Mit den Fingerspitzen nach unten, als wollte er darauf deuten, woran er gerade dachte. Er hatte mich genau dort, wo er mich haben wollte. Er zeigte mir, wie leicht es war, mit mir zu spielen. Wie sehr er die Fäden in der Hand hielt. Dieses Casting war reines Kalkül. Inszeniert von ihm, um mir zu zeigen, wo mein Platz in Hollywood war.

    Vor ihm. Kniend. Demütig und erniedrigt.

    Ich schüttelte den Kopf, presste die Hand auf meinen Magen und sah zum Ausgang. »T-tut mir leid. Ich kann nicht.« Ohne ein weiteres Wort eilte ich durch den Raum und riss die Tür auf.

    »Haley!«, rief Madeline verwundert, doch ich ignorierte sie und trat nach draußen.

    Mein Blick flog über die anderen Haley-Abziehbilder, auch über Kathrin, die mir verwundert nachblickte. Ich sah keinem in die Augen, hielt mir den Bauch und eilte den Flur hinunter, bis ich endlich auf der Straße war und mich der Lärm und die Sonne der Stadt umschlossen.

    Dann ging ich einfach los.

    Keine Ahnung, wohin.

    Immer nur weiter und weiter und weiter.

    Nicht stehen bleiben, nicht nachdenken und bloß nichts fühlen.

14.
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    Wyatt

    Wyatt

    Kennst du dieses Gefühl, wenn du nicht genau weißt, ob du was geträumt oder wirklich erlebt hast? Komm mir nämlich gerade so vor, als könnte ich nicht immer die Realität von Fiktion unterscheiden.

    Zoe

    Du sprichst in Rätseln, muss ich mir Sorgen machen?

    Ich bin ein wenig betrunken, also nein. Aber irgendwie fühlt sich mein Leben gerade wie ein Traum an. Einer, bei dem man Fieber hat.

    Wegen des Treffens mit Gerald? Das, was du erzählt hast, klang doch sehr gut.

    Auch. Ach, keine Ahnung. Ich schwafel nur. Bin müde und gleichzeitig aufgeputscht. Hatte einen wilden Dreh heute.

    Kommst du denn besser mit Damon klar?

    Glaub schon. Hab mich mit ihm arrangiert, dem kleinen Arsch.

    Kann’s echt kaum erwarten, die erste Folge zu sehen. Freu mich so auf unsere Watchparty.

    Ey, und ich erst! Das wird großartig. Aber genug davon.

    Ich bin dankbar für:

    Alles. Wirklich. Ich bin so voll heute (meine nicht den Alkohol!). Mit Gefühlen. Und Dankbarkeit und puh …

    Zoe

    Ich bin dankbar für:

    Das kurze Treffen mit Andrew nach der Uni heute. Wir sind einige Gesetzestexte durchgegangen und haben zusammen gelernt. Hat echt Spaß gemacht.

    Fürs danach Heimlaufen. Hab zwar knapp über ’ne Stunde gebraucht, aber die frische Luft hat gutgetan. Außerdem hab ich das Gefühl, dass ich fitter werde. Vielleicht sollte ich regelmäßiger ins Gym gehen.

    Dafür, dass ich mit Martha Titanic gesehen habe. Frag mich nicht, wie wir auf den Film gekommen sind, aber wir haben beide Rotz und Wasser geheult, als das Schiff gesunken ist.

    Dafür, dass ich jetzt im Bett liege und mich gut fühle. Mir geht es ähnlich wie dir. Bin auch voll – hab aber gar nichts getrunken.

    Ist ein schönes Gefühl.

18.
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    Wyatt

    Wyatt

    Ich bin dankbar für:

    Den seeeehr intensiven Drehtag mit Haley. Heute war echt alles dabei. Damon hat Marissa erst klein gemacht, dann zum Essen ausgeführt, dann geküsst, dann wieder hängen lassen. Am Ende hat mir so der Schädel geschwirrt. Glaub, Haley ging es ähnlich. Wir haben ’ne Weile gebraucht, um runterzukommen. Trotzdem war es schön, weil ich viel Zeit mit ihr verbringen konnte. Im Moment scheint sie sehr … Weiß nicht. Sie steht neben sich. Irgendwas stimmt da nicht. Sorry, das sollte nicht meine Dankbarkeit sprengen, aber ich mach mir Sorgen um sie.

    Zoe

    Seid ihr nicht bald auf Hawaii?

    Doch, in drei Tagen fliegen wir.

    Vielleicht könnt ihr da etwas ungestörter reden.

    Vielleicht. Mir kommt es eher vor, als würde sie angespannter werden, je näher der Termin rückt, aber wenn ich sie frage, sagt sie immer, dass alles okay sei.

    Womöglich braucht sie Zeit, oder sie will nicht drüber reden.

    Ja. Wäre einfach gern für sie da.

    Das bist du.

    Ich bin dankbar für:

    Das Treffen mit Andrew. Wir waren in einem total schönen Café, das nah am Campus aufgemacht hat, und haben wieder gemeinsam gelernt. Dann haben wir geredet. Viel und lang, und auf einmal waren fünf Stunden vorbei, und ich hab es nicht bemerkt. Ich mag ihn. Er ist klug und toll und nett.

    Fürs Reden mit Martha darüber. Sie findet ihn auch klasse und ist dafür, dass wir noch mehr Zeit miteinander verbringen. Aber ich bin aufgeregt. Wie immer eben.

    Fürs lange Baden und mich Pflegen. Ich kann immer nur betonen, wie sehr ich meinen Körper liebe. Ich find mich wirklich schön.

11.
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    Wyatt

    »Heilige Scheiße, hast du so was schon mal gesehen?« Ich wusste nicht, wie oft ich diesen Satz in den letzten Stunden wiederholt hatte. Ob beim Anflug auf Honolulu, wo erst nichts als blauer Ozean unter uns gewesen war und dann die Insel auftauchte. Beim Verlassen des Flughafens, als die Luft herrlich nach Urlaub, Sonne und Palmen duftete. Oder so wie jetzt, da wir vor dem privaten, wunderschönen Anwesen standen, das nur für uns gemietet worden war.

    Es war ein großer weißer Bungalow, der umgeben von anderen Ferienhäusern auf einer Hügelkette lag, sodass man einen fantastischen Blick aufs Meer und den Diamond Head hatte.

    »Also ich würde sagen, das lässt sich aushalten.« Felipe schloss die Tür auf, trat über die Schwelle und stieß einen anerkennenden Pfiff aus. Kaum war er drin, zückte er auch schon sein Handy und rief Izzy an. Dieser Mann kannte wirklich keine freie Minute. Entweder hing er an seinem Rechner oder am Telefon.

    Ich blickte mich nach Haley um, die gerade aus dem Auto gestiegen war und einen tiefen langen Atemzug nahm. Den Kopf hatte sie leicht in den Nacken gelegt, die Augen geschlossen, und ein ganz sanftes Lächeln tanzte auf ihren Lippen. Das war das erste Mal seit Wochen, dass ich das bei ihr sah. Ein echtes Lächeln, nicht das gestellte, das sie sonst zeigte. Schon beim Anflug hatte sie am Fenster des Fliegers geklebt und jedes Detail in sich aufgesaugt. Seit wir angekommen waren, hatte sie zigmal innegehalten, zum Meer geschaut und geatmet. Es tat gut, sie so zu sehen. Ein wenig freier, ruhiger, hoffentlich auch ein bisschen glücklicher. Ich schmunzelte, ließ sie in Ruhe die Umgebung aufnehmen, und folgte Felipe ins Haus.

    Das von innen genauso schön war wie von außen. Bodentiefe Fenster, beigefarbener Steinboden, eine dunkle Küche und etliche gemütliche Sitzgelegenheiten. Das Haus war in U-Form gebaut, sodass man von beiden Flügeln aus den privaten Pool in der Mitte betreten konnte. Vor uns eröffneten sich große Terrassentüren, die offen standen und die warme Luft einströmen ließen.

    Alles war rundum perfekt.

    »Wir suchen gleich mal die besten Fotospots.« Felipe klatschte in die Hände und erinnerte mich damit sofort daran, warum wir hier waren. »Am Pool müssen wir auf alle Fälle ein paar Bilder schießen und hier auf der großen Couch. Ach, das wird wundervoll.« Er durchquerte den Wohnraum und redete weiter davon, wo er überall fotografieren wollte.

    Eigentlich wurde er immer von einem Team begleitet, aber da diese Reise ganz schön Budget gefressen hatte, musste er dieses Mal allein arbeiten.

    Hinter mir raschelte es, und die Tür klickte, als Haley sie schloss.

    »Das ist nicht übel, oder?«, fragte ich sie.

    »Nicht übel?«

    »Na ja, das Haus könnte ein bisschen größer sein. Man hat ja kaum Privatsphäre. Und man muss erst raus auf die Terrasse, um das Meer und den Diamond Head zu sehen. Also, da hätten sie echt was finden können, das näher liegt.«

    Sie runzelte die Stirn. »Du verarschst mich gerade, oder?«

    »Na, komm schon! Was denkst du denn? Das ist absolut abgefahren! Ich hab noch nie so ’ne geile Bude gesehen.«

    Sie schüttelte den Kopf und legte ihre Handtasche ab. Wir hatten wenig Gepäck, weil wir ja leider nur zwei Tage bleiben würden.

    »Leute, das wird der Hit. Ich sag’s euch. Ihr habt hoffentlich Badesachen dabei, denn der Pool ist ein Traum! Ihr werdet so heiß im Wasser aussehen. Hab schon ’ne Vision, wie Wyatt mit nassem Oberkörper aus dem Becken steigt und sich die Haare nach hinten streicht, während Haley …«

    »Vergiss es«, sagte ich. »Pool muss ohne mich stattfinden.«

    »Wie meinst du das?«

    »Ich hab erstens keine Badehose, und zweitens kriegt mich da niemand rein.«

    »Aber wir haben uns so schöne Motive überlegt.«

    »Die ihr euch abschminken könnt.« Klar war es mein Job, und vielleicht gäbe es irgendwann eine Rolle, für die ich in einen Pool oder sogar ins Meer musste, doch solang das nicht auf meinem Gehaltscheck extra vergütet wurde, konnte er das knicken.

    »Wir kriegen bestimmt auch schöne Bilder, wenn du am Beckenrand sitzt«, sagte Haley und trat in den Innenhof, wo gerade noch die letzten Sonnenstrahlen ankamen.

    »Warum willst du eigentlich nicht ins Wasser?«, fragte mich Felipe.

    »Weil ich nicht schwimmen kann.« Und weil ich Schiss davor hatte. Keine Ahnung, wann oder wie sich diese Furcht entwickelt hatte, mir war nie etwas Schlimmes in Bezug auf Wasser passiert. Die Vorstellung, reinzugehen, war dennoch fürchterlich.

    »Oh.«

    »Du musst nicht so klingen, als hätte ich eine unheilbare Krankheit. Man kommt sehr gut ohne Schwimmkünste durchs Leben.« Es war mir auch ziemlich egal, was andere darüber dachten. Ich hatte noch nie Probleme damit, meine Ängste zu formulieren.

    »Ja, schon. Ich find’s trotzdem schade. Und eine Verschwendung. Du würdest echt gut mit einer Badehose …«

    »Ich hab das begriffen. Danke.« Ich grinste.

    Felipe seufzte und deutete auf eins der Zimmer. »Ich werde mich mal einrichten. Sobald ihr ausgepackt habt, besprechen wir das weitere Vorgehen.«

    »Tu das.« Ich trat raus zu Haley, die in die Hocke gegangen war und ihren Finger ins Wasser hielt.

    »Und?«, fragte ich.

    »Herrlich.« Sie blickte zu mir auf. Noch immer mit diesem betörenden Lächeln auf ihren Lippen, das ich so gern öfter an ihr sehen würde. Es war unglaublich, wie schön diese Frau war.

    »Man sieht dir an, dass es dir gefällt.«

    »Wie meinst du das?«

    »Du lächelst.«

    »Ich … Ist das so ungewöhnlich?«

    Ja, Haley. Das ist ungewöhnlich.

    Sie räusperte sich und zeigte aufs Wasser. »Er ist übrigens nicht tief, und man kann überall stehen, falls dich das überzeugen könnte, reinzugehen.«

    »Glaub nicht.«

    »Aber es sind definitiv keine Piranhas drin und keine Haie.«

    Ich schmunzelte. Als wir vor einigen Wochen auf einer Strandparty waren, hatte sie auch versucht, mich zu überreden, ein paar Meter ins Meer zu gehen.

    »Ich könnte im Abfluss stecken bleiben und ertrinken«, sagte ich.

    »Was?« Sie grinste.

    »Hör auf zu lachen! Das gab es wirklich schon mal! Hab gelesen, wie ein Typ mit seinen Kumpels im Pool gespielt hat, und seine Badehose wurde in eins dieser Strömungsdinger gesaugt. Seine Freunde konnten ihn zum Glück retten, sonst wäre er ertrunken.«

    »Ich will deine Ängste wirklich nicht abtun, aber ich glaube, das war ein sehr krasser Ausnahmefall.«

    »Mag sein. Der Pool muss trotzdem auf mich verzichten.«

    »Vielleicht mal die Füße reinhängen?«

    »Dafür müsste ich extrem gute Laune haben.«

    »Was steigert denn deine Laune?«

    Ich wandte mich ihr zu und musste gegen die Sonne anblinzeln, die gerade hinter ihr stand. Sie lächelte noch immer. Ganz sanft zwar, sodass man es kaum erkannte, aber es war da. Und absolut betörend. Eine Haarsträhne war ihr in die Stirn gefallen und schrie danach, dass ich sie zurückstrich.

    »Das.« Ich zeigte auf ihre Mundwinkel. »Wenn du so aussiehst. Losgelöst. Glücklich. Entspannt. Gib mir mehr davon, und ich könnte vielleicht sogar bis zur Hüfte ins Wasser gehen.«

    Sie legte den Kopf schräg und kaute auf ihrer Unterlippe herum. Eine Windböe erfasste sie von hinten und blies ihren Duft in meine Richtung. Haley roch nach Sommer und frischer Luft und so sehr nach Vertrautheit. Ich hatte schon zig Stunden mit dieser Frau verbracht, war ihr nahegekommen, hatte sie eingeatmet, geschmeckt, berührt, gehalten, und dennoch hatte ich das Gefühl, als läge da noch ein ganzer Canyon vor mir, der völlig unerforscht blieb. Ich würde sonst was drum geben, wenn sie mir Zugang dazu gewähren würde. Wenn sie ihre Hand ausstrecken und mich mit in ihr Innerstes nehmen würde.

    Nur sie und ich und … Etwas klickte links von uns. Ich zuckte zusammen.

    »Das ist ja jetzt schon perfekt.« Felipe sah auf das Foto, das er soeben von uns geschossen hatte, und seufzte verträumt. »Leute, ich bin echt hart verliebt in euch.«

    Ich räusperte mich und richtete mich auf. Genau wie Haley.

    »Ich pack mal meine Sachen aus.« Das Lächeln verschwand. Sie zog sich wieder in ihr Schneckenhaus zurück. »Hast du eine Präferenz, welches Zimmer du willst?« Sie trat durch eine der Terrassentüren ins Innere.

    »Nein, such dir eins aus.«

    Das Haus hatte drei Schlafräume, sodass jeder von uns genügend Privatsphäre hätte. Haley nickte, wählte das rechte und verschwand darin.

    »Wir müssen alles aus diesen beiden Tagen rausholen, Freunde«, sagte Felipe, der noch den Pool fotografierte. Ich klopfte ihm auf die Schulter und ging ebenfalls zurück ins Haus. Da jetzt nur das Schlafzimmer in der Mitte blieb, nahm ich das. Ich schnappte mir meine Tasche, die ich vorhin im Wohnbereich abgestellt hatte, und trat ein. Es war genauso gemütlich eingerichtet wie der Rest des Hauses. Farbenfrohe Bilder an der Wand, ein dunkler Einbauschrank, ein großes Bett, von dem aus man auf die Stadt schauen konnte.

    Ich schloss die Tür hinter mir, zückte mein Handy und schoss ein Bild vom Fenster aus, mit dem Meer und dem endlosen Blau unter mir. Das Ganze stellte ich in unsere Familiengruppe.

    Wyatt

    Grüße von Hawaii. Und ehe ihr mich jetzt alle hasst: Ich bin zum Arbeiten hier.

    Die Antworten ließen nicht lange auf sich warten. Mein Bruder Beau war der Erste.

    Beau

    Natürlich hass ich dich! Das ist ganz schön unverschämt von dir.

    Patrick

    Schließe mich an. Ich starre gerade auf Reagenzgläser und warte darauf, dass meine Bakterienkulturen irgendwas tun.

    Zoe

    Ich quiiiietsche! Kannst du mich noch einfliegen lassen? Ich fächle euch Luft zu. Ihr braucht bestimmt eine professionelle Luftzufächlerin, wenn ihr euch von dem ganzen Fotostress erholen müsst.

    Beau

    Sei nicht so gut zu ihm, Zoe. Der hat keinen Stress. Er nippt gerade an einem Cocktail, lässt sich die Füße massieren und grinst sich einen ab.

    Wyatt

    Keine Cocktails, keine Massage.

    Beau

    Okay, na dann nehm ich alles zurück und bedaure dich, Kumpel. Du solltest nicht unter diesen absurden Umständen arbeiten müssen.

    Wyatt

    Find ich auch.

    Zoe

    Wo ist Haley denn? Schickst du noch ein Selfie von euch?

    Patrick

    Lass den Mann mal chillen. Er macht den ganzen Tag gefühlt nichts anderes als Bilder mit seiner heißen Fake-Freundin.

    Wyatt

    Eigentlich ist das nur ein kleiner Teil meines Alltags, in der Regel steh ich vor der Kamera, lerne Texte oder renne auf Termine.

    Beau

    Wenn ich mein Mitleid finde, schick ich dir ’ne Ladung rüber. Muss jetzt arbeiten. Hier ist eine Horde Kinder eingefallen, die sicherlich sehr, sehr unleidig werden, wenn sie nicht schnell ihr Essen bekommen.

    Wyatt

    Wie lange jobbst du denn noch in dem Diner?

    Beau

    Bis ich keine Lust mehr habe. Aber mir tut die Bergluft gerade gut.

    Patrick

    Bleib da auf alle Fälle noch bis nächste Woche. Ich will vorbeikommen und mit dir hiken gehen.

    Beau
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    Mom

    Ich lieb euch. Hab ganz viel Spaß, Wyatt.

    Wyatt

    Danke. Ihr auch!

    Ich wartete noch kurz, ob Dad sich in die Unterhaltung einklinken wollte, aber von ihm kam nichts. Also rief ich den privaten Chat mit ihm auf und schrieb, dass ich an ihn dachte und ihm weiterhin viel Spaß auf seinem Roadtrip wünschte. Er schickte mir als Antwort ein Foto, wie er verschwitzt, aber mit einem Lächeln irgendwo weit oben stand und das Meer tief unter ihm lag. Ich grinste, weil er erholter aussah als in den letzten Wochen und weil ich hoffte, dass ihn der Ausflug langsam heilte. Er hatte es verdient.

    Ehe ich das Handy weglegte, öffnete ich noch meinen privaten Chat mit Beau.

    Wyatt

    Hey, hättest du die Tage irgendwann mal Zeit zu telefonieren?

    Beau

    Na klar. Alles okay bei dir? Ich hab dich eben nur aufgezogen.

    Weiß ich. Ich mach mir nur über ein paar Dinge in meinem Leben Gedanken. Wie das mit der Agentur, die mir quasi aus dem Nichts einen Vertrag anbietet, oder generell, was mir zurzeit entgegenfliegt. Es kommt mir zu leicht vor, und es macht mich irgendwie nervös. Als hätte ich es dadurch weniger verdient. Schwer zu erklären, aber ich glaub, ich brauch einfach jemanden, der mir mit einem Blick von außen hilft.

    Und den hatte mein Bruder. Beau war der Bodenständigste und vermutlich Vernünftigste von uns. Er könnte mir sicherlich helfen, meine Gedanken diesbezüglich zu sortieren. Mehr als Zoe. Ich liebte sie, aber in dieser Sache brauchte ich eine andere Energie.

    Jederzeit, Kumpel. Sag mir einfach Bescheid, wenn du wieder daheim bist.

    Danke.

    Dafür nicht. Jetzt genieß deine Zeit auf Hawaii. Du hast das alles verdient, Wyatt. Wirklich.

    Ich lächelte, fühlte mich schon leichter, weil ich nichts davon allein durchstehen musste. Meine Familie war meine größte Kraftquelle. Daran würde sich wohl nie etwas ändern.

    Ich schickte Beau noch einen Smilie, legte das Handy weg und machte mich daran, meine Sachen auszupacken. Wir hatten zwar nur zwei Tage, aber die würde ich, so gut es ging, auskosten und alles für Haley und mich herausholen.

12.
 KAPITEL
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    Haley

    Mehr Hawaii ging wohl nicht.

    Nachdem wir angekommen waren und ausgepackt hatten, hatte Felipe uns seinen weiteren Plan erläutert. Zum Abendessen hatte er ein wunderschönes, gemütliches Restaurant direkt am Waikiki-Beach organisiert, in das wir gerade eintraten. Es duftete nach gegrilltem Fisch, frischem Gemüse und vielen bunten Gewürzen. An einer Seite befand sich eine lange hölzerne Theke, an der etliche Gäste saßen, an ihren Cocktails schlürften oder einfach nur plauderten. Das Restaurant war gut besucht, aber nicht überfüllt. Felipe hatte einen Tisch im Außenbereich reserviert, wo wir gerade Platz nahmen. Später wollte er Fotos von uns am Strand schießen, wie wir Hand in Hand spazieren gingen, und er hatte noch mal betont, wie schön es wäre, wenn wir danach in den Pool könnten. Aber je mehr er drängte, umso mehr machte Wyatt dicht.

    Ich hingegen merkte, wie etwas in mir mit jedem Atemzug leichter wurde. Obwohl ich in L. A. so nah am Wasser wohnte, kam ich leider selten an den Strand.

    Mein Handy vibrierte. Ich angelte es aus der Seitentasche meines Kleides und sah aufs Display. Es war eine Sprachnachricht von Gabriela. Ihr Name jagte eiskalte Schauer durch meinen Körper. Seit meinem desaströsen Casting und dem viel zu schnellen Abgang hatten wir nicht mehr miteinander geredet. Hoffentlich hatte Madeline Gabi nicht erzählt, wie unmöglich ich mich benommen hatte. Eine Chance auf die Rolle hatte ich definitiv nicht mehr. Es waren schließlich genügend andere Haleys da gewesen, die vermutlich nicht aus dem Zimmer gestürmt waren, weil Malcom ihnen gegenübersaß. Auch der hatte sich nicht mehr gerührt. Es wirkte, als hätte er nur mal kurz die Hand heben wollen, um daran zu erinnern, dass er noch da war und mich nach wie vor im Blick behielt.

    »Muss das rasch abhören.«

    »Sollen wir dir was bestellen?«, fragte Wyatt.

    »Ja, gern. Such einen Cocktail für mich aus. Du hast ja ein gutes Händchen dafür.«

    »Mit oder ohne?«

    Ich umklammerte das Telefon fester. Eigentlich brauchte ich einen klaren Kopf.

    »Ohne!«, sagte Felipe. »Wir sind zum Arbeiten hier, Freunde.«

    »Da hast du die Antwort. Bin gleich zurück.« Ich erhob mich mit zittrigen Beinen und trat auf den angrenzenden Fußweg, der am Restaurant vorbei zum Meer führte. Lieber wäre es mir gewesen, wenn ich das Handy gleich ins Wasser werfen könnte, doch das würde mein Problem bedauerlicherweise nur temporär lösen. Als ich weit genug vom Restaurant weg war, tippte ich die Sprachnachricht an und hob das Handy ans Ohr. Es rauschte in der Leitung, und Gabi schnaufte, als würde sie gerade irgendwohin eilen.

    »Haley. Ich wollte mich kurz bei dir melden, weil ich für ein paar Tage weg bin. Mei hat bei Madeline angefragt, da es noch immer keine Rückmeldung vom Casting gab. Sie meinte, dass du nicht in die enge Auswahl kommst. Außerdem hat Mei gehört, dass Malcom McLeash auch dort war? Stimmt das? Warum hast du das denn nicht gesagt? Hat er mit dir geredet? Solche Dinge musst du uns zurückmelden. Hätte ich die Info früher gehabt, hätte ich sofort agieren können. Nun bin ich wieder weg, und Malcom reagiert nicht auf Anrufe. So geht das nicht, Haley. Ich hab ja Verständnis, dass es etwas stressig für dich ist, aber wir müssen an einem Strang ziehen. Und wegen Hawaii: Da wir ja nirgendwo den Fuß in die Tür bekommen, sollten wir das wirklich zum Anlass nehmen und dich aus der Darissa-Sache rausziehen. Ihr könnt da meinetwegen noch Bilder machen, aber danach müssen wir darüber reden, wie ihr euch trennt. Wenn was ist, erreichst du Mei im Büro. Ich bin nächsten Mittwoch wieder zurück. Dann können wir telefonieren. Bis bald.«

    Die Aufnahme endete, und mein Herz krampfte. Eben noch hatte ich geschwärmt, wie schön es hier war, und nun kam die Realitätsklatsche. Natürlich hatte Gabriela recht. Ich hätte ihr vom Casting erzählen müssen, aber jedes Mal, wenn ich eine Nachricht angefangen hatte, hatten meine Finger gezittert, und die Panik war zurückgekehrt. Genauso sollte ich ihr von dem Abend im Penthouse erzählen, aber auch hier war die Angst zu groß, denn ein Teil von mir fürchtete sich vor ihrer Reaktion. Denn was wäre, wenn Gabi mir sagte, dass ich hätte bleiben müssen? Dass ich nicht auf Lyle hätte hören sollen. Dass es ein Fehler gewesen war, zu gehen, weil mich diese paar Minuten mit Malcom gerettet hätten. Was, wenn sie einen Termin mit ihm ausmachte und mich aufforderte, seine Wünsche zu erfüllen?

    Ich schloss die Augen, atmete durch und lauschte dem Rauschen der Wellen. Und sofort wurde meine Brust leichter. Sofort ließ etwas in mir los. Wenn ich dieses Gefühl doch nur konservieren und für immer mit mir herumtragen könnte. Wenn ich mich überall so frei und lebendig wie hier am Meer fühlen würde.

    Ich gab mir ein paar Sekunden, dann steckte ich das Handy ein und ging zurück. Gabi würde ich später antworten. Wenn sie jetzt sowieso im Flieger saß, konnte sie warten.

    Als ich zum Tisch kehrte, tippte Felipe auf seinem Handy herum, und Wyatt nippte an einem orangefarbenen Drink. Er blickte zu mir. Die Frage in seinem Blick könnte nicht deutlicher sein: Alles in Ordnung?

    Ich nickte nur knapp und ließ mich auf meinen Platz sinken, wo bereits ein knallbunter Cocktail auf mich wartete. Er hatte einen Zuckerrand und duftete herrlich zitronig.

    Wyatt lehnte sich zu mir und hob sein Glas. »Auf Hawaii, würde ich sagen.«

    Ich lächelte und stieß mit ihm an, während Felipe natürlich auch davon ein Bild schoss. Ich wartete kurz, nippte dann an meinem Drink, der genauso köstlich schmeckte, wie er aussah.

    »Wir haben übrigens einen gemischten Grillteller für drei Personen bestellt«, sagte Wyatt. »Da ist so ziemlich alles dabei, und wir können uns quer durch die Speisekarte probieren.«

    »Klingt gut.« Ich trank erneut und versuchte so, die Nachricht von Gabriela runterzuschlucken, aber ich merkte bereits, dass sie immer wieder aufkochen würde.

    »Also, Felipe«, sagte Wyatt. »Warst du schon mal auf Hawaii?«

    »Noch nie! Ich bedauere echt, dass ich nicht viel davon sehen werde.« Er stellte seine Kamera neu ein und gab uns ein Handzeichen. »Könntet ihr euch ein Stückchen näher zusammensetzen? Gerade kommt das Licht wunderschön von der Seite, das muss ich festhalten.«

    »Klar.« Wyatt rückte an mich heran, legte den Arm um meine Schulter und zog mich zu sich. Sofort umfingen mich seine Wärme und sein vertrauter Duft, und wieder löste sich etwas in mir. Wyatt hatte fast die gleiche Wirkung auf mich wie das Meer. Jedes Mal, wenn ich ihn einatmete, ließ ich los.

    Ich lehnte mich gegen ihn, er küsste mich sanft auf die Haare und murmelte ein leises: »Schön, dass du da bist.«

    Felipe schoss ein paar Fotos von uns und checkte sie gleich auf seinem Display. »Gott, ihr seid so zuckersüß miteinander, das ist nicht auszuhalten. Ich bin so froh, dass die Fans euch shippen.«

    Nicht mehr lange, wenn es nach Gabi geht.

    Ich löste mich von Wyatt, trank noch mal von meinem Cocktail und wünschte, er hätte doch Alkohol.

    »Ich werde die gleich mal auf euren Kanälen hochladen.« Felipe nahm sein Handy heraus. »Ein Hoch auf die moderne Technik.«

    Es dauerte nicht lange, bis er damit fertig war und unser Essen gebracht wurde. Wyatt hatte nicht zu viel versprochen. Der Teller sah fantastisch aus und war gespickt mit allen möglichen Köstlichkeiten von gebratenem Fisch zu Hühnchen, Gemüse und Kartoffeln.

    »Bedient euch, bin gleich so weit.« Felipe tippte nach wie vor auf seinem Handy herum.

    Wyatt sah mich fragend an. »Darf ich?« Er deutete auf meinen Teller, und ich nickte. Routiniert suchte er mir ein paar Sachen heraus und drapierte sie für mich. Das Gleiche machte er für Felipe, der gerade fertig wurde und das Handy zur Seite legte.

    »Guten Appetit, ihr Zuckermäuse«, sagte Felipe und nahm sich sein Besteck.

    »Dir auch, danke.« Wyatt biss genüsslich in eine frittierte Kugel, die mit irgendetwas gefüllt war. Ich kostete von den gegrillten Peperoni, die absolut großartig schmeckten und ganz schön viel Knoblauch dran hatten. Zum Glück würden wir alle stinken.

    Während des Essens sah Felipe immer wieder auf sein Handy und beantwortete bereits die ersten Nachrichten, die wegen Darissa eintrudelten. »Die Fans gehen so ab auf euch. Das ist großartig.«

    »Weißt du eigentlich was über die dritte Staffel?«, fragte Wyatt. »Hab gehört, dass die Produzenten schon entschieden haben, sie abzusetzen?«

    »Ich weiß nur, dass viele Gespräche stattfinden, mehr nicht«, sagte Felipe. »Uns wird man das sowieso als letzte Instanz sagen.«

    Ich schauderte, als ich wieder daran dachte, wie ich meine Zukunft gestalten sollte. Wyatt strich sanft über meinen Unterarm. Ich drehte den Kopf, sah ihm fest in die Augen, und plötzlich kam der Wunsch in mir auf, mich an seiner Seite zusammenzukuscheln. Nur er und ich und nichts drumherum. Wie gern wollte ich wenigstens für diese paar Tage alles hinter mir lassen.

    Es klickte wieder. Ich zuckte zusammen, räusperte mich und sah zu Felipe, der fröhlich vor sich hinglucksend das Foto betrachtete.

    Wyatt brummte leise und lehnte sich im Stuhl zurück. »Wie lange arbeitest du eigentlich schon für Izzy?«

    »Zwei Jahre.«

    »Und was hast du davor gemacht?«

    »Studiert. Erst Bühnenmalerei, dann Marketing.«

    »Warum bist du umgeschwenkt?«

    »Weil Marketing besser bezahlt und es echt schwer ist, als Bühnenbildner was zu bekommen. Zumindest im Film. Mittlerweile wird ja fast alles mit CGI gemacht. Was für eine Produktion arbeitet heute noch mit realen Kulissen?«

    »Wir haben welche bei Undercurrents.«

    »Ja, aber die paar Wände sind schnell angefertigt. Wie in so ziemlich allen Jobs der Filmbranche gibt es zu viele Menschen auf zu wenig Jobs.«

    »Aber hat es dir Spaß gemacht?«

    »Und wie! Glaub, deshalb gefällt mir das Fotografieren auch so gut. Ich brauch das Kreative einfach. Das hat schon als Kind angefangen. Meine Großmutter hat früher für Paramount gearbeitet. Sie war noch vom alten Schlag. Hat mit den ganz Großen am Set gestanden. Greta Garbo, Billy Wilder, Audrey Hepburn, Rock Hudson, und wie sie alle hießen. Sie hat sogar mal kurz Marylin Monroe getroffen.«

    »Wow«, sagte Wyatt.

    »Es war echt cool. Als ich klein war, hat sie sich jeden Sonntag mit mir hingesetzt, die Fotoalben durchgeblättert und mir Geschichten vom Leben am Set erzählt. Ich hab das geliebt und mir nichts sehnlicher gewünscht, als das auch zu erleben. Bei ihr war alles so glamourös, so schön, so sauber. Und ich dachte, das entspricht der Realität. Also wollte ich in die Branche. Ich hab mich als Bühnenmaler ausbilden lassen und versucht, Jobs zu bekommen. Manchmal hat es geklappt, manchmal nicht. Wir werden ja selten fest angestellt, leben nur von Auftrag zu Auftrag, und die sind so rar, dass man sich fast drum prügeln muss. Aber wem erzähl ich das?« Er sah uns beide an und verzog das Gesicht.

    »Macht dir denn die Arbeit für Izzy auch so viel Spaß?«, hakte Wyatt weiter nach.

    Felipe zuckte mit den Schultern. »Der Job ist schon stressig, doch er zahlt die Miete, und ich denke, das ist es, worauf es ankommt. Außerdem wäre ich sonst nicht hier. So einen Urlaub könnte ich mir nie leisten.«

    Wyatt lehnte sich in seinem Stuhl zurück, tippte auf der Tischplatte herum und ließ Felipes Worte sacken.

    »Aber wie ist es bei dir?«, fragte dieser. »Du bist ganz neu in der Stadt und der Filmbranche, oder?«

    »Ja, hab vorher nur Theater gespielt. Es ist anders, als ich es mir vorgestellt hab.«

    »Inwiefern?«, fragte ich, weil wir tatsächlich noch nie darüber gesprochen hatten, wie er das Geschäft wahrnahm. Nur, dass er Film und Theater als zwei sehr unterschiedliche Arten des Schauspielens empfand.

    »Weiß nicht. New York ist ja schon extrem schnelllebig, aber hier hab ich noch mehr den Eindruck, als wären die Leute die ganze Zeit unter Spannung. Jeder feilt an seinem Äußeren, bei den meisten kann ich nicht mal genau sagen, wie alt sie sind, weil sich so viele Botox in die Stirn spritzen. Das gibt es zwar im Big Apple auch, aber nicht so geballt. Mir kommt es vor, als würden sich die Leute hier viel mehr auf das Aussehen konzentrieren.«

    Etwas, das ihm in die Karten spielte, weil er genau den Look hatte, auf den alle zurzeit abfuhren.

    »Es ist auch so«, sagte Felipe. »Das bekommen wir selbst hinter den Kulissen zu spüren. Es sagt niemand offen, aber wenn du gut aussiehst, kriegst du eher einen Job, als einer, der optisch nicht ganz passt. Ich kenn so viele Drehbuchschreibende, die sich abrackern, um fit und jung wirkend zu bleiben, wo es ihr Job sein sollte, gute Skripte zu verfassen.«

    Wyatt schüttelte den Kopf und spielte mit einer Serviette. Mir wurde flau im Magen bei diesem Gespräch, weil es mir klarmachte, wie verrückt dieses Geschäft eigentlich war. Wie absurd wir uns jeden Tag abstrampelten, um gesehen zu werden und die nächste große Rolle zu landen.

    »Und das ist absolut verrückt«, fuhr Wyatt fort. »Wenn jemand Spaß daran hat, sich im Fitnessstudio zu knechten, ist es ja gut, aber man sollte es nicht tun müssen, um mit anderen mitzuhalten.«

    Man sollte sich auch nicht vor fremde Männer knien müssen, die einem einen Blowjob anboten, um für eine Rolle infrage zu kommen.

    Die Übelkeit dehnte sich weiter in meinem Magen aus. Ich versuchte sie mit meinem Drink runterzuspülen, aber so richtig gelang es mir nicht.

    »Ach, zum Glück brauchst du dir darüber gerade keine Sorgen zu machen«, sagte Felipe. »Ihr beide kommt so gut an, und dein Social Media ist richtig explodiert, seit du bei der Show bist. Du hast es echt drauf. Ihr beide.«

    Ich hätte am liebsten laut aufgelacht, weil ich sehr weit davon entfernt war, irgendetwas draufzuhaben.

    Felipes Handy vibrierte, er entriegelte es und lächelte begeistert. »Das ist mal wieder ’ne Punktlandung, Leute. Der letzte Post von Darissa hat jetzt schon mehr Aufrufe als üblich. Das könnte viral gehen. Hawaii als Location funktioniert ganz wundervoll.«

    Und wegen Hawaii: Wir sollten das wirklich zum Anlass nehmen und dich aus der Darissa-Sache rausziehen.

    Gabis Worte rauschten durch meinen Kopf und lösten noch mehr Druck in meinem Magen aus. Ich hatte einfach keine Ahnung, was ich tun sollte. Bisher tat mir dieser Aufenthalt auf dieser Insel gut. Es war schön, hier zu sein. Weit weg von Hollywood und der Rolle, die ich dort spielte. Ich musterte Wyatt verstohlen. Er spielte noch immer mit seiner Serviette und wirkte, als würde er über etwas nachdenken.

    Vielleicht über Darissa? Über seinen Platz in Hollywood? Sein Glück, das ihm gerade von allen Seiten zuflog?

    Ein bisschen erinnerte er mich an mich selbst. Als ich damals mit Savannah so erfolgreich gewesen war, hatte ich auch das Gefühl gehabt, als hätte ich diese Stadt bezwungen. Ich wurde gefeiert, gepusht, bewundert. Ich dachte, dass ich es geschafft hätte. Dass es von nun an nur noch bergauf ging.

    Doch das tat es nicht in dieser Stadt. Der Weg nach oben war hart und steinig. Wenn man den Gipfel erreicht hatte, durfte man sich auf keinen Fall ausruhen. Wie hatte George Gershwin mal gesagt? Das Härteste am Erfolg ist es, ständig erfolgreich zu bleiben.

    Und genauso war es. Irgendwie war ich von meinem Weg abgekommen und schlitterte nun diesen Abhang hinunter. Mit jedem Tag ein bisschen näher heran an die Belanglosigkeit.

13.
 KAPITEL
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    Wyatt

    »Das ist ganz großartig!«, rief Felipe, als ich Haley an der Hüfte fasste und mich zu ihr lehnte.

    Nach dem Essen waren wir, wie besprochen, an den Strand gegangen und schossen nun hier die nächsten Bilder. Sie und ich. Hand in Hand. Hinter uns das Meer, um uns herum weicher Sand. Sie hob das Kinn, blickte mich an und wartete darauf, dass ich meine Lippen auf ihre senkte. Ich strich mit dem Daumen über ihre Wange, kam ihr entgegen, hauchte einen Kuss auf ihren Mund und tat das, was wir mittlerweile perfektioniert hatten. Wir hielten die Position, bis Felipe seine Bilder hatte, lächelten einander an und tauschten all diese Zärtlichkeiten aus, die nichts bedeuteten und dennoch so viel Gewicht hatten.

    »Ich hab’s. Danke, Leute.«

    Kaum hatte Felipe das gesagt, löste sich Haley von mir. Seit unserem Gespräch vorhin wirkte sie wieder zugeknöpfter. Entweder hatte das Thema Hollywood etwas Unangenehmes in ihr ausgelöst, oder es lag noch an dieser Sprachnachricht, die sie abgehört hatte. So oder so würde ich mir wünschen, dass sie all diesen Scheiß wenigstens für ein paar Stunden vergessen konnte.

    Wir stapften barfuß zurück zu Felipe, wo unsere Schuhe im Sand lagen. Auf einmal vibrierte mein Handy in der Hosentasche. Ich zog es heraus und sah aufs Display.

    »Oh, eine Nachricht von Page.«

    »Was? Wieso schreibt dir denn meine Schwester?«

    »Das macht sie hin und wieder. Sie hat gerade die Bilder von uns gesehen und wünscht uns viel Spaß auf Hawaii.«

    Haley griff in ihre Rocktasche und checkte, ob sie ebenfalls eine Nachricht hatte. Doch sie ließ das Handy kurz darauf wieder sinken.

    »Sie lässt dich übrigens lieb grüßen«, fügte ich noch an.

    »Ja. Danke. Dann schreib ihr doch einfach, dass ich mich drüber freue.«

    Ich runzelte die Stirn, denn Haley klang nun noch angesäuerter. »Habt ihr Krach oder so?«

    »Nein. Ja. Vielleicht ein bisschen.« Sie winkte ab und seufzte. »Ich hab unseren Schwesterntag vergessen. Wir feiern ihn seit über zehn Jahren immer am achten August. Da nehmen wir uns füreinander Zeit und verbringen den Abend miteinander. Ich hab es dieses Mal versaut. So wie ich auch das Charity-Event versaut hab und …« Sie rieb sich über die Stirn. »Ich bin eine grauenvolle Schwester. Ich weiß nicht mal, wann ich zuletzt meine Mom besucht habe.«

    »Wie wäre es, wenn du das nächste Woche machst? Ruf sie an. Beide. Verabrede dich mit ihnen, sag ihnen, wie sehr du sie liebst und vermisst.«

    Sie lachte auf. »Ja, sicher. Ich quetsch das irgendwo zwischen unseren Drehplan und all die anderen Termine.«

    »Haley.« Ich griff nach ihrer Hand und stoppte sie. »Du bist weder eine grauenvolle Schwester noch Tochter. Ich bin sicher, dass Page und deine Mutter Verständnis für dich haben.«

    »Die Frage ist nur, wie lange, oder?« Sie deutete auf mein Handy. »So etwas hat Page noch nie gemacht. Mit mir streiten, ja. Mich anschreien, auf alle Fälle. Aber mich einfach ignorieren?« Sie schüttelte den Kopf. »Als ich mich bei ihr entschuldigt habe, hat sie schon so resigniert gewirkt, und nun das. Ich … ich …« Sie schüttelte den Kopf. »Tut mir leid, ich wollte gar nicht mit dem Thema anfangen.«

    »Doch. Bitte. Fang damit an. Es ist okay. Du bist okay. Mehr als das.«

    Sie schnaubte, als hätte ich ihr gerade gesagt, dass sie ab jetzt nie mehr auf ein Vorsprechen gehen müsste, weil ihr alle Rollen zuflogen.

    »Wie wäre es, wenn du Page schreibst? Ihr Bilder schickst? Ihr sagst, dass du sie vermisst?«

    »Ich …«

    »Leute, kommt ihr heute noch zurück, oder lasst ihr mich versauern?« Felipe winkte uns ungeduldig zu. Ich brummte, weil ich mich lieber weiter mit Haley unterhalten würde.

    »Gleich«, rief ich.

    »Schon gut«, antwortete Haley. »Lass uns unsere Arbeit machen, dafür sind wir schließlich hier.« Sie löste ihre Hand von meiner und schloss zu Felipe auf, wo sie ihre Sandalen aus dem Sand klaubte. Er tippte schon wieder auf seinem Display herum und sandte die Fotos an sein Handy.

    »Hast du eigentlich alles, was du brauchst?«, fragte ich.

    »Ja, das sieht gut aus. Ich bereite sie vor, damit sie in einer Stunde online gehen. Wir könnten noch ein paar im Bungalow schießen. So zum Ausklang des Abends.«

    Ich öffnete den Mund, doch er hob die Hand. »Ja, ich weiß. Du steigst nicht in den Pool. Von der Idee hab ich mich verabschiedet, keine Sorge.«

    »Gut.«

    Felipe nickte, während wir zurück zur Straße spazierten, wo wir unsere Füße vom Sand befreiten und die Schuhe wieder anzogen.

    »Ich ruf einen Wagen, damit er uns zurückfährt«, sagte er.

    Ich blickte mich am Strand um, denn eigentlich hatte ich noch nicht vor, diesen Abend zu beenden. Sowohl Haley als auch Felipe brauchten dringend ’ne Auszeit. »Wie wäre es, wenn wir einen weiteren Abstecher in eine der Bars machen? Da könntest du auch Bilder von uns schießen. Als Ersatz für den ausgefallenen Pool.«

    Felipe sah von seinem Telefon auf und dachte über meinen Vorschlag nach. Ich trat neben ihn und legte ihm eine Hand auf die Schulter. »Haley und ich. Ganz verliebt in einer gemütlichen Sitzecke. Oder wir tanzen ein bisschen. Die Fotos vom Club damals kamen doch super an.«

    »Die haben quasi die Bude abgefackelt.«

    »Siehst du. Das würde Izzy sicherlich gefallen, denkst du nicht?«

    »Ich glaub schon.«

    Ich sah Haley fragend an. Sie wirkte ein wenig müde, und ich wollte sie nicht mit meinem Vorschlag überfahren, aber ich hatte das Gefühl, dass sie dringend etwas Abwechslung brauchte. Etwas, das nichts mit Hollywood, ihrer Familie oder sonst irgendeinem Problem zu tun hatte. Außerdem tat ihr die Nähe zum Meer gut. Ständig blickte sie raus zu den Wellen und atmete die Luft ein.

    »Wir könnten eine Bar suchen, von der aus du aufs Wasser schauen kannst.«

    Ein leichtes Funkeln erschien in ihren Augen, und da war wieder dieses sanfte Lächeln, das so wundervoll an ihr aussah. Ich trat näher zu ihr, griff ihre Hand und drückte sie.

    »Was sagst du? Noch ein bisschen entspannen, bevor wir zurückgehen?«

    »Ich …« Sie biss sich auf die Unterlippe. »Es wäre vermutlich schön.«

    Ich lächelte und wandte mich an Felipe. »Und du?«

    »Ja, na gut. Du hast recht. Wir müssen diese Kulisse nutzen.«

    Ohne Haley loszulassen, ging ich mit den beiden weiter am Strand entlang. Es dauerte ein wenig, bis wir die passende Location gefunden hatten. Eine Bar mit Blick aufs Meer, wo auch noch Platz auf der Außenterrasse war. Zwei Männer und eine Frau sorgten sogar für Livemusik. Sie sang, einer spielte Gitarre, der andere die Trommeln. Einige Leute tanzten, lachten und ließen es sich gutgehen.

    »Wie wäre es hiermit?«, fragte ich Haley und Felipe, der seine Kamera schon parat hielt und ein paar Probeschüsse machte. Kaum hatte er seine Motive ausgecheckt, hob er den Daumen. Ich wippte im Takt mit und stupste Haley sanft mit der Hüfte an. Und tatsächlich schwang sie kurz mit.

    Na, also. Geht doch.

    Wir suchten uns einen Platz am Rand der Terrasse, wo wir nicht zu nah an der Musik waren, sodass wir uns noch unterhalten konnten. An einem Baldachin hingen Lampions in verschiedenen Farben, vor der Terrasse steckten Tiki-Fackeln im Sand. Es roch nach Zitrone, Feuer und purer Lebensfreude. Genau das, was wir brauchten. Eine junge Kellnerin legte uns die Getränkekarten hin. Die Auswahl bestand aus jeder Menge ausgefallener Drinks. Zum Teil mit hawaiianischen Namen.

    »Wow, der Humuhumunukunukuapua’a klingt ja großartig«, sagte Felipe.

    »Der bitte was?«, fragte ich.

    »Der ist nach einem der Fische hier benannt. Mit Gin, Limetten- und Ananassaft, Mandelsirup und Kirschen. Sieht lecker aus.«

    »Dann nimm den«, sagte ich.

    Felipe verzog das Gesicht. »Er ist mit Alkohol.«

    »Wir verpetzen dich nicht«, sagte ich. »Wir trinken auch mit, so haben wir alle dasselbe schmutzige Geheimnis.« Ich wackelte mit den Augenbrauen. Haley grinste und schüttelte den Kopf.

    »Also gut. Ein Drink!«, sagte Felipe. »Lange sollten wir sowieso nicht bleiben, ich würde euch gern morgen im Sonnenaufgang ablichten.«

    Ich rollte mit den Augen, weil das nach sehr frühem Aufstehen klang, aber darüber konnte ich mich noch aufregen, wenn der Wecker klingelte. Die Kellnerin kehrte zurück, Haley bestellte einen Mai Tai, ich einen Lava Flow. Er wurde so eingegossen und gemischt, dass es aussah, als würde Lava durch das Glas fließen.

    Während wir warteten, wippte ich weiter im Takt mit. Die drei Musiker waren echt gut, und viele Gäste tanzten ausgelassen auf der kleinen provisorischen Bühne, die nur aus ein paar zusammengeklebten Holzbrettern bestand.

    »Auch Lust?«, fragte ich Haley.

    »Oh ja, bitte!«, antwortete Felipe für sie. Er nahm bereits seine Kamera und stellte sie ein.

    Ich erhob mich, reichte ihr die Hand und zog sie mit mir auf die Tanzfläche. Sie schlang sofort die Arme um meinen Nacken, und ich umfasste ihre Hüfte. Wie jedes Mal, wenn ich sie berührte, fiel mir auf, dass unsere Körper perfekt zusammenpassten. Ihre Rundungen schmiegten sich so gut an meine, als wären wir füreinander geschaffen worden. Ich drückte sie fester an mich, beugte mich zu ihr und hauchte einen Kuss seitlich auf ihren Hals. Sie bekam sofort Gänsehaut und bohrte ihre Fingernägel in meinen Haaransatz. Ermutigt von ihrer Reaktion strich ich mit den Lippen über ihre weiche Haut, bis ich ihren Mund erreichte und ihn sanft öffnete.

    Wir küssten uns ohne Zunge, so wie wir es in letzter Zeit stets taten, wenn wir fotografiert wurden. Aus dem Augenwinkel bemerkte ich, wie Felipe die Kamera auf uns richtete und uns ermutigend zunickte.

    Haley kam auf einmal aus dem Takt und trat mir dabei auf den Fuß. »Tut mir leid.«

    »Nichts passiert.« Ich strich mit der Hand über ihre Hüfte zu ihrem unteren Rücken und wartete darauf, dass sie sich entspannte. Der Song endete allerdings zu schnell.

    Haley sah zu Felipe, der uns zuwinkte, dass er genug hatte. Sie verließ sofort die Tanzfläche, und mir blieb nichts anderes übrig, als mich ihr anzuschließen. Okay, so funktionierte das noch nicht. Ich brauchte mehr Zeit mit Haley. Allein am besten, denn ich merkte sehr deutlich, wie sie sich in meiner Nähe entspannte.

    Unsere Drinks waren mittlerweile eingetroffen. Ich nahm meinen Lava Flow und trank einen großen Schluck. Wow, da hatte es der Barkeeper gut mit uns gemeint. Der hatte ganz schön Wums.

    »Großartig«, sagte Felipe, der ebenfalls seinen Cocktail probierte und die Bilder aussortierte, die er eben geschossen hatte.

    »Alles gut bei dir?«, fragte ich Haley, die eher zaghaft an ihrem Drink nippte.

    »Ja, die Bar ist toll. Ich finde es schön, dass wir noch hergekommen sind.«

    Warum klang das, als würde sie einen Werbetext fürs Fernsehen aufsagen? Was konnte ich tun, damit sie die Zeit hier mehr genoss?

    »Es ist unglaublich, wie die Leute auf euch abfahren«, sagte Felipe. »Ich mein, schaut euch das mal an.« Er drehte das Handy herum, wo er gerade Instagram aufgerufen hatte. Die Fotos vom Essen vorhin hatten bereits über zehntausend Likes und zahlreiche Kommentare. Ich konnte nur die ersten drei lesen, und die waren voller Freude und Liebe für Darissa. Eine schrieb, dass sie die Show nur wegen uns schaute.

    Felipe drehte die Kamera zu sich. »Vielleicht könnt ihr ja echt dafür sorgen, dass wir ’ne dritte Staffel bekommen.«

    »Ich hoffe doch mal, dass das nicht nur auf unseren Schultern lastet.«

    »Nein, natürlich nicht. Aber die Fans haben es schon mal geschafft, die Show zu verlängern. Wenn ihr euch anstrengt, passiert das vielleicht wieder.«

    Ich runzelte die Stirn. Mir war klar, dass Felipe es nicht so meinte, aber das klang, als würde wirklich die ganze Verantwortung an uns hängen, und das konnten wir nie im Leben stemmen. Wir mochten gut ankommen, aber daran sollte keine Serie hängen.

    Auch Haley rutschte in ihrem Stuhl nach unten, trank erneut von ihrem Mai Tai und wieder kehrte die Anspannung in sie zurück. So lang wir immer wieder auf das Thema zu sprechen kämen, würde sie das nicht loslassen können. Und Felipe trug gerade einen großen Teil dazu bei mit seiner Arbeit. Ich wartete noch einen Moment, bis er zu Ende getippt hatte.

    »Bist du eigentlich fertig für heute?«, fragte ich.

    »Ja. Die Posts und Storys sind terminiert und gehen im halbstündigen Rhythmus online.«

    »Izzy ist auch zufrieden?«

    »Und wie! Sie hat mir gerade geschrieben, wie glücklich sie ist.«

    »Gut.« Ich schnappte mir sein Handy und steckte es grinsend in meine Hosentasche. Vielleicht konnte ich hier nicht nur was Gutes für Haley tun, sondern auch für Felipe. Der Mann arbeitete zu viel.

    »Äh, was wird das?«

    »Ich bewahr das für dich auf. Die nächste Stunde hast du frei.«

    »Ich …«

    »Wie hast du vorhin beim Essen gesagt: Du brauchst mal wieder Urlaub.« Und den konnte er sich hier und jetzt nehmen.

    »Ja, schon. Aber, was, wenn Izzy anruft … Ich muss erreichbar sein.«

    Ich verzog das Gesicht. Felipe war ’ne harte Nuss, das musste ich zugeben. »Es ist jetzt halb elf. Denkst du ernsthaft, sie klingelt an einem Freitagabend um diese Zeit durch?«

    »Ohne mit der Wimper zu zucken. Die Frau läuft nachts um zwei erst zu Hochtouren auf.«

    »Sollte sie anrufen, geb ich dir Bescheid. Ich bin ab jetzt dein persönlicher Assistent.«

    Felipe sah hilfesuchend zu Haley, die aber nur mit den Schultern zuckte.

    »Im Ernst.« Ich beugte mich zu ihm. »Lass mal los, Felipe. Ihr beide. Wir sind auf Hawaii, zum Teufel. Wir sitzen in einer geilen Bar, das Meer rauscht, die Luft riecht nach Freizeit, und die Stimmung ist bombastisch. Außerdem lieb ich die Musik, und so, wie ihr beide ständig im Takt mitwippt, geht es euch auch so.«

    Ich blickte von Felipe zu Haley, die ihren Mai Tai in der Hand hielt und mich über den Rand hinweg anschaute. Für einen Moment funkelte etwas Wildes in ihren Augen auf, das auch mein Herz sofort schneller schlagen ließ.

    Genau das, Haley. Das will ich von dir sehen.

    »Leute! Ernsthaft! Lasst mich hier nicht hängen!« Ich breitete die Arme aus und schenkte ihnen ein einladendes Lächeln. Es kam von Herzen, und ich hoffte, dass es irgendwie auch ihre erreichte.

    »Vielleicht hat Wyatt recht«, sagte Haley.

    »Natürlich hat Wyatt recht!«, erwiderte ich. »Noch besser geht es doch nicht mehr.« Ich sah sie erwartungsvoll an, hätte ihnen am liebsten auf die Schulter geklopft, um ihnen diesen letzten Schubs zu geben.

    Felipe nahm einen Schluck von seinem Humuhumun-was-auch-immer-Drink, atmete durch und seufzte anschließend. »Eine Stunde! Dann will ich mein Handy zurück.«

    »Auf alle Fälle.« Auch ich hob meinen Cocktail. »Auf Hawaii. Und auf uns.«

    »Cheers«, sagte Felipe.

    Mit einem leisen Kling stießen unsere Gläser zusammen.

    Auf diesen Abend.

14.
 KAPITEL
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    Haley

    Ich hatte keine Ahnung, wie Wyatt das machte, aber er besaß definitiv eine Art von Magie, die anderen nicht zugänglich war. Binnen einer halben Stunde hatte er die gesamte Bar im Griff. Er hatte nicht nur uns zum Tanzen animiert – und Felipe legte eine ziemlich heiße Sohle aufs Parkett –, er hatte auch die restlichen Gäste angesteckt. Kaum jemand saß noch auf den Stühlen. Tische waren zur Seite geräumt worden, um die Tanzfläche zu vergrößern. Die Musiker spielten einen Song nach dem anderen.

    Alle tanzten und schwitzten und lachten, und auch ich konnte mittlerweile nicht mehr gegen den Sog ankämpfen. Zwar zwickte das Gespräch von vorhin noch, und auch Gabrielas Sprachnachricht blitzte immer wieder in meinen Gedanken auf, aber sobald Wyatt merkte, dass ich zu sehr grübelte, packte er mich an der Hüfte und lenkte mich ab. Ohne Kameras. Nur er und ich und der Zauber dieses Abends.

    Und es tat mir gut.

    Zum ersten Mal seit Wochen hatte ich das Gefühl, richtig atmen zu können.

    Zum ersten Mal gelang es mir, mich treiben zu lassen.

    Der Abstand zu Hollywood, die Nähe zum Ozean und Wyatts Energie lösten etwas in mir aus, das ich ewig nicht mehr gespürt hatte: Freiheit.

    Ich hatte keine Ahnung, wie spät es war oder wie lang wir schon tanzten. Ich spürte aber, dass meine Beine brannten und mir der Schweiß den Nacken hinunterlief. Ich fühlte mich erschöpft. Aber auf die gute Art. Die Wyatt-Art.

    Er tanzte gerade zwischen zwei jungen Männern. Sie hatten einander die Arme um die Schultern gelegt und versuchten, synchron irgendwelche Schritte auszuführen. Dabei stolperten sie immer wieder über ihre Füße, aber sie hatten jede Menge Spaß, und letztlich war es so ansteckend, dass auch andere mitmachten.

    Ich hingegen musste mich kurz setzen und einen Schluck trinken. Mittlerweile war ich auf Wasser umgestiegen, weil ich mich nicht betrinken wollte und mir die zwei Cocktails von vorhin schon zu Kopf gestiegen waren. Vermutlich mit ein Grund, weshalb ich mich hierzu hatte hinreißen lassen.

    Ich nahm meine Handtasche von der Stuhllehne, kramte darin herum, weil ich mir die Nase putzen musste, und streifte mein Telefon. Ob Gabriela sich noch mal gemeldet hatte? Verfolgte sie unseren Abend mit und sah all die Bilder, die Felipe von uns postete? Oder Page? Dass sie vorhin Wyatt statt mir geschrieben hatte, hatte mich ziemlich getroffen. Es würde mich nicht mal wundern, wenn sie es deshalb getan hatte. Weil sie genau wusste, dass er es mir ausrichten würde. Es war ihre Art, mir ihren Schmerz zu zeigen.

    »Haley.« Wyatt ließ sich atemlos neben mir nieder und wischte sich über die Stirn. Ich ließ das Handy, wo es war, und lächelte ihn an.

    »Darf ich?« Er deutete auf mein Wasser.

    »Natürlich.«

    Er trank es zur Hälfte leer. »Das ist so abgefahren. Ich hoffe, es gefällt dir.«

    »Ja. Ich konnte nur nicht mehr tanzen. Bin das gar nicht gewohnt.«

    »Du solltest wirklich öfter mit Eric, Kathrin und mir losziehen.«

    »Mal sehen.« Eigentlich hielt ich mich von Kolleginnen und Kollegen fern. Ich hatte es mir schon vor langer Zeit abgewöhnt, mich privat jemandem anzunähern. Wyatt war der Erste, den ich einen Fuß über diese Grenze hatte setzen lassen.

    Er lehnte sich nach vorne und strich mir sanft mit dem Daumen übers Kinn. »Nicht.«

    »Was?«

    »Nicht mehr grübeln. Ich weiß, dass es gerade schwer ist, aber alles, was dich sorgt, wird auf dich warten, wenn du zurück bist.« Er fuhr über meine Haut, löste dabei diese angenehmen Schauer und ein warmes Kribbeln in mir aus.

    Mein Herz dehnte sich aus. Ich spürte, wie recht Wyatt hatte. Wie sehr ich loslassen wollte. Wie sehr ich es brauchte. Hier und heute. Wenigstens für diese paar Stunden, die wir auf dieser magischen Insel verbrachten.

    Applaus brandete hinter uns auf. Wyatt und ich drehten uns um. Felipe lieferte sich gerade mit einem anderen Typen ein Dance-Battle.

    »Er geht ja richtig ab.« Wyatt stieß einen Anfeuerungsruf aus, was Felipe dazu animierte, noch mehr Gas zu geben. Ich musterte ihn von der Seite, wie er strahlte und klatschte und sich wohlfühlte. Wie wundervoll seine Ausstrahlung war. Warm und einladend und sicher. Und auch das löste etwas in mir.

    Ich hatte keine Ahnung, wie Wyatt das machte. Wie er immer wieder Leute in seinen Bann zog, ohne es zu forcieren. Er besaß einfach diese natürliche Leichtigkeit, um die ich ihn beneidete.

    Der Tanz endete, weil Felipes Mitstreiter aufgab und erschöpft abwinkte. Felipe verneigte sich, gab dem anderen High-Five und kehrte schwer atmend zu unserem Tisch zurück. Mit einem lauten Seufzen ließ er sich auf den Stuhl sinken.

    Eine Kellnerin brachte ihm sofort einen Softdrink mit Eiswürfeln. »Der geht aufs Haus. Das war toll.«

    »Danke!« Felipe nahm seine Cola und trank in großen Schlucken. Nur langsam kam er wieder zu Atem. »Ach, das war so spaßig!«

    »Du bist ganz schön abgegangen.« Wyatt stieß mit meinem Wasser mit ihm an.

    »Hab früher viel getanzt«, sagte Felipe. »Als Teenager war ich in einer Freestyle-Gruppe, wir sind sogar regelmäßig auf der Straße aufgetreten.«

    »Das solltest du wieder machen«, sagte ich.

    Felipe winkte ab und schüttelte den Kopf. Ein trauriger Schatten huschte kurz über sein Gesicht. Einer, den ich kannte. Er kam dann, wenn man merkte, dass man nur noch arbeitete, um seine Träume zu erfüllen, aber keinen Spaß mehr dabei hatte.

    »Oh nein«, sagte Wyatt. »Hier wird jetzt kein Trübsal geblasen.« Er stieß erneut mit Felipe an, der sich schüttelte. »Abgesehen davon kommt dein Battle-Gegner gerade auf dich zu.«

    »Was?« Da Felipe mit dem Rücken zur Tanzfläche saß, sah er ihn nicht, doch jetzt drehte er sich um.

    »Hey«, sagte der junge Mann und strich sich die dunklen Haare zurück. Er hatte wundervolle, warme braune Augen und ein sanftes Lächeln, das er sofort auf Felipe richtete. Auch er war ziemlich durchgeschwitzt, aber er sah genauso glücklich aus. »Das war richtig gut.«

    »Danke.« Felipe hob seinen Drink.

    »Darf ich …« Der junge Mann deutete auf unsere Gläser. »Darf ich euch einladen? Hab wirklich selten so viel Spaß gehabt wie eben, und als Verlierer möchte ich dem Gewinner gern einen ausgeben.«

    »Natürlich darfst du.« Wyatt griff nach meiner Hand. »Aber Haley und ich müssen leider los.«

    Ach, mussten wir das? Ich sah ihn stirnrunzelnd an. Mein Herzschlag beschleunigte sich, weil er gerade diesen Ausdruck im Gesicht hatte, den ich schon mal an ihm gesehen hatte. Vor einigen Wochen, als wir uns einfach von einem Fake-Date am Venice Beach abgesetzt hatten und gemeinsam an eine meiner Lieblingsstellen weit oben auf den Klippen gefahren waren.

    Als wir uns geküsst hatten. Das erste Mal in echt.

    Ich bekam sofort Gänsehaut bei dem Gedanken daran, und gleichzeitig fragte ich mich, was ich heute von ihm wollte.

    »Wie meinst du das?«, fragte Felipe.

    »Wir gehen. Du bleibst. Ganz einfach.«

    »Aber, das … ich muss doch … das …«

    »Nicht so viel denken, Felipe. Genießen.«

    Ich sog seine Worte auf, die ebenfalls etwas mit meinem Herzen machten. Nicht so viel denken. Genießen. War es wirklich so einfach? Ich musterte Wyatts Lächeln und bekam umgehend meine Antwort: Ja. Mit ihm war es so einfach. Er konnte das. Er ging durchs Leben, sog alle Momente auf, die ihm vor die Füße fielen, und machte das Beste daraus.

    Wyatt klopfte Felipe auf die Schulter und deutete auf seinen Stuhl, sodass der junge Mann dort Platz nehmen konnte. »Ihr beide macht euch einfach einen tollen Abend, ja?«

    »Aber das …«

    »Haley und ich fahren schon mal zurück zum Bungalow, komm nach Hause, wann auch immer du magst.« Er zwinkerte ihm zu, und auch mir wurde heiß. Denn das bedeutete, dass ich gleich mit Wyatt allein wäre. Nur er und ich und der Zauber dieses Abends.

    Sofort blitzten die unterschiedlichsten Szenarien in mir auf. Angefangen bei seiner Wärme, seiner Nähe, seinen Berührungen. Vielleicht auch seinen Küssen. Seinen echten, nicht den gefakten.

    War ich dafür bereit? Wollte ich das?

    »Ich kann doch nicht …«

    »Nur für einen Abend, Felipe. Es ist alles gut.«

    »Wyatt hat recht«, hörte ich mich sagen und konnte kaum fassen, dass ich das von mir gab. Vielleicht war ich doch etwas betrunken. Nicht nur vom Alkohol, sondern auch vom Meer, von Hawaii, von Wyatts Leichtigkeit und diesem Abend. »Ihr könnt ja noch ein bisschen tanzen.« Oder andere Dinge tun, denn so wie der junge Mann Felipe gerade ansah, wollte er ihn nicht nur auf Drinks einladen.

    »Perfekt.« Wyatt nickte ihm zu. »Du hast alles, was du brauchst, um später heimzukommen?«

    »Ja. Außer mein Handy.«

    »Willst du es denn wiederhaben?«

    Felipe öffnete den Mund, dachte darüber nach. Ich erwischte mich selbst dabei, wie ich das Gleiche tat. Wie ich mir vorstellte, mein Handy einfach hierzulassen. Keine Nachrichten mehr. Kein Drängen. Keine Anforderungen. Der Gedanke löste etwas in meiner Brust. Das Ziehen, das dort normalerweise wohnte, veränderte sich in etwas Angenehmeres. Stilleres.

    »Wenn es nur darum geht, dir ein Taxi oder so zu rufen, kann ich auch aushelfen«, sagte der junge Mann.

    »Das ist doch perfekt«, sagte Wyatt.

    Felipe schloss den Mund wieder und grinste. »Also gut. Dann hab ich anscheinend alles, was ich brauche.« Er lächelte seinen Tanzpartner an, und das Funkeln in seinen Augen sprach davon, dass er so schnell nicht nach Hause kommen würde.

    »Bis später«, sagte Wyatt. »Oder bis morgen früh.«

    Er deutete mit einem Nicken zum Ausgang, schloss seine warmen Finger um meine und zog mich davon.

    Ich ließ es zu. Mein Herz raste, aber nicht vor Nervosität, sondern vor Vorfreude. Auf Wyatt und mich und darauf, dass ich mich mit ihm in diesen Fluss begab, wo wir uns einfach nur treiben ließen, um zu sehen, wo uns das Wasser ans Ufer spülte. Ich wollte an seiner Seite sein, ich wollte das genießen und aufhören zu denken.

    Nur für diesen einen Abend.
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    Wyatt

    »Ich kann nicht fassen, wie du das schaffst«, sagte Haley, während ich die Tür zu unserem Haus aufschloss.

    »Ist ganz einfach. Du nimmst den Schlüssel, hältst ihn vor diesen Sensor, und dann geht das Schloss auf.«

    Sie gab mir einen Klaps gegen die Schulter. »Ich meine das eben.«

    »Ein Taxi organisieren? Das ist auch ganz einfach, du brauchst dein Handy und …«

    »Wyatt!«

    Ich grinste und hielt ihr die Tür auf. Lächelnd trat sie ein, und sofort gingen über die Bewegungsmelder die Lichter an.

    »Ich meine diesen Abend. Felipe, die Party. Alles.«

    »Ich hatte nicht das Gefühl, dass ich ihn sehr überzeugen musste. Er hat nur noch diesen Schubs gebraucht.« Wie so viele. Wie Haley.

    Sie kickte die Sandalen weg und legte ihre Handtasche auf der Kommode ab. Ich schloss hinter uns und streifte auch meine Schuhe von den Füßen.

    »Ich kenne niemanden, der so einen wundervollen Umgang mit Menschen hat wie du«, fuhr sie fort. »Es scheint, als würdest du direkt in die Seelen der anderen blicken und genau erkennen, was sie brauchen, noch ehe sie es selbst wissen.«

    »Das ist …« Ich hielt inne, dachte über ihre Worte nach. »Ich glaub, das ist eins der schönsten Dinge, die je jemand zu mir gesagt hat.«

    Sie drehte sich zu mir um. Ihre Augen leuchteten, und mein Herz bebte. Das Lächeln tanzte wieder auf ihren Lippen. Das ehrliche und offene. Das ganz tief aus ihrer Seele kam und sie viel zu oft unter Verschluss hielt.

    »Danke für den Abend.«

    »Ist er denn schon vorüber?«

    Sie öffnete den Mund, ihr Atem stockte. Ich trat vorsichtig näher.

    »Ich weiß nicht«, hauchte sie und legte eine Hand auf meine Brust. Ich hielt still. Wartete. Auf sie. Auf ihre Entscheidung. Sie kaute auf ihrer Unterlippe herum, schien ihre Gedanken hin und her zu wälzen.

    »Du darfst auch einfach loslassen«, flüsterte ich. »Für heute.«

    »Für heute«, wiederholte sie und blickte mich an.

    Die Zeit dehnte sich aus. Haley beugte sich zu mir, streifte ganz kurz mit den Lippen meine, und mir entwich ein kehliges Stöhnen. Ich bekam Gänsehaut, alles in mir kribbelte von ihrer sanften Berührung, aber leider entzog sie sich mir und blickte stattdessen zu ihrem Handy.

    »Vorhin hab ich doch diese Nachricht abgehört.«

    »Ja.« Und so wie sie ausgesehen hatte, war es keine gute gewesen.

    Sie schloss die Augen. »Sie war von Gabriela. Du … du weißt ja, wie viel ich zu tun habe, und ehrlich gesagt, fliegen mir die Rollen zurzeit nicht zu.«

    Sie sah mich wieder an, und ich erkannte den stummen Beisatz: Nicht so wie dir, der sogar von einem der besten Agenten der Stadt aufgesucht wird.

    Ich würde sie am liebsten an mich ziehen und ihr sagen, dass sie sich auch darüber heute keine Gedanken mehr machen sollte, aber Haley schien das gerade zu brauchen. Vielleicht musste sie ihre Sorgen aussprechen, um sie loszulassen.

    »Ich war auf einem Casting, aber daraus wurde nichts, und ich bin … Gabi denkt, dass es gut wäre, wenn ich mehr Abstand zu Undercurrents bekäme.«

    »Sagte sie nicht, dass es dir helfen würde, das Kinderimage loszuwerden?«

    »Ja. Vor ein paar Wochen war noch alles anders. Diese Branche dreht sich so schnell wie eine Fahne im Wind. Gabriela wünscht sich, dass wir unsere Fake-Beziehung beenden, weil sie mich zu tief mit der Show verwebt.«

    Ich runzelte die Stirn, denn das war das erste Mal, dass so was zur Sprache kam. »Das ist überraschend.« Und verwirrend. Ich wollte nicht, dass wir die Fake-Dates beendeten, ganz im Gegenteil.

    Aber was wollte Haley? Was half ihr am meisten?

    Sie seufzte, rieb sich über die Nasenwurzel. »Es ist alles so kompliziert.«

    »Willst du denn, dass wir uns fake-trennen?«

    »Ich … weiß es ni…« Ihre Hand strich fester über meine Brust und löste wohlige Schauer in mir aus. Sie atmete tief ein und aus und schüttelte den Kopf. »Doch, ich weiß es, und ich will es nicht, aber ich hab Angst.«

    »Wovor?«

    »Vor dem, was es mir verbauen könnte. Aber ich will auch nicht, dass wir der Show schaden, wenn wir Darissa auf Eis legen. Ich will einfach … Gott, ich weiß es nicht. Wie kann mein Leben so verworren sein?«

    Ich legte meine Finger über ihre und hielt sie über meinem Herzen, das gerade ziemlich heftig pochte. »Weil gerade zu viele Leute an dir ziehen. Das würde jeden aus der Bahn werfen. Auch mich. Vielleicht solltest du mehr loslassen und auf das hören, was du eigentlich willst.«

    »Ich weiß nicht, ob ich mir das leisten kann.«

    Ich umschloss ihr Gesicht mit beiden Händen und legte ganz sanft meine Lippen auf ihre. Sie stockte, doch die Überraschung hielt nur einen kurzen Moment, ehe sie weicher wurde. Ich küsste sie nur sacht, ohne etwas zu fordern, aber ich wollte ihr Gedankenkarussell durchbrechen. Wenigstens für den Moment. Wenigstens für diesen einen Abend.

    Langsam löste ich mich von ihr, rieb meine Nase an ihrer und atmete mit ihr im Gleichklang. Sie streifte mit den Fingern meine Hüfte, fuhr nach oben, nach unten. Schien all ihre Optionen durchzugehen. »Eine Sache weiß ich allerdings genau.«

    »Ich bin ganz Ohr.« Meine Stimme klang rau, denn ich wusste ebenfalls, was ich schön fände. Sie in mein Bett zu tragen, ihr die Kleider vom Leib zu schälen, sie zu küssen, zu berühren, zu schmecken und dafür zu sorgen, dass sie auch den Rest ihrer Gedanken draußen ließ. Dass sie entspannte, atmete, fühlte und einfach nur Haley war. Eine Frau, die festgehalten werden musste. Die viel zu schnell durch ihr Leben raste und dringend vom Gas gehen sollte.

    »Ich hab richtig Lust, den Pool einzuweihen.« Sie grinste.

    Ich blinzelte. »Bitte was?« Okay, so sehr hätte sie nicht bremsen müssen.

    »Du hast doch bestimmt auch gerade daran gedacht, oder?«

    Ich hob eine Augenbraue, weil sie genau wusste, dass nichts abwegiger für mich war.

    »Ha! Ich hab recht!« Sie tippte auf meine Brust. »Ich kann das nämlich auch. In Menschen hineinschauen und ihre tiefsten Sehnsüchte erraten.«

    »Ich bin zutiefst beeindruckt von deinen Fähigkeiten.«

    Sie grinste noch breiter und wich ein paar Schritte zurück. »Danke. Ich hab quasi deine Gedanken gehört. Sie riefen: Pool! Ich will in den Pool! Ich muss unbedingt ins Wasser.«

    Ich verschränkte die Arme vor der Brust. »Das macht dir gerade viel zu viel Spaß, oder?«

    Sie lachte laut und biss sich wieder auf die Unterlippe. »Ein bisschen?«

    Ich rollte mit den Augen, musste aber mitgrinsen, weil sie sich so freute.

    »Also kommst du mit rein?«

    »Ich besitze leider keine Badehose.«

    »Das muss ja kein Problem sein, oder?«

    Hitze schoss mir in den Magen. Und tiefer. »Kommt drauf an.«

    »Auf was?«

    »Was du anziehen wirst.«

    Sie hielt inne. »Also würdest du mit mir in den Pool gehen, wenn ich nackt wäre?«

    Fuck, würde ich?

    Ich schluckte und stellte mir genau das vor. Ich hasste Wasser wirklich. Daran änderte sich nichts, aber wenn sie dort auf mich warten würde …

    »Du kannst ja noch einen Moment darüber nachdenken.« Sie wich weiter zurück und steuerte ihr Zimmer an. »Bis dahin zieh ich meinen Bikini über.«

    »Okay. Ich werde nachdenken.«

    »Und mir dabei einen Drink mixen?«

    »Jederzeit. Mit Alkohol oder ohne?«

    »Mit.« Sie hielt die Luft an, schien von ihrer eigenen Courage erstaunt, doch mich machte dieses Geplänkel nur noch schärfer auf sie.

    »Ich schau mal, was die Hausbar hergibt.«

    Sie drehte um und verschwand in ihrem Zimmer. Ich blieb einen Moment stehen, sortierte mich und meine Gedanken und wandte mich der Bar zu.

    Vielleicht wich Haley gerade einem Problem aus, indem sie mich mit dem Pool ablenkte. Aber wenn ihr das half, einen Abend abzuschalten, dann war ich auf alle Fälle dabei.
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    Haley

    Oh, Gott, was tue ich denn?

    Ich schloss die Tür zu meinem Zimmer, lehnte mich mit dem Rücken von innen dagegen und legte eine Hand auf mein wild pochendes Herz. Meine Zunge war durch das Tanzen, die Stimmung und den Alkohol eindeutig zu locker geworden! Es war gar nicht meine Art, derart offensiv zu flirten, aber Wyatt war einfach mal wieder Wyatt und seine Ausstrahlung war so … so einnehmend. Mein Mund hatte geplappert, und ich hatte keine Ahnung, wohin das führen sollte.

    Ich blickte zu meinem Bett und stellte mir vor, wohin es führen könnte. Er und ich. Hier oder bei ihm.

    Wyatt war ein fantastischer Küsser, davon hatte ich mich nun mehr als einmal überzeugen können. Er achtete auf sein Gegenüber, lotete ständig aus, was ich bereit war zu geben, und nahm nie mehr von mir. Mit ihm intimer zu werden, wäre bestimmt anders als all meine bisherigen Erfahrungen, wo es lediglich um Lustbefriedigung gegangen war. Meistens um die des Mannes, denn ich war selten zum Höhepunkt gekommen. Aber mit Wyatt würde auch das nicht einfach so passieren. Es hätte Bedeutung, und das machte mich gleichermaßen an, wie es mich ängstigte.

    Ich schloss die Augen, lauschte in meinen Körper, der so wundervoll kribbelte. Und gleichzeitig war da noch immer diese Angst in mir. Falls ich heute mit Wyatt weiterging, was hieß das für unsere Beziehung? Für die gefakte und die echte?

    Was, wenn ich es auf mich zukommen lasse? Alle Zweifel ablege und es einfach probiere?

    Ich stieß einen frustrierten Laut aus, weil sich diese Gedanken im Kreis drehten, stieß mich von der Wand ab und zog mir mein Kleid über den Kopf. Es dauerte nicht lang, bis ich meinen Bikini angezogen und mir noch ein großes Badetuch aus dem Schrank geholt hatte. Die ganze Zeit über zogen mich meine Gedanken hin und her, ohne sich auf eine Seite einzupendeln.

    Ich blieb vor dem Spiegel stehen und betrachtete mich. Der Bikini war nicht zu knapp geschnitten, hatte ein sattes Burgunderrot und kleine Bändchen, die man hinter dem Rücken zusammenknotete. Ein Ruck, und ich hätte das Oberteil wieder gelöst. Ein Ruck, und ich könnte halb nackt in den Pool steigen und sehen, wie Wyatt reagieren würde.

    Ein Ruck.

    Mir schien, als wäre das alles, was es an diesem Abend benötigte, um eine Lawine loszulösen.
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    Wyatt

    Ich bin so dermaßen geliefert.

    Seit Haley in ihrem Zimmer verschwunden war, konnte ich nur noch daran denken, wie sie sich gerade umzog. Wie sie gleich im Bikini – oder auch ohne – rauskommen und ins Wasser steigen würde.

    Mein Blick fiel auf den Pool, der türkisblau von den Scheinwerfern erhellt wurde. Er sah einladend aus, ohne Frage, aber mich zog es dennoch nicht hinein.

    Oder doch?

    Wenn Haley vorlegte? Wenn sie mich aufforderte, zu ihr zu kommen und mir zu nehmen, wonach ich mich schon die ganze Zeit sehnte?

    Ich atmete durch, wandte mich ab und ging zur Bar auf der linken Seite des Wohnzimmers. Das Sortiment schien auf den ersten Blick gut zu sein. Ich wühlte mich durch die verschiedenen Flaschen mit Alkohol und Säften, suchte nach Eiswürfeln und holte den Rest, den ich für einen Cocktail brauchte, aus der Küche. Meine Finger zitterten, mein gesamter Körper stand unter Hochspannung, während ich arbeitete. Alles nur wegen ihr.

    Und ich liebte es, wie ich auf Haley reagierte.

    Wie lebendig ich mich in ihrer Nähe fühlte, wie sie mich mit nur wenigen Worten um den Verstand brachte. Sie musste mich nur ansehen mit ihren tiefgründigen blauen Augen, und mein Herz schlug schneller. Dann hatte ich Mühe, meine Finger bei mir zu lassen, weil alles in mir danach schrie, sie an mich zu ziehen und zu spüren. Ich liebte es, über ihre Haut zu streicheln, ich liebte es, wenn sie dabei erschauderte und es zu unterdrücken versuchte, ich liebte es, wenn sie, so wie eben, mit mir plänkelte.

    Ich … ich liebte es.

    Oder liebte ich sie?

    Ich hielt die Luft an.

    War es das?

    Haley und ich funktionierten auf so vielen Ebenen. Vor der Kamera waren wir mittlerweile ein eingespieltes Team, aber was passierte off screen? Ich verbrachte so gern Zeit mit ihr. So wie heute Abend. Und ich wollte mehr davon. Jeden Abend. Jeden Tag. Jeden Morgen. Ich wollte diese Lockerheit aus ihr herauskitzeln, ihr Lächeln bewundern, ihrer Stimme lauschen.

    Weil ich auch das an ihr liebte.

    Ich strich mir durch die Haare und seufzte. »Ich glaube, mich hat es erwischt.«

    Und zwar so richtig.

    Ich gab mir ein paar Atemzüge und versuchte, es einzuordnen.

    Haley und ich.

    Marissa und Damon.

    Wir.

    Irgendwo zwischen Realität und Fiktion.

    Ich schüttelte den Kopf, wandte mich den Cocktails zu. Es dauerte nicht lang, bis ich einen frischen Sommerdrink mit Limette, Rum, wilden Beeren und noch zig anderen Zutaten gemixt hatte.

    Ich testete meine Kreation, ehe ich sie in zwei Gläser mit Zuckerrand gab, fügte etwas Süße hinzu und steckte Glasstrohhalme hinein. Als ich fertig war, suchte ich mein Telefon, koppelte die Soundanlage damit und stellte eine ruhige Playlist an, die im ganzen Haus zu hören war. Mit den Drinks trat ich hinaus, wo Haley bereits vor dem Pool stand und einen Zeh ins Wasser hielt.

    Im Bikini. Er betonte zwar ihre Kurven perfekt und saß wie eine zweite Haut. Ich würde sie dennoch lieber ohne alles bewundern.

    Sie bemerkte mich und blickte über ihre Schulter zu mir. Wieder kribbelte es in meinem Körper, und wieder war da dieses Verlangen, sie anzufassen. Ich schluckte, hob die Drinks an und ging auf sie zu.

    »Und? Wie ist das Wasser?«

    »Perfekt temperiert.«

    »Ich hoffe, der hier ist perfekt gemixt.« Ich reichte ihr den Drink und wartete, bis sie ihn probiert hatte.

    Sie verzog genüsslich das Gesicht und nickte anerkennend. »Ist er. Danke.«

    »Jederzeit.«

    Sie angelte sich erneut den Strohhalm, saugte ihn zwischen ihre Lippen, und ich konnte nur mit Mühe das Stöhnen unterdrücken. Vielleicht sollte ich doch in den Pool und mich abkühlen.

    Ich räusperte mich, zog mir eine Liege heran und sah sie herausfordernd an. »Worauf wartest du?« Ich deutete auf den Pool.

    »Darauf, dass du es dir anders überlegst.«

    »Dann wirst du hier leider festwachsen.« Oder du musst dich doch noch ausziehen.

    Sie schmunzelte, stellte ihren Drink an den Rand und sprang mit einem eleganten Köpfer hinein. Es spritzte nur ganz leicht. Haley tauchte unter, ehe sie am anderen Beckenrand auftauchte.

    »Gott, tut das gut«, sagte sie.

    Ich fläzte mich auf die Liege und behielt meinen Drink in der Hand. So hatten wenigstens meine Finger Beschäftigung. Haley drückte sich vom Rand ab, machte einige Züge, schwamm zurück, tauchte ein paarmal. Sie wirkte wie ein Fisch im Wasser, und mit jeder Minute, in der sie im Pool war, schien sie mehr zu entspannen.

    Sie kam zum Beckenrand und legte ihre Arme darauf ab. Ich reichte ihr ihren Cocktail.

    »Danke.« Sie nahm ein paar Schlucke und seufzte zufrieden.

    »Hast du eigentlich keinen Pool zu Hause?«

    »Bedauerlicherweise nicht. Ich wollte immer einen nachträglich einbauen lassen, aber im Moment haben andere Dinge Priorität.«

    »Du solltest deine persönlichen Prioritäten trotzdem nicht vernachlässigen. Es macht dir offensichtlich Spaß, im Wasser zu sein.«

    »Ich hab ’ne große Badewanne.« Sie seufzte, paddelte mit den Beinen und schloss die Augen. »Irgendwann mach ich das.«

    Irgendwann. Das Killerwort für sämtliche Träume.

    Sie zog noch ein paar Bahnen und ließ sich dann auf dem Rücken treiben. Bei Haley sah Schwimmen wirklich einfach aus. Sie breitete die Arme aus, seufzte zufrieden. Das Wasser schwappte über ihren Körper, zwischen ihre Brüste, über den Bauch, die Beine.

    Ich blinzelte, trank noch mal und bemerkte, dass mein Glas fast leer war.

    »Was meinst du, wann Felipe heimkommt?«, fragte Haley auf einmal.

    »Du denkst gerade ernsthaft an Felipe?«

    Sie hob den Kopf, damit sie mich ansehen konnte. »Ich hab nur überlegt, wie lang wir wohl ungestört sind.«

    »Warum?«

    »Nur so.«

    »Nur so, mh?«

    Sie ließ sich bis zur Nase ins Wasser absinken und machte Blubberblasen mit ihrem Mund. Haley bewegte sich so natürlich in diesem Element, als wäre sie genau dafür erschaffen worden. Sie wirkte so losgelöst und frei wie auf den Bildern von früher, die ich in ihrem Zimmer gesehen hatte. Als sie ihre Meerjungfrau gespielt hatte und offenbar noch Spaß an dem hatte, was sie tat. Ich wünschte, ich könnte das für sie festhalten. Genau wie ich mir wünschte, zu ihr zu gehen. Doch leider lag da jede Menge Wasser zwischen uns. Ich lehnte mich nach vorn, stützte die Ellbogen auf die Knie und wippte mit dem Fuß auf und ab.

    Sie tauchte wieder ein Stück auf. Das Wasser perlte an ihrem Hals nach unten und tropfte aus ihren Haaren. »Was würdest du eigentlich tun, wenn du mal ’ne Rolle spielen müsstest, die es liebt zu schwimmen?«

    »Ertrinken?«

    Sie lachte.

    »Ich hab keine Ahnung, ehrlich gesagt. Ich würde entweder meine Abneigung überwinden müssen oder die Rolle ablehnen.«

    »Vielleicht solltest du doch mal einen Zeh reinstecken, es ist wirklich sehr angenehm.«

    »Das glaub ich dir.«

    Sie schwamm rückwärts, behielt mich aber genau im Blick. Es schien sie gar keine Mühe zu kosten, sich an der Wasseroberfläche zu halten.

    »Wenn du ganz still liegst, kannst du dich treiben lassen und in den Himmel schauen.« Sie legte den Kopf zurück und tat genau das. Ein lautes Seufzen kam über ihre Lippen. Eins, das unendlich frei klang.

    »Bei dir sieht es so leicht aus.«

    »Weil es das ist, wenn man loslässt. Du musst nur dem Element vertrauen. Es wird dich tragen und …« Sie hielt inne, weil ihr wohl klar wurde, dass sie das auch in ihrem Leben befolgen sollte. »… es ist schön.«

    Genau wie sie.

    Haley so zu sehen, löste mehr in mir aus, als ich erwartet hatte. Das war genau das, was ich mir für sie wünschte. Diese Leichtigkeit. Das Fließenlassen. Sich in ihrem Element bewegen. Sie machte eine leichte Schwimmbewegung mit dem Armen und trieb einen Meter nach hinten.

    Vielleicht war es wirklich leichter, als ich es mir vorstellte. Haley tat gerade etwas, das vor ein paar Stunden noch nicht infrage gekommen wäre: Sie entspannte. Sie ließ los. Sie gab sich dem Moment hin. Wenn sie über ihren Schatten springen konnte, sollte ich es wohl auch tun, oder?

    Zögernd stand ich von der Liege auf und trat auf den Beckenrand zu. Sofort beschleunigte sich mein Herzschlag, und die Angst kroch in meine Eingeweide.

    Mir kann nichts passieren. Ich werde nicht einfach so ertrinken.

    Vorsichtig krempelte ich die Hosenbeine hoch und hielt den Fuß ins Wasser. Es war tatsächlich angenehm temperiert. Vermutlich gab es eine Heizung dafür.

    Haley richtete sich auf und musterte mich neugierig.

    »Schmerzt nicht so sehr, wie ich befürchtet hab.«

    »Es ist auch nicht tief, siehst du.« Sie stellte sich hin, sodass das Wasser nur noch bis zum Ansatz ihrer Brust reichte.

    »Ja. Ich seh alles.«

    Auch, dass sich ihre Brustwarzen sehr deutlich unter dem dünnen Stoff ihres Oberteils abzeichneten. Hart und einladend.

    Haley sah mich an. Das Wasser schwappte hin und her. Nur das leise Blubbern der Poolanlage, das Zirpen einiger Grillen und die sanften Klänge der Musik waren zu hören. »Noch siehst du nicht alles.« Sie strich sich mit der Hand in den Nacken.

    Ich beobachtete jede ihrer Regungen und wie sie langsam den Knoten ihres Oberteils löste. Mir wurde schwindelig. Ich konnte kaum blinzeln oder atmen oder mich bewegen. Ich bemerkte nur das warme Wasser an meinem Fuß und meinen pochenden Puls in meinen Ohren.

    Haley ließ die Hand wieder sinken und mit ihr auch das Oberteil. Es glitt langsam im Wasser davon. Mein Atem kam schneller, ich musterte ihre nackten Brüste, die leichte Gänsehaut, die sich gerade darauf bildete.

    Sie stieß sich vom Boden ab, ließ sich ein paar Meter rückwärts treiben, bis sie auf der anderen Seite des Pools ankam. Dort legte sie die Arme rechts und links am Rand ab und zog sich aus dem Wasser. Es schwappte zwischen ihren nackten Brüsten hindurch, zeichnete all die Linien, die ich so gern nachziehen wollte.

    Mein Herz pochte wie wild. Nicht nur ihretwegen, sondern auch wegen dem, was ich vorhin gesagt hatte.

    »D-du bist noch nicht nackt.«

    Sie hob die Augenbrauen. Die pure Herausforderung in ihrem Blick. Sie würde es tun. Wenn ich es tun würde. Wenn ich meine Angst überwand und zu ihr kam.

    Ich streifte mir das Shirt vom Kopf, richtete mich auf und zog auch die Hose aus, bis ich nur noch die Boxershorts anhatte. Meine Erektion war deutlich sichtbar, und Haley biss sich auf die Unterlippe, als ihr Blick dort hängen blieb.

    Sie stellte sich hin, griff rechts und links an ihren Bikinislip und fing an, ihn sich langsam von der Hüfte zu schieben.

    Fuck. Fuck. Fuck.

    Ich stöhnte. Angst spielte mit der Lust, und ich liebte jede einzelne Sekunde davon. Natürlich wusste ich, dass ich nicht ertrinken konnte. Dass es mir möglich war, jederzeit an den Rand zu treten und rauszuklettern.

    Dennoch kostete es mich alle Überwindung, einen Schritt auf die eingelassene Treppe zu machen und tiefer in den Pool zu steigen.

    »Wirklich okay?«, fragte Haley. Noch trug sie ihren Slip, aber es fehlte nur eine Handbewegung, um ihn abzustreifen.

    »Ja.« Nein. Egal.

    »Ich kann auch rauskommen.«

    »Nein. Schon gut. Ich … ich … Lass es mich testen.« Ich wollte nicht, dass sie aus dem Pool kam. Das hier war ihr Element, hier konnte sie loslassen und alles andere vergessen. Ich trat eine weitere Stufe nach unten, sah dem Wasser zu, das erst meine Knie, dann meine Oberschenkel umspülte. Ich keuchte, als es auch meine Mitte traf, über meiner Hüfte und in Höhe meines Bauchnabels blieb.

    »Wyatt.«

    Ich blickte auf. Haley hielt ihren Slip in der Hand und warf ihn zur Seite. Meine Zunge klebte an meinem Gaumen. In meinem Bauch tanzten die unterschiedlichsten Gefühle. Das hier war abgefahren. Gut und anregend und erschütternd zugleich.

    »Ist es schlimm?«, fragte sie und kam mir entgegen.

    »Nicht so, wie ich es erwartet habe, tatsächlich. Liegt bestimmt an dir. Du hast deine Magie hier verteilt.«

    Sie kam langsam auf mich zu, bewegte sich geschmeidig und losgelöst, bis sie vor mir stand. »Nein, du verteilst deine über mich. Und ich möchte nicht, dass du je damit aufhörst.« Sie richtete sich auf, sodass das Wasser nur noch bis zu ihrem Bauchnabel reichte, dann schlang sie die Arme um meinen Hals und zog mich an ihre Lippen.
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    Haley

    Ich drückte mich an Wyatts nackte Brust, schlang die Arme um ihn und zog ihn fester auf meinen Mund. Er erwiderte den Kuss mit der gleichen Intensität. Mein Herz raste, meine Haut war überempfindlich. Durch das Wasser, die Nachtluft und durch ihn. Alles fühlte sich viel prickelnder und intensiver an als je zuvor.

    Unsere Zungen trafen sich, tanzten diesen wilden, betörenden Tanz, der bereits damals im Club losgegangen war.

    Aber hier und heute waren wir nicht fake.

    Wir waren echt.

    Haley und Wyatt.

    Er strich über meinen Rücken, fuhr die Konturen nach, als wollte er sich alles genau einprägen. Die Wärme seines Körpers fühlte sich noch brennender gegen meine nasse Haut an. Wyatt versengte mich regelrecht, und ich ließ es geschehen. Ich wollte in seinen Armen verglühen, ich wollte, dass er mich in diesem Raum hielt, den er so gut füllen konnte. Wo nichts eine Rolle spielte. Wo ich keine Rolle spielen musste, weil ich nur ich selbst sein durfte.

    Er sah mich.

    Und er wollte mich.

    Ich spürte es mit jedem Atemzug, mit jedem sanften Streicheln seiner Finger, mit jedem weiteren Eintauchen seiner Zunge in meinen Mund.

    Ich drückte mich enger an ihn, seine warme Haut gegen meine kühle. Meine Finger zwirbelten einige seiner Strähnen im Nacken, wie ich das oft tat, wenn wir Darissa spielten. Ich hatte irgendwann rausgefunden, dass er das mochte, und auch jetzt gab er ein kehliges Keuchen von sich. Sachte löste ich mich von ihm, wollte ihn aus dem Wasser schieben, doch stattdessen führte er mich tiefer hinein.

    »Was hast du vor?«, fragte ich.

    »Weiß ich noch nicht.«

    Ich lehnte mich zurück, sah ihn fragend an.

    »Der Pool ist nicht so übel, und ich … ich fühl mich gerade wohl.«

    Ein Lächeln zupfte an meinen Mundwinkeln. Ich freute mich, wenn er sich mit dem Wasser anfreunden konnte. Diesem wundervollen Element.

    »Und du fühlst dich wohl«, ergänzte er. »Oder?«

    »Sehr.«

    Er nickte, hatte die Bestätigung, die er immer suchte, wenn er mir nahe kam, und kehrte zurück auf meinen Mund. Stück für Stück traten wir tiefer in den Pool. Ich hielt mich an ihm fest oder er sich an mir, das konnte ich nicht mehr sagen. Dabei küssten wir uns, als wäre nichts wichtiger. Als gäbe es nichts anderes mehr auf dieser Welt. Und gerade fühlte es sich genau so an.

    Ich wollte nichts anderes. Ich wollte nur seine Hände auf meinem Körper, das Wasser um mich herum, die Wärme in meinem Herzen.

    Ich löste mich wieder, vergrub mein Gesicht an seinem Hals und atmete bebend die Luft ein.

    »Haley.«

    »Alles in Ordnung, ich …« Ich wusste nicht, was los war, aber plötzlich fühlte ich so viel und gleichzeitig nichts. Wie konnte ein Moment so voll und leer sein? Voll mit Ruhe und Kraft, leer von Sorgen und wirren Gedanken.

    Meine Augen fingen an zu brennen, ich wischte darüber, küsste mich an Wyatts Hals nach oben und fand wieder seinen Mund. Doch ehe ich ihn richtig in mich aufnehmen konnte, hielt er mich sachte zurück. Sein Daumen und Zeigefinger rahmten mein Kinn ein, hoben es an, sodass wir uns in die Augen blickten. Ein sanfter Tränenschleier überzog meine Sicht. Ich blinzelte ihn weg, doch er kehrte zurück.

    »Ich bin nicht traurig«, sagte ich.

    »Sondern?«

    »Beseelt.« Anders konnte ich es nicht ausdrücken. Das hier gab mir Leben. Energie. Kraft. Halt. Er tat das. Wyatt Holt. »Dass du hier mit mir bist. Im Wasser, das du nicht leiden kannst. Mich hältst und küsst. Es ist … so …«

    »Magisch.«

    »Ja.«

    Ich fuhr über die Stelle über seinem Herzen, das wie wild pochte.

    »Du überwindest einfach so deine Angst. Für mich«, sagte ich. »Du bist wieder so warm und stark und ruhig.«

    »Na ja, du hast echt gute Argumente vorgebracht.« Er sah nach unten zu meinen nackten Brüsten und grinste.

    Ich boxte ihm gegen die Schulter, lachte und ließ noch mehr los. Seine Finger strichen über meine Wange nach hinten zu meinem Nacken. Er übte sanften Druck aus, zog mich wieder auf seinen Mund und schenkte mir einen weiteren tiefen Kuss, den ich gierig in mich aufnahm. Das Wasser schwappte zwischen uns, er küsste mich so brennend, so hungrig, und ich stieg in sein Tempo ein.

    Auf einmal bemerkte ich den Poolrand hinter mir. Wyatt packte mich an der Hüfte, hob mich mit Leichtigkeit aus dem Wasser, sodass ich auf dem Rand sitzen konnte. Er blieb, wo er war, trat zwischen meine Beine und küsste mich weiter und weiter und weiter. Ich hielt ihn fest, verschmolz mit ihm und dem Element, das ich so sehr liebte, und ließ alles aus mir herausschwemmen. Seine Finger strichen an meiner Seite abwärts über meine nackte Haut. Sammelten das Wasser ein, hinterließen neue Spuren. Sanft drückte er meine Schenkel auseinander, behielt mich genau im Blick und tastete sich vor, wie weit er gehen durfte.

    Ich öffnete meine Beine für ihn, seine Hände folgten der Einladung, wanderten über meinen Bauch und lösten ein wohliges Kribbeln aus. Ich wollte so viel mehr von ihm. Hier und jetzt und die ganze Nacht. Langsam ließ ich mich nach hinten sinken, bis ich auf dem Poolrand lag. Meine Beine blieben im Becken, Wyatt ebenfalls. Er strich mit seinen Fingern über meine Seite, und kurz darauf spürte ich seinen warmen Atem gepaart mit dem kühleren Wasser an meiner empfindlichsten Stelle.

    »Du bist so umwerfend schön«, flüsterte er und setzte einen ersten sanften Kuss auf meine nasse Haut. »So sexy.«

    Ich stöhnte, drückte den Rücken durch und hob ihm meine Hüfte entgegen. Normalerweise forderte ich nie etwas beim Sex. Auch da stellte ich mich voll auf meinen Partner ein und führte aus, was von mir erwartet wurde. Doch das hier fühlte sich anders an. Wyatt war anders. Er wartete auf mich, er beobachtete mich, forderte mich regelrecht dazu auf, ihm mitzuteilen, was ich von ihm brauchte.

    Seine Finger strichen über meine Hüfte, wanderten in die Mitte und hinterließen prickelnde Spuren auf meiner Haut. Das Wasser schwappte über meine Oberschenkel und erreichte meine erhitzte Mitte. Ich stöhnte auf, weil es sich so intensiv anfühlte. Wieder küsste Wyatt mich, tiefer. Langsamer. Wie die trägen Wellen des Ozeans nahm er sich Stück für Stück, was ich bereit war zu geben. Endlich fand er meine Klitoris und saugte sanft daran. Ich stöhnte, breitete die Arme rechts und links von mir aus und vergaß für einen Moment alles andere.

    Wyatt leckte mich, berührte mich, kostete mich. Seine Finger tauchten in meine Feuchtigkeit, das Wasser vereinte sich genauso mit mir wie er gerade. Ich keuchte seinen Namen, als er erneut über mich fuhr und mir etwas gab, was ich so noch nie zuvor gespürt hatte.

    Geborgenheit. Vertrauen. Liebe.

    Ich fühlte sie durch mich hindurchpulsieren, so wie ich die Lust in mir pulsieren spürte. Wyatts Berührungen waren nicht oberflächlich, sie waren intensiv und brennend und genauso einnehmend wie seine Persönlichkeit. Er zog seinen Finger heraus, nur um direkt danach wieder in mich einzudringen. »Wie feucht du bist. Wie absolut begehrenswert.«

    Ich krallte eine Hand in seine nassen Haare, wollte nicht, dass er aufhörte. Er durfte nicht aufhören. Nie.

    »Ich will, dass du kommst, Haley.«

    »Ich …«

    Seine Zunge strich über mich, er umschloss mich mit den Lippen, saugte erneut an mir, schob einen zweiten Finger in mich und ließ mir gar keine andere Wahl, als mich ihm hinzugeben.

    »Ich will, dass du loslässt.«

    Ich auch. So sehr.

    Wyatt winkelte seine Finger in mir an, stimulierte die perfekte Stelle in meinem Inneren, während er mich gleichzeitig im Äußeren umschloss. Alles blendete aus. Ich blendete aus, und dennoch spürte ich mich so authentisch wie noch nie zuvor.

    Seine Finger pulsierten in mir, sein Daumen rieb über meine geschwollene Klitoris. Es war zu viel zum Aushalten und auf gar keinen Fall genug.

    »Wyatt.«

    »Ja. Zeig es mir. Zeig mir, was du willst.«

    »Mehr. Ich brauch mehr.« So viel mehr.

    Er saugte erneut an mir, stimulierte mich mit Fingern und Zunge und seiner unglaublichen Hingabe. Ich spannte mich an, merkte, wie sich alles in mir zusammenzog und die Welle unaufhaltsam auf mich zurollte.

    Es war unabdingbar. Wir beide waren unabdingbar.

    Wyatt übte mehr Druck aus, fand wieder diesen herrlichen süßen Punkt, der durch meinen gesamten Körper pulsierte. Und das brachte mich schließlich dazu, seinen Namen zu schreien, während ich davongerissen wurde und alles andere vergaß.
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    Wyatt

    Ich hielt Haley fest, bis die letzten Wellen ihres Höhepunkts abgeklungen waren. Mein Herz raste, mein Körper kribbelte, und die Lust pulsierte durch mich.

    Träge hob sie den Kopf, blickte mich an und kam nur langsam wieder zu Atem. »Das war … intensiv.«

    Ich lächelte, stemmte die Hände auf den Beckenrand, drückte mich aus dem Wasser und ließ mich neben sie auf den warmen Steinboden sinken. Sie strich über meine Seite, sammelte die Wassertropfen auf, die von meiner Haut perlten, und lehnte sich zu mir.

    »Alles gut bei dir?«, hakte ich nach.

    »Das sollte ich eher dich fragen. Du warst im Pool.«

    Ich grinste. »Und ich bin nicht ertrunken.« Zumindest nicht im Wasser. In ihr würde ich jederzeit ertrinken, um mehr von diesen wundervollen Lauten zu hören, die sie von sich gab, wenn sie losließ.

    Sie kaute auf ihrer Unterlippe herum. Ihre Finger wanderten weiter über meine Seite, fuhren die Konturen meiner Bauchmuskeln nach. »Ich … will nicht, dass wir aufhören.«

    »Das trifft sich gut, ich nämlich auch nicht.« Wenn es nach mir ginge, würde ich sie die ganze Nacht verwöhnen, ihr zuhören, wie sie meinen Namen schrie, und beobachten, wie sie sich fallenließ. Haley so losgelöst zu sehen, war einer der schönsten Momente, den ich je mit ihr verbringen durfte. Ihre Haare waren zerzaust und wellig vom Wasser, ihre Haut weich und warm und so einladend.

    Sie küsste mich erneut, drückte mich nach hinten, sodass sie sich auf mich setzen konnte. Ich ließ sie machen, gab mich ihr hin, weil ich das Gefühl hatte, dass ihr das gerade guttat. Haley küsste mich tiefer, rieb ihre Mitte an meiner Härte, die noch immer in den Boxershorts gefangen war.

    »Ich will dich«, hauchte sie in meinen Mund. »Ich will alles.«

    Sie rieb sich noch mal an mir, entlockte mir ein Stöhnen, und ich packte sie an der Hüfte, um sie fester auf mich zu pressen. Unsere Zungen trafen sich, und in mir dehnte sich das, was ich für sie empfand, weiter aus.

    Liebe. Wärme. Hingabe. Das war es. Das war Haley für mich.

    Sie zupfte an meinen Shorts, schob den Bund nach unten. Ich half ihr, bis ich sie abgestreift hatte und sie im Pool landeten. Haley lachte leise, kehrte zurück an meinen Mund und blendete wieder alles mit ihren Küssen aus.

    »Wir …«, keuchte ich. »Ich hab … Gummis … in meiner T-Tasche.« Glaubte ich zumindest. Eigentlich war ich immer vorbereitet.

    »Gut.«

    Statt aufzustehen, küsste sie mich wieder und wieder und wieder. Dabei rieb ihre Mitte an meiner Erektion, sandte wohlige Schauer durch mich und brachte mich um den Verstand. Ich wollte sie so sehr, dass es fast wehtat.

    »Haley«, keuchte ich, weil sie nicht aufhörte, mich auf diese Art zu stimulieren, und ich nicht wusste, ob ich das noch lange durchhielt.

    Sie hielt inne, kauerte über mir. Das Wasser tropfte von ihren Haaren auf meine Stirn, perlte an mir ab, hinterließ heiße, glühende Spuren, so wie sie es tat. Meine Haut war überempfindlich und gereizt von ihr.

    Sie lächelte sanft, stand schließlich auf und ging ins Haus. Ich blieb einen Moment auf dem Rücken liegen, streckte die Arme seitlich aus und sah in den Sternenhimmel über mir. Mein Herz pochte wild, mein Atem kam abgehackt, und in meinem Kopf tanzten all die Bilder, die ich vielleicht gleich Realität werden lassen konnte. Haley und ich in ihrem Bett. Ihre Finger auf meiner Haut, meine Lippen auf ihrem Körper. Ich schloss die Augen, gab mich diesen Fantasien hin und stellte mir vor, wie es wäre, jeden einzelnen Zentimeter ihres wunderschönen Körpers zu küssen. Ihr diese Laute zu entlocken, die sie eben von sich gegeben hatte. Sie noch mal zum Höhepunkt zu begleiten und mich in ihr zu verlieren.

    Ich richtete mich auf und kehrte ebenfalls zurück ins Haus. Dabei tropfte ich den Boden voll, doch das war gerade mein kleinstes Problem. Ich blickte zu Haleys Zimmer. Sie hatte ihre Tür für mich offen gelassen. Einladend und viel zu verlockend. Von ihr war nichts zu sehen, vermutlich trocknete sie sich im Bad ab.

    Ich bog in mein Zimmer ab, schnappte mir meine Sporttasche und kramte in den Seitentaschen nach den Kondomen. Es waren noch zwei Päckchen da.

    »Halleluja.« Ich nahm eins heraus und ging zurück in ihr Zimmer. Auf dem Weg sah ich auf das Verfallsdatum und hielt an der Tür inne. »Scheiße.«

    »Was ist?« Haley kam aus ihrem Bad und trocknete sich gerade das restliche Wasser von ihrem Körper.

    »Sie sind abgelaufen.«

    »Oh.«

    »Das … das passiert mir normalerweise nicht.« Aber diese Sporttasche hatte ich zuletzt bei meinem Umzug nach L. A. gebraucht, und davor war sie in New York in einem Schrank verstaubt.

    »Ich hab leider nichts dabei.«

    »Felipe vielleicht.« Ich wollte allerdings nicht einfach in seinen Sachen herumwühlen, während er nicht da war.

    »Ich nehm auch nichts zur Verhütung«, sagte sie.

    Und selbst wenn, hätte ich mich nicht wohl damit gefühlt. Ich ließ mich zwar regelmäßig untersuchen und wusste, dass ich sauber war, aber ganz ohne wäre merkwürdig.

    »Schätze, wir müssen improvisieren.« Haley kam langsam näher. Ich beobachtete jeder ihrer Regungen. Sie blieb vor mir stehen und legte eine Hand auf meinen Brustkorb. Die andere hielt noch das Handtuch. Sie setzte es an meinem Bauch an, rieb mit sanften Kreisen darüber und trocknete mich sachte ab. Ich schluckte, während sie meine Haut massierte, an meiner Seite entlang nach unten strich und um mich herumwanderte. Sie fuhr über meinen Rücken, über meinen Hintern, packte meine Pobacken und drückte zu.

    »Wie sagtest du vorhin?«, fragte sie. »Du bist so sexy.« Sie küsste mein Schulterblatt, ich schloss die Augen und genoss jede noch so kleine Berührung. Haley fuhr abwechselnd mit der Hand oder dem Tuch über mich, zog ihre Kreise auf meinem Körper, erforschte mich mit jedem Atemzug. Ich hatte die Arme locker an der Seite ruhen, lauschte meinem pochenden Herzschlag und nahm ihre betörende Nähe in mich auf.

    Sie kehrte zurück an meine Vorderseite, glitt tiefer über meinen Bauch und umfasste mit dem weichen Handtuch meine Härte. Ich sog zischend die Luft ein. Haley lachte leise und lehnte sich zu mir, während sie mich massierte. Ihre Lippen streiften meinen Hals, wanderten nach oben, zupften an meinem Ohrläppchen. Ich wandte ihr den Kopf zu, sodass sie meinen Mund als Nächstes erreichen würde, und versank erneut mit ihr in einem leidenschaftlichen, alles verzehrenden Kuss.

    Sie legte eine Hand in meinen Nacken, drückte mich nach hinten, bis ich die Bettkante spürte und mich darauf setzte. Haley ging vor mir in die Knie, ließ von meinem Mund ab und küsste stattdessen meine Brust. Ihre Zunge umspielte nacheinander meine Brustwarzen und entlockte mir ein heiseres Keuchen.

    Mehr, mehr, mehr, schrie es in mir, aber sie sollte das Tempo bestimmen.

    Haley bewegte sich weiter abwärts, glitt mit dem Handtuch über mein Bein und warf es schließlich weg. Ich lehnte mich nach hinten, stützte mich mit den Händen ab, damit ich ihr besser zusehen konnte, wie sie sich Zentimeter um Zentimeter meinen Körper hinunterküsste.

    Wieder umschloss sie meinen Penis, dieses Mal ohne Handtuch, nur ihre zarten Finger. Ich legte den Kopf in den Nacken, stöhnte auf, als sie mich mit genau dem richtigen Druck und Rhythmus massierte.

    »Perfekt«, keuchte ich. »Das ist … ich …«

    Mehr bekam ich nicht raus, weil alles Denken in den Hintergrund rückte. Ich liebte, wie sie mich berührte. Ich liebte, wie sie mich küsste. Ich liebte, dass wir uns so nah waren.

    Ich liebte sie.

    Wieder kam diese Erkenntnis, und dieses Mal schob ich sie nicht weg. Denn es stimmte.

    Ich hatte mich in diese Frau verliebt.

    Haley umschloss mich fester, kniete sich zwischen meine Beine und pflanzte einen Kuss unterhalb meines Bauchnabels. Sie kratzte mit den Fingernägeln über meine empfindliche Haut, fuhr weitere Kreise darüber und hielt schließlich inne, ehe sie mich in den Mund nahm. Ihre Schultern spannten sich und ihre Bewegungen wurden fahriger. Ein heiseres Keuchen kam über ihre Lippen.

    Ich blickte auf. Sie kniete vor mir, hielt mich umschlossen und sah mich mit leicht glasigen Augen an.

    »Haley?«

    Hatte ich das mit der Liebe eben laut gesagt? Aber wäre sie dann so schockiert?

    »Ist alles okay?«

    Sie ließ von mir ab, sank nach hinten auf ihre Fersen und mied meinen Blick. Irgendetwas passierte gerade mit ihr, und ich hatte nicht die geringste Ahnung, was.

    »Hey.« Ich richtete mich auf, wollte nach ihr greifen, aber sie entzog sich mir und erhob sich wieder. Fuck, hatte ich was falsch gemacht?

    »Ich weiß nicht, ob ich … es … Es tut mir leid, Wyatt. Ich glaube, ich kann das doch nicht. Das … das liegt gar nicht an dir! Ich musste nur an was denk… ich hab das … ich hätte …« Sie zeigte auf mich, das Bett, und mir lief es eiskalt den Rücken hinunter, weil ich sie so noch nie erlebt hatte. »Das ist … gerade zu viel. Glaub ich.«

    »Alles in Ordnung. Wir tun nichts, was du nicht willst.« Hoffentlich war ihr das bewusst. Keine Ahnung, ob das gerade zu weit für sie gegangen war, aber ich hatte nicht das Gefühl gehabt. Oder hatte ich sie völlig falsch gelesen?

    Sie lächelte gequält, schien nicht genau zu wissen, wohin mit ihren Gefühlen oder Worten oder diesem Moment. Ich schluckte nervös, denn ich wollte nichts mehr, als dass sie sich wohlfühlte – aber das tat sie nicht.

    »Kann ich was tun?«, fragte ich.

    »Ich weiß es nicht.«

    »Willst du allein sein?«

    »Ich weiß es nicht.« Sie atmete scharf ein, schlang die Arme um sich und lächelte gequält. »Ich weiß es einfach nicht, Wyatt.«

    »Ganz ruhig, ja?« Ich stand auf, trat vorsichtig einen Schritt auf sie zu.

    Sie sah auf meine Hände, auf meine Nacktheit, meine Erregung. Ich bückte mich, schnappte mir das Handtuch, das sie eben hatte fallen lassen, und wickelte es um meine Mitte. Sofort stieß sie erleichtert die Luft aus.

    Scheiße. War es das, was sie aufregte? War ihr jemand zu nahe getreten? Ich kannte die Erzählungen von der Besetzungscouch, hatte selbst in New York genügend Frauen und Männer kennengelernt, denen genau solche Angebote gemacht worden waren, um eine Rolle zu erhalten. »Haley.«

    »Ja.« Sie sah mich an, biss sich auf die Unterlippe, und die verschiedensten Gefühle tanzten in ihrem Gesicht. »Es ist nicht … Mir ist nichts passiert. Körperlich zumindest nicht.«

    »Aber jemand ist dir zu nahe getreten?«

    Sie nickte, und in mir zog sich alles zusammen. Allein die Vorstellung, dass jemand ihre Grenzen auf diese Art verletzt hatte, machte mich rasend vor Wut. Mir wurde schwindelig, und ich überlegte fieberhaft, was ich tun konnte, um ihr zu helfen.

    »Darf ich dich in den Arm nehmen?«

    Sie blickte mich an. Ihre Lippen bebten, in ihren Augen schimmerten die ersten Tränen, was mein Herz nur noch mehr krampfen ließ. Mehr denn je wollte ich sie festhalten und vor dem beschützen, was ihr Schmerzen bereitete. Aber es war ihre Entscheidung. Sie musste mir sagen, was sie brauchte.

    »Ja.« Es kam so leise, dass ich sie kaum hörte, doch es genügte.

    Vorsichtig trat ich näher, zog sie an mich, und sie umschloss mich sofort, bohrte ihre Fingernägel in meinen Rücken. Ihre warme Brust drückte gegen meine. Ihr Atem kam abgehackt, und sie bebte. Ich schloss die Augen, kämpfte gegen den Druck in meinem Inneren und die Sorge, die sich bis in meine letzten Zellen ausdehnte.

    »Es ist alles gut«, flüsterte ich und strich ihr über die feuchten Haare. »Ich hab dich.«

    »Ja.«

    Ich zog sie enger an mich, hielt sie fest und wartete, bis sie sich entspannte. Es dauerte. Haley schien gefangen in sich selbst. Sie kehrte wieder an diesen Ort zurück, wo sie nur funktionierte und alles andere ausschloss. Also gab ich ihr Zeit. Ich drängte nicht, ich fragte nicht, war einfach nur da, in der Hoffnung, dass ihr das half.

    Irgendwann verstärkte sich das Beben zu einem Zittern. Ihre Haut war kalt.

    »Warte kurz.« Ich löste mich von ihr, sah sie fragend an, doch sie nickte wieder nur.

    Rasch ging ich zu meinem Schrank, angelte ein Shirt und zwei Sporthosen heraus und kehrte zurück zu Haley. Die Erste zog ich mir an, der Rest war für sie.

    »Arme hoch.«

    Sie gehorchte, ich stülpte das Shirt über sie, half ihr hinein und dann auch in die Hose. Als sie angezogen war, griff ich nach ihrer Hand und zog sie vorsichtig zu meinem Bett. Sie versteifte sich.

    »Ich will dich nur aufwärmen.«

    »Mir ist nicht kalt.«

    »Du zitterst.«

    Sie atmete ein, als würde ihr das erst jetzt auffallen. »Ich bin … es ist so … Ich hab keine Worte gerade.«

    »Du brauchst keine.« Vorsichtig zog ich sie weiter zum Bett, und dieses Mal ließ sie es zu. Ich warf die Laken zurück, schlüpfte mit ihr hinein. Sie rollte sich auf die Seite, ich legte mich hinter sie, schlang den Arm um ihre Taille und deckte uns beide zu.

    »Das ist schön«, flüsterte sie, als ich sie fester an mich drückte.

    »Gut.« Ich stieß erleichtert die Luft aus, weil es mir mindestens so guttat wie ihr.

    »Ich … Es tut mir leid.«

    »Nicht. Entschuldige dich nie dafür, wenn du eine Grenze ziehst. Bei niemanden. Es ist alles in Ordnung, Haley.«

    Sie schluchzte leise, nickte aber. Ich küsste sie sanft in den Nacken, gab ihr all die Zeit, die sie brauchte, und wartete, bis sie endlich aufhörte zu zittern.

    »Das tut gut. Du tust mir gut.«

    »Du mir auch.« Mehr als sie ahnte. Ich strich über ihre Haare, hielt sie weiter fest und lauschte ihren ruhiger werdenden Atemzügen.

    Und irgendwann schlief sie in meinen Armen ein.

22.
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    Wyatt

    Zoe

    Ich bin dankbar für:

    Die Fotos von Haley und dir auf Hawaii. Wie gut ihr zwei ausseht. Vermutlich trinkt ihr gerade Cocktails und genießt eure Zeit.

    Für den ausgiebigen Wohnungsputz mit Martha. Man könnte meinen, wir leben hier schon seit Jahren, nicht erst seit ein paar Monaten. Unglaublich, wie viel Staub unterm Bett liegt.

    Für die Doku über Robbie Williams, die gerade auf Netflix läuft. Ich hab ja geahnt, dass Stars viel Druck ausgesetzt sind, aber das ist krass. Sollte es dir je so gehen, ruf mich sofort an. Ich bin immer für dich da.

    Für dich. Weil du toll bist.

20.
 KAPITEL
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    Haley

    Wärme. Geborgenheit. Licht. Stille.

    Das waren die ersten Dinge, die ich wahrnahm, als ich die Augen öffnete.

    Wyatts Arm war noch immer um mich geschlungen, genau wie sein Bein. Wir hatten uns mal wieder ineinander verknotet. So wie damals, als wir auf seiner Couch eingeschlafen waren, nachdem sein Vater ins Krankenhaus gebracht worden war. Und wie damals fühlte es sich wundervoll an.

    Wyatts Atemzüge kamen ruhig und gleichmäßig. Ich drehte mich ein Stück zur Seite, sodass ich ihn über meine Schulter ansehen konnte. Seine Haare waren ein einziges Wirrwarr, und meine sahen vermutlich nicht besser aus, da ich sie nicht mal geföhnt hatte, ehe wir ins Bett gegangen waren. Ich schloss kurz die Augen, saugte diesen Moment und Wyatts Nähe in mich auf.

    Sofort kamen die Bilder von gestern Abend hoch. Der Pool. Ich. Er. Sein Mut, ins Wasser zu gehen, und mein Mut, mit ihm loszulassen.

    Aber danach war ich nicht mehr mutig gewesen. Danach war alles über mir zusammengebrochen. Als ich vor Wyatt gekniet hatte, seine Erregung in meiner Hand, seine Lust in den Augen … Da hatte ich es nicht gekonnt. Da war ein Teil von mir zurück ins Penthouse gekehrt.

    Ein Blowjob.

    Es wird schnell gehen.

    Ich hasste mich dafür. Ich hasste es, dass ich daran hatte denken müssen, wo Wyatt meilenweit von einem Malcom entfernt war. Ich hatte das gestern nicht auf diese Art beenden wollen. Wyatt würde mich nie drängen, nie fordern, er wollte einfach nur geben und mich umsorgen.

    Trotzdem war da auf einmal nur noch diese erschreckende Leere in mir gewesen. Die, die ich seit Wochen mit mir herumtrug. Die mit nichts zu füllen war und alles Licht verschlang, das auch nur ansatzweise zu mir drang.

    Aber verschlang sie auch sein Licht? Seine Wärme? Seine Nähe?

    Ich strich über seinen Arm, der um meine Taille ruhte und mich fest an ihn drückte. Er war warm und weich und stark. Wyatt hielt mich. Einfach so. Er bot mir Raum und Luft und all die Chancen, ich selbst zu sein. Warum also fiel es mir so schwer, diese anzunehmen? Warum konnte ich ihm nicht in der gleichen Intensität zurückgeben, was er mir schenkte?

    Er brummte leise, als er meine Bewegung bemerkte, und ich hielt wieder still. Vermutlich sollte ich aufstehen, ich musste dringend aufs Klo. Und dann waren da auch noch Felipe und unsere Arbeit. Hatte er nicht gesagt, dass er Bilder von uns im Sonnenaufgang machen wollte? Ich hob den Kopf und sah zum Fenster, wo bereits der Morgen angebrochen war. Das würde definitiv nichts mehr werden.

    Ich drehte mich auf den Rücken, atmete ein paarmal durch, aber meine Blase drückte viel zu sehr, als dass ich mich entspannen konnte. Also schälte ich mich vorsichtig aus Wyatts Umarmung. Er schnaufte, wachte jedoch nicht auf. Ich beugte mich zu ihm, hauchte ihm einen Kuss auf die Stirn.

    »Danke für den schönen Abend.«

    »Mh«, machte er nur.

    Ich strich ihm eine Strähne aus dem Gesicht und tapste vorsichtig aus dem Zimmer. Wyatts Hose war ein ganzes Stück zu lang, sodass ich sie unten umkrempeln musste, aber wenigstens war ich nicht mehr nackt.

    Ich trat raus in den Wohnbereich, wo es sehr verführerisch nach frischem Kaffee, gebratenem Speck und Eiern duftete. Leise Musik spielte, und ein glücklich wirkender Felipe stand in der Küche und drehte gerade einen Pfannkuchen herum.

    Oh, verdammt. Hätte ich gewusst, dass er hier herumwuselte, hätte ich mich unauffälliger verhalten. Leider konnte er mich nun gar nicht verfehlen, weil der Raum viel zu offen gestaltet war.

    »Na, da sieh einer an«, sagte er mit einem breiten Grinsen. »Haley Sharp auf dem walk of shame zurück in ihr Schlafzimmer.«

    »Ich …«

    »Und das nicht mal in ihren eigenen Sachen.«

    Ich biss mir auf die Unterlippe und verlagerte unsicher mein Gewicht von einem Fuß auf den anderen. Wenn ich jetzt sagte, dass es nicht so war, wie er dachte, wäre das nicht mal gelogen. Statt mich Wyatt hinzugeben, hatte ich mich völlig verloren und war in seinen Armen zusammengebrochen. Rückblickend war es mir unangenehm, doch gestern Abend hatte ich es einfach nicht aufhalten können.

    Ich schluckte trocken, rang mir ein Lächeln ab und deutete auf ihn. »Wie war es denn bei dir?«

    Felipes Grinsen wurde noch breiter, und er wirkte sehr zufrieden. Wie jemand, der eine richtig tolle Nacht hinter sich hatte. »Es war der Wahnsinn. Ich kann mich nicht erinnern, wann ich zuletzt so … glücklich war. So voll. Weiß gar nicht, wie ich es beschreiben soll.«

    Ich nickte, weil ich genau wusste, was er meinte. Weil ich auch gern mit diesem Gefühl aufgewacht wäre, statt mit der altbekannten Enge, die die Finsternis um mich zog. Es war schön, Felipe so zu sehen, auch wenn mein Herz krampfte. »Ich zieh mich mal an.«

    »Tu das. Frühstück ist auch gleich fertig.«

    Ich rang mir ein weiteres Lächeln ab, von dem ich hoffte, dass es fröhlich genug wirkte, doch Felipe pfiff vor sich hin und schien gar nicht richtig auf mich zu achten.

    Auch gut. Rasch schlang ich die Arme um mich und verschwand in meinem Zimmer.

    Etwa zwanzig Minuten später trat ich frisch geduscht, angezogen und einigermaßen hergerichtet zurück in den Wohnbereich. Wyatt war zwischenzeitlich auch aufgestanden und half Felipe, den Tisch zu decken.

    »Wolltest du nicht lieber ’ne Runde mit Kane surfen gehen, statt mit uns abzuhängen?«, fragte Wyatt gerade.

    »Doch. Aber wir haben hier einen Job zu erledigen, wenn ich dich dran erinnern darf. Es reicht schon, dass ich mich heute Nacht abgeseilt hab.«

    Wyatt winkte ab. »Hast nichts verpasst. Nur ungefähr fünfzig Anrufe von Izzy.«

    »Was?!«

    »Er veralbert dich nur«, sagte ich und schloss zu den beiden auf. »Wyatt hat nicht mal auf das Handy geschaut.«

    »Stimmt. Ich hatte andere Dinge zu tun.« Er zwinkerte mir zu, und sofort kehrte dieses Kribbeln in meinen Bauch zurück, genau wie das Drücken, weil ich es so grausig beendet hatte. Ich hielt inne, atmete durch und schob all das tief hinab. Ich baute meinen bekannten Kokon um mich auf, weil ich genau wusste, wie ich mich zu verhalten hatte. Wie ein Kleidungsstück, das mir erst zu groß war, aber in das ich über die Jahre hineingewachsen war, bis es perfekt passte. Mit einem eher traurigen als fröhlichen Lächeln nahm ich einen Teller von ihm entgegen und stellte ihn auf einen freien Platz. Aus dem Augenwinkel bemerkte ich, wie Wyatt mich musterte. Er war sicherlich neugierig, wie es mir ging. Wie immer lud er mich schon wieder zu sich ein.

    »Was kann ich noch tun?«, fragte ich in der Hoffnung, etwas beschäftigt sein zu können, aber der Tisch war reichlich gedeckt. Felipe hatte Pfannkuchen gemacht, Obst geschnippelt, Paprika, Tomaten und etliche Aufstriche vorbereitet. Dazu lagen in einem Korb frischer Toast, Marmelade, Butter.

    »Nichts, außer dich hinsetzen und das Essen genießen.« Felipe hielt eine Pfanne in der Hand, in der die Rühreier dufteten.

    Wir nahmen Platz, Wyatt neben mir, Felipe uns gegenüber. Er verteilte die Eier auf unsere Teller und brachte die Pfanne zurück in die Küche.

    »Wie hast du geschlafen?«, fragte mich Wyatt.

    »Gut. Und du?«

    »Auch. Obwohl ich echt gern mit dir aufgewacht wäre. Ich hab mal wieder nicht mitbekommen, wie du aufgestanden bist.«

    »Ist nicht schlimm.« Ich drehte mich zu ihm. Er war mir so nah, dass ich mich nur nach vorne lehnen und ihn küssen könnte. Wie gern würde ich das jetzt tun. Ich wollte wieder in ihm versinken. Den Kokon von Neuem aufreißen, mich ihm hingeben wie gestern am Pool und dann … Ich biss mir auf die Unterlippe, als mir einfiel, was danach gekommen war. »Ich … dass es gestern so endete, tut mir übrigens …«

    »Nicht.« Er hob einen Finger an meine Lippen. »Es ist wirklich alles gut.«

    Ich blinzelte. Wyatt zog eine sanfte Spur über meinen Mund und sah mich eindringlich an. Er meinte das genau so, wie er es sagte, und ich sog seine Worte tief in mich auf.

    Hier saß ein wundervoller, einfühlsamer Mann vor mir. Er war nicht wie Malcom. Er würde nie mehr von mir verlangen, als ich bereit war zu geben. Der Gedanke beruhigte mein pochendes Herz und löste ein wenig den Druck. Vielleicht musste ich mich einfach nur daran festhalten. An Wyatts Wärme, seiner Zuneigung und seinem Verständnis.

    »Danke.«

    »Nicht dafür. Und wenn du darüber reden willst …«

    »Also …« Felipe kehrte zurück zu uns und sprengte damit das Angebot. »Unser Flug geht in fünf Stunden, das heißt, wir müssen Gas geben und ganz viel Material produzieren. Ich würde gern noch ein, zwei Bilder von euch beim Frühstücken machen. Dann können wir das als Insta-Story posten. So wie sich gerade die Luft zwischen euch auflädt, ist es vorbei mit fake, oder?«

    Ich wandte mich von Wyatt ab, der sich räusperte. »Du warst eben nicht der Einzige, der gestern Spaß hatte.«

    »Gut. Das befürworte ich sehr, weil ihr zwei Schnuckis nämlich noch heißer ausseht, wenn ihr nicht nur so tut als ob. Die Fans werden euch vergöttern.«

    Und ich musste mir überlegen, ob ich diese ganze Beziehung für die Öffentlichkeit beendete, so wie Gabriela es wollte. Sie würde es nicht gutheißen, wenn sie merkte, dass da mehr zwischen ihm und mir war.

    Ich nahm mir die Kaffeekanne, goss mir ein und nippte daran. Wyatt musterte mich von der Seite, dachte vermutlich an dasselbe wie ich.

    »Eins nach dem anderen«, flüsterte er. »Du darfst Grenzen ziehen, erinner dich. Das gilt auch für deine Agentin.«

    Tat es das? Sie wusste, wie die Branche funktionierte. Sie war jeden Tag da draußen, bekam alles hautnah mit. Ich vertraute ihr.

    Aber ich hatte auch Lyle vertraut und ein Stück weit vermutlich sogar Malcom.

    Vielleicht sollte ich dringend überdenken, wem ich mich öffnete.

23.
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    Wyatt

    Wyatt

    Ich hab leider total verpeilt, dir gestern noch zu schreiben. Sorry. Hawaii war intensiv. In vielerlei Hinsicht. Bin gerade zur Tür reingekommen und muss erst mal auspacken. Und mich sortieren.

    Aber hier kommt meine Liste.

    Ich bin dankbar für:

    Den angenehmen Flug und die tolle Aussicht.

    Für Haley. Ich weiß nicht, wo ich anfangen soll. Die Zeit mit ihr war wundervoll intensiv und betörend und – mich hat’s erwischt, Zoe. So richtig. Ich bin ganz schön verknallt.

    Für die Küsse mit ihr. Die gefakten und die echten, von denen es auch viele gab.

    Dafür, dass ich meine Angst überwunden habe und in den Pool gestiegen bin. War wild. Und nass. Und sexy. Verdammt sexy. Wer hätte gedacht, dass ich so was mal schreibe?

    Fürs Einschlafen mit Haley und das gemeinsame Frühstücken.

    Für noch mehr Bilder, mehr Nähe, mehr Haley und mehr wir. Hab ich schon erwähnt, dass ich ziemlich verschossen in sie bin?

    Zoe

    Okay, okay. Ich habe seeeehr viele Fragen zu dieser Nachricht, Bruderherz. Wir müssen telefonieren. Jetzt! Ich will alles wissen.

    Ich ruf dich an.

21.
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    Wyatt

    Das Gespräch mit Zoe hatte mir gutgetan. Wir hatten fast vier Stunden geredet. Die schlüpfrigen Details hatte ich weggelassen, aber sonst hatte ich ihr in farbenfrohen Einzelheiten von Hawaii vorgeschwärmt, vom Abendessen, vom Tanzen in der Bar und auch davon, dass Haley und ich uns im Pool nähergekommen waren.

    Ich hatte noch mal meine Gefühle aufgerollt. Wie sehr es in meinem Inneren kribbelte, wenn sie mich ansah, anfasste oder in meiner Nähe war. Wie sehr ich mich nach ihr sehnte und alles in mir nach ihr schrie.

    Danach hatte ich Beau angerufen und mit ihm bis fast vier Uhr in der Früh gequatscht. Es hatte gutgetan. Beau hatte eine unglaubliche Gabe, die passenden Worte zu finden. Ich war geerdeter, ruhiger und hatte das Gefühl, mit all dem, was gerade auf mich einprasselte, besser klarzukommen. Leider hatte mein Bruder aber nicht die Gabe, mir Schlaf zu schenken, denn heute beim Drehen hatte ich für die kurze Nacht ziemlich büßen müssen. Irgendwie hatte ich es aber durch den Tag geschafft, sogar kurz mit Haley gesprochen, die am Freitagmittag einen Termin bei ihrer Agentin hatte, um das weitere Vorgehen wegen Darissa zu besprechen. Wenn es nach mir ginge, würden wir unsere Beziehung lieber auf die nächste Stufe heben, aber sie musste sich wohl damit fühlen. Auf Haley wurde so viel Druck ausgeübt, dass ich nicht noch dazu beitragen wollte.

    Zudem hatte ich selbst mit meinem möglichen künftigen Agenten zu tun. Gerald hatte mich angerufen und gesagt, dass bereits die ersten Interessenten bei ihm anklopften und wir darüber reden sollten. Am besten heute, was mir zwar nicht in den Kram passte, weil ich wirklich Schlaf nachholen musste, aber ich wollte die Gelegenheit auch nicht verstreichen lassen. Und so saßen wir nun auf Barhockern in einem gemütlichen Café in der Nähe seines Büros. Unser Tisch war direkt vor zwei großen, bodentiefen Fenstern, wo wir genug Privatsphäre hatten, aber dennoch das Treiben draußen beobachten konnten. Über L. A. hing heute Abend ein ziemlicher Smogfilm, und der Himmel wirkte nicht ganz so blau wie sonst.

    »Danke, dass du hergekommen bist, Wyatt.«

    »Ja.« Ich unterdrückte ein Gähnen und schüttelte mich. Hoffentlich bekam ich genug von diesem Gespräch mit. Mein Hirn war total vernebelt.

    »Heute Morgen kam eine Einladung zu einem Casting rein.«

    »Das ging fix.«

    »Natürlich. Wir sind nicht nur gut, sondern auch schnell. Die Produzenten suchen genau deinen Typ. Verrucht, dunkle Haare, sexy Ausstrahlung, durchtrainiert.«

    »Aha.« Castingausschreibungen bezogen sich meistens in erster Linie auf das Äußere. Wenn das passte, konnte man sich dem Rest zuwenden. Ich war schon auf Vorsprechen gewesen, wo ich aufgrund meiner Körpergröße oder Statur sofort aussortiert worden war, ehe ich auch nur den Mund zum Sprechen geöffnet hatte. »Wäre das für einen Film oder eine Serie?«

    »Ein Film, beziehungsweise eine Buchverfilmung über mehrere Teile, wenn es gut läuft. Der Protagonist ist der klassische Bad Guy, zwanzig Jahre alt und geht aufs College. Seine Familie ist in kriminelle Geschäfte verwickelt. Er will sich zwar davon lösen, doch das gelingt ihm zuerst nicht. Dann trifft er sie. Große Liebe und so weiter. Sie wird es schließlich schaffen, seinen harten Kern zu durchdringen und ihm zu zeigen, was Liebe ist.«

    »Also ein ähnlicher Typ wie Damon?«

    »Ausgereifter. Wie ich schon sagte, wollen wir dich nicht zu sehr auf einen Charakter branden. Es wären allerdings einige explizitere Szenen dabei, hast du damit ein Problem?«

    »Nein.«

    Gerald machte sich eine Notiz. »Der Zeitplan müsste natürlich geklärt werden, aber darum kümmern wir uns, wenn wir einen Schritt weiter sind. Das Buch zum Film war ein internationaler Bestseller und hat sich weltweit fünf Millionen Mal verkauft.«

    Ich pfiff durch die Zähne.

    »Es gibt also eine gigantische Fangemeinde, die sicherlich positiv auf dich reagieren wird. Zudem ist die Literaturvorlage sehr gut. Du könntest bestimmt viel aus dem Charakter rausholen. Die emotionalen Sachen liegen dir. Vorausgesetzt natürlich, du möchtest, dass wir hier aktiv werden und dich vertreten.«

    Ich schwenkte meine Kaffeetasse und sah raus auf das Treiben L. A.s vor unserem Fenster. Die Worte meines Bruders aus dem Telefonat kamen in mir hoch.

    Ganz ehrlich, Wyatt. Du hattest schon als Kind so eine Wirkung auf Menschen. Als du noch ein Baby warst, wollte dich jeder in die Wange knuffen, weil sie dich niedlich fanden. Ich glaub, das musst du einfach akzeptieren. Abgesehen davon leistest du genauso harte Arbeit wie jeder andere. Du hast so viel gegeben, um überhaupt an die NYMSA zu kommen. Die Schule hat dich viel gekostet, und damit mein ich nicht nur das Geld.

    Er hatte recht. Ich hatte gekämpft. Meine Ausbildung war mir nicht geschenkt worden. Ich war wie jeder andere auf Castings gegangen, hatte auch Absagen erhalten und schließlich die Rolle des Damon. Ich leistete meinen Beitrag, aber ich konnte nicht leugnen, dass ich dabei wirklich viel Glück hatte.

    »Ja, das könnte ich tatsächlich«, antwortete ich und blickte Gerald an. Dieser lächelte sofort und klopfte mir auf die Schulter.

    »Das ist großartig. Und es freut mich sehr. Du hast nicht nur das Aussehen und Charisma, du bist auch noch talentiert.«

    »Danke.« Ich trank erneut von meinem Kaffee und überlegte, wie Haley das finden würde, wenn ich ihr davon erzählte. Sie hatte schließlich auch Ausstrahlung und Charisma, und sie war eine fantastische Schauspielerin. »Kannst du mir einen Link zum Buch schicken? Dann les ich rein.«

    »Natürlich. Bekommst du noch heute. Des Weiteren hab ich eine Anfrage für einen Herrenduft erhalten. Sie würden dich gern als ihr neues Gesicht für den Sommer haben. Das wäre also eher ein Modeljob, wärst du daran auch interessiert?«

    »Kommt drauf an.«

    »Sie zahlen hervorragend. Das Ganze wäre mit einigen Fotoshootings verbunden, ein paar Events, wo du den Duft vorstellst und in die Kamera lächelst. Ich lass dir dazu die Details zukommen, dann kannst du es dir überlegen.«

    »Ich bin eigentlich kein Model.«

    Er hob die Augenbrauen und betrachtete mich. »Wyatt. Doch. Glaub mir. Das bist du. Es wäre eine sehr gute Finanzspritze.«

    Die ich vermutlich annehmen sollte. Falls die Produktion von Undercurrents endete, würde ich auch eine neue Wohnung benötigen. Ich hatte bereits nachgefragt und mir stand die Option offen, sie danach selbst zu mieten. Als ich nach den Preisen geschaut hatte, war mir allerdings die Kinnlade runtergeklappt. Zwar verdiente ich zurzeit durch die Show gut, aber ich musste mich absichern für den Fall, dass es mal nicht so lief.

    Wir redeten noch eine Weile über die ersten Anfragen, die reingekommen waren. Gerald klang begeistert, konzentrierte sich aber sehr auf das Vermarkten meines Äußeren. Ob mir das langfristig weiterhalf, musste sich wohl zeigen.

    »Das wäre alles von meiner Seite aus«, sagte Gerald und sah mich an. »Hast du Fragen?«

    »Ja, tatsächlich.«

    »Dann immer raus damit.«

    »Ich hab Gerüchte gehört, dass Undercurrents nicht weitergehen soll.«

    »Die hab ich ebenfalls gehört.«

    »Ach.« Dann war da möglicherweise doch mehr dran? Ich atmete durch und wappnete mich darauf, vielleicht etwas zu hören, was mir nicht gefiel. Oder war es doch besser, wenn es aufhörte? Wenn ich Damon hinter mir ließ und mich anderen Projekten zuwandte? Hätte ich dann noch genügend Zeit für Haley?

    »Das ist alles noch nicht in trockenen Tüchern, aber ich behalte das im Blick, keine Sorge.«

    »Steht es denn so schlecht um die Show? Die Fans lieben uns.«

    »Ja. Aber Fans machen keine Geschäfte, und es geht nun mal ums Geld.«

    Ich tippte mit den Fingern auf der Tischkante herum und dachte darüber nach.

    »Haleys Agentin meinte zudem, dass wir nicht mehr daten sollten. Also uns nicht mehr auf Darissa branden lassen dürften, weil das Haley schaden könnte. Siehst du das auch so?« Ich war gespannt auf seine Antwort und hoffte, dass sie anders ausfiel als Gabrielas. Gerald schien einen viel besseren Blick auf die Branche zu haben als Haleys Agentin.

    »Ich kann nicht beurteilen, was Haley schaden wird und was nicht. Doch von meiner Seite aus kannst du dich mit der Person verabreden, die dir guttut. Natürlich würdest du dich noch besser vermarkten lassen, wenn du single wärst, aber im Moment sehe ich dafür keine Notwendigkeit bei dir.«

    Ich atmete erleichtert durch, weil es schön war, ihn in dieser Sache auch auf meiner Seite zu haben.

    »Hast du sonst noch Fragen?«, fragte Gerald.

    »Nein, gerade nicht.«

    »Gut. Ich würde dann unsere Verträge an dich senden, sodass wir alles abschließen. Die Castinginformationen sende ich dir separat zu. Wenn du mich kurz entschuldigst.« Gerald stand auf, nickte der Kellnerin zu, die uns bedient hatte, und verschwand dann Richtung Toiletten.

    Ich kramte mein Handy aus der Hosentasche und rief den Chat mit Beau auf.

    Wyatt

    Rate, wo ich gerade sitze.

    Nein, rate nicht, das dauert mir zu lang. Ich hab mich mit Gerald getroffen und zugesagt. Ich zieh das jetzt durch. Wenn es schiefgeht, mach ich dich dafür verantwortlich. [image: IMAGE]

    Beau

    Schieb ruhig alles auf mich, ich komm damit klar. Aber Glückwunsch, Bruderherz. Das ist großartig. Ich glaub echt, dass du das Richtige tust.

    Bin ganz schön nervös.

    Glaub ich. Ist ja auch ein wichtiger Schritt.

    Sind auch schon die ersten Anfragen für weitere Rollen da. Es ist nach wie vor surreal.

    Hey, genieß es einfach. Atme es ein, so wie du es immer machst, und geh mit dem Flow. Du schaffst das. Und falls dir doch mal alles zu viel wird, kommst du zu mir in die Berge und wir wandern ein paar Stunden. Danach sind eh alle Sorgen weg.

    Deal.

    Bin stolz auf dich.

    Die Tür des Cafés ging auf. Eine frische Brise wehte herein und verursachte mir eine Gänsehaut. Ich blickte auf und zuckte zusammen.

    Malcom McLeash trat über die Schwelle. Etliche Blicke wandten sich ihm zu. Dieser Mann zog definitiv alle Aufmerksamkeit auf sich, sobald er in einen Raum kam. Selbstbewusst und herrisch schaute er sich um, als würde ihm der gesamte Laden gehören. Ich wollte mich gerade wegdrehen, als er mich bemerkte. Ein schiefes Lächeln erschien auf seinen Lippen, er straffte die Schultern und lief auf mich zu. Ich steckte das Handy wieder ein und hielt die Luft an.

    »Wyatt Holt. Na, was für ein Zufall, dass wir uns hier treffen.«

    »Hi, Malcom.«

    Er blieb neben meinem Tisch stehen und betrachtete die Unterlagen, die Gerald dort hatte liegenlassen. Das Deckblatt zeigte das Logo der Agentur, und Malcom nickte anerkennend.

    »Ah, wie ich sehe, sind du und Gerald zusammengekommen.«

    »Ja. Danke noch mal für die Empfehlung. Er meinte, dass du ihn auf mich aufmerksam gemacht hast.«

    Er grinste breit, entblößte seine perfekten weißen Zähne. »Richtig. Ich sagte dir schon im Club, dass dich eine große Zukunft erwartet. Es war nicht schwer, Gerald von dir zu überzeugen, er erkennt gutes Material genauso wie ich, wenn er es sieht.« Malcom nahm sich den Keks, der bei Geralds Kaffee lag, und riss langsam die Verpackung auf. Er ließ sich so viel Zeit, als würde er ein Geschenk öffnen. »Wie läuft es denn mit Haley? Die Fotos von eurem Liebesurlaub auf Hawaii haben ja nur so getrieft vor Romantik.«

    »Es war sehr schön.«

    Er hatte endlich die Folie geöffnet, doch statt den Keks zu essen, drehte er ihn in seinen schlanken Fingern. »Und immer noch fake?«

    Seine Augen fixierten mich brennend und durchdringend. Irgendetwas hatte dieser Mann an sich, dass man sich von ihm angezogen und gleichzeitig abgestoßen fühlte. So als würde man ein seltenes Tier betrachten, das man unbedingt streicheln wollte, obwohl man genau wusste, dass es einem die Hand abbiss.

    »Nein.« Ich rutschte auf meinem Barhocker vor und zurück. »Ist es nicht.«

    »Na, so was.« Er reckte das Kinn, kniff die Augen zusammen, und kurz blitzte darin etwas auf, das ich nicht deuten konnte. War es Enttäuschung? Wut? »Dann gratuliere ich. Haley ist eine sehr attraktive Frau.«

    »Das ist sie.«

    »Engagiert und ehrgeizig. So bemüht, sich voll und ganz reinzuknien.« Er biss von seinem Keks ab. Es knackte, als er in zwei Hälften brach.

    Ich atmete ein und hatte das dringende Bedürfnis, mehr Platz zwischen Malcom und mir zu schaffen. Dieser Mann schien sämtliche Luft aus einem Raum zu ziehen.

    »Malcom«, hörte ich Gerald sagen.

    Ich ließ erleichtert den Atem aus der Lunge, weil er sich wie ein Rettungsanker anfühlte.

    »Du bist schon da?«

    »Ja, mein vorheriger Termin war früher fertig, aber dafür hab ich jetzt noch Wyatt getroffen. Wie ich hörte, seid ihr geschäftlich übereingekommen?«

    »Sind wir«, antwortete Gerald. »Wir loten gerade die Möglichkeiten aus.«

    »Oh, davon hat Wyatt genügend. Ich bin überzeugt, dass viele wundervolle Dinge auf ihn und seine entzückende Freundin warten.«

    Kam es mir nur so vor, oder hatte er sich irgendwie auf Haley eingeschossen? Schon in der Bar, als wir uns das erste Mal getroffen hatten, war er so einnehmend gewesen.

    »Wollen wir an unseren Tisch?«, fragte Gerald, ohne weiter auf Malcoms Anmerkung einzugehen. Er schnappte sich seine Unterlagen und deutete auf eine Sitznische in der Ecke.

    »Natürlich.« Er nahm sich auch meinen Keks vom Kaffeeteller und zwinkerte mir zu. »Wenn du Lust hast, komm mal wieder im Club vorbei. Ich würde dich gern besser kennenlernen. Ganz bestimmt kann ich dir noch den ein oder anderen Tipp geben.«

    »Mach ich.«

    »Guter Junge.« Er klopfte mir auf die Schulter, riss die Verpackung auf und warf sie auf den Boden.

    »Wyatt, wir bleiben in Kontakt«, sagte Gerald. »Wenn du Fragen hast, ruf mich an, ja?«

    Er nickte mir zu. Malcom steckte sich auch den zweiten Keks in den Mund und entfernte sich mit Gerald. Ich blickte den beiden hinterher und hatte das dringende Bedürfnis, meine Hände in Desinfektionsmittel zu waschen.

26.
 AUGUST
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    Wyatt

    Wyatt

    Ich bin dankbar für:

    Das Treffen mit Gerald heute. Es kamen tatsächlich schon die ersten Anfragen rein. Unglaublich, wie schnell das ging.

    Fürs Jetzt-endlich-im-Bett-Liegen. Ich bin total erschossen. Kann kaum meine Augen offen halten.

    Zoe

    Dann ruh dich aus.

    Ich bin dankbar für:

    Dich und deinen Weg. Ich liebe es zu sehen, wie du jeden Tag wächst.

    Für Dads Nachricht. Er will jetzt noch einen Abstecher zu Beau machen und mit ihm wandern gehen. Find ich gut. Das wird ihm bestimmt helfen.

    Für Andrew. Er hat mir in der Pause heute Kaffee geholt. Wir saßen draußen auf einer Wiese und haben wieder viel geredet.

27.
 AUGUST
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    Wyatt

    Wyatt

    Ich bin dankbar für:

    Dafür, dass ich mich besser fühle.

    Für den Dreh mit Eric und Kathrin. Wir hatten einen guten Flow. Irgendwie war die Stimmung gut.

    Fürs kurze Gespräch mit Haley. Hab ihr erzählt, was Gerald über Darissa gesagt hat. Ihre Agentin will ja unbedingt, dass wir uns trennen, aber er sieht es nicht so eng wie Gabriela. Vielleicht hilft ihr das. Sie hat morgen einen Termin bei ihr.

    Für die Massage nach dem Dreh, die ich mir gegönnt habe. Hat sehr, sehr gut getan.

    Fürs Jetzt-zufrieden-und-müde-im-Bett-Liegen. Wird schon alles werden.

    Zoe

    Ich bin dankbar für:

    Unsere Vorlesungen. Ich bin voll drin im Thema und lieb das Studium sehr, auch wenn es jetzt schon sehr herausfordernd ist. Wir müssen so viel lernen und haben gerade die Aufgabe bekommen, einen Fall neu aufzurollen, der vor fünf Jahren vor Gericht war und recht kontrovers entschieden wurde. Ich erspar dir die Einzelheiten, aber es war super spannend. Andrew ist in meinem Team. Wir bereiten gerade das Eröffnungsplädoyer vor. Es macht echt Spaß, mit ihm zu arbeiten.

    Für die Fotos von Dad und Beau. Hat er dir die auch geschickt? Der Hike sah mega anstrengend aus, aber sie haben beide so gestrahlt. Es tut so gut, Dad lächeln zu sehen!

    Dafür, dass ich auch in meinem Bett liege. Bin heute sehr zufrieden.

22.
 KAPITEL

	[image: ]


    Haley

    Noch nie war ich so nervös vor einem Treffen mit Gabriela gewesen wie heute. Nicht mal vor vier Jahren, als wir unsere Zusammenarbeit begonnen hatten. Gabi war damals ganz neu in der Branche gewesen und hatte außer mir nur drei andere Klientinnen gehabt. Ich hingegen war aus dem Erfolg meiner Meerjungfrauenserie Beachbound gekommen und hatte eine neue Agentur gesucht, nachdem meine alte mich ständig in Sachen zwängen wollte, die mir nicht behagten. Wie ein Revival der Serie, was dazu geführt hätte, dass ich noch enger mit Savannah verwoben gewesen wäre.

    Auf Gabi war ich über eine Anzeige aufmerksam geworden, die mich total angesprochen hatte. Ich hatte sie angerufen, wir hatten uns getroffen und sofort großartig verstanden. Über sechs Stunden hatten wir geredet, und ich hatte das Gefühl gehabt, einer Freundin gegenüberzusitzen statt einer künftigen Geschäftspartnerin.

    Gabi wollte sich etwas aufbauen, ich war ihr erster großer Name. Der damals noch Gewicht gehabt hatte. Doch über die Jahre hatte er mehr und mehr abgenommen. Je weiter Beachbound in den Hintergrund rückte, umso härter wurde es für mich. Aber Gabi hatte für mich gekämpft. Sie war mit mir auf jedes Casting gegangen. Hatte bei Produzenten nachgehakt und sämtliche Klinken geputzt. Die ersten Rollen waren reingekommen. Ich wurde für eine Serie gecastet, die leider nach zehn Episoden abgesetzt wurde, danach kam ein Minipart in einem Thriller, dann die Hauptrolle in einer anderen Serie, die es aber nie über den Piloten hinausschaffte. Es folgten Modelaufträge, die ersten Sponsorenangebote, weitere kleine Rollen. Gabi und ich hatten gemeinsam so viel gegeben, so hart gekämpft, bis Undercurrents kam und ich diesen merkwürdigen Schwebezustand erreicht hatte.

    Ich atmete durch, sammelte meine Gedanken und dachte an das kurze Gespräch gestern mit Wyatt in der Drehpause. Dass er Gerald extra wegen Darissa gefragt hatte, war lieb gewesen. Es tat gut, die Meinung eines anderen Profis zu hören, auch wenn sein Rat an mich eher allgemein gehalten war. Aber immerhin sah er das Ganze nicht so problematisch wie Gabriela. Vielleicht hatte sie heute ja auch schon wieder eine andere Ansicht. Wundern würde es mich nicht.

    Ich drückte die Klinke zur Agentur hinunter und trat ein. Wie immer herrschte eine angenehme Atmosphäre, und das war etwas, was ich hier von Anfang an gemocht hatte. Die Büros wirkten familiär mit viel grünen Pflanzen, Licht und bunten Bildern an den Wänden. Man hatte eher den Eindruck, ins Wohnzimmer einer Person zu treten.

    Mei und Emily saßen an ihren Arbeitsplätzen in dem offen gestalteten Bereich. Es gab zwei Besprechungsräume und Gabis Büro, die als Einzige allein arbeitete.

    »Hi, Haley.« Mei nickte mir zu. Emily telefonierte noch, winkte aber, als sie mich eintreten sah.

    »Gabi wartet auf dich, geh ruhig rein.«

    »Danke und guten Morgen.« Ich richtete meine Bluse, zupfte an meinen Haaren herum und trat auf ihre Tür zu. Gabrielas Lachen schwappte gedämpft heraus, sowie das tiefe Brummen einer Männerstimme. Waren wir heute etwa zu dritt? Sie hatte nicht gesagt, dass noch jemand hier sein würde. Ich schüttelte den Kopf, atmete durch, klopfte an und trat ein.

    Gabriela saß an ihrem Schreibtisch gegenüber der Tür. Vor ihr hockte ein Mann, der sich in diesem Moment umdrehte und mich warm und offen anlächelte.

    Ich gefror sofort zu Eis, und in mir setzte der Fluchtinstinkt ein. Meine Hände krampften sich zu Fäusten, ich blinzelte hektisch und hatte das Gefühl, als würde mir sämtliche Luft aus der Lunge gequetscht.

    Da saß Lyle Matthews!

    »Ich …« Weiter kam ich nicht, denn auf einmal schoss ein kleiner brauner Hund mit einem Gummiball im Maul unter Gabis Tisch hervor und stürmte auf mich zu.

    »Body!«, rief Gabriela, aber er hatte mich bereits erreicht, stolperte fast über seine Füße und warf mir den Ball hin.

    »Tut mir leid, ich musste ihn heute mit herbringen, er wird nachher abgeholt«, sagte Gabi.

    »Schon gut.« Ich hob den Ball auf und schleuderte ihn einen Meter nach links, wo er unter die Sitzgarnitur rollte, aber das schien Body eher anzustacheln. Er warf sich auf den Bauch und schob eine Pfote darunter, um ihn wieder rauszufischen.

    »Ignorier ihn am besten, dann beruhigt er sich am schnellsten«, sagte sie.

    »Alles klar.«

    »Hallo, Haley«, sagte Lyle. »Es ist schön, dich wiederzusehen.« Er stand auf und kam auf mich zu. Ich krampfte noch mehr, wich einen Schritt zurück zur Tür und klammerte mich an meine Handtasche, als wäre sie meine Waffe gegen diesen Mann.

    »Lyle hat mich diese Woche angerufen und gefragt, ob wir uns noch mal treffen können«, sagte Gabriela. »Ich hab ihn zu diesem Termin eingeladen, weil ich es für das Beste hielt, wenn wir drei uns zusammensetzen und klären, wie es weitergeht.«

    Und dann hatte sie vergessen, mir das mitzuteilen? Eine kleine Warnung wäre schön gewesen.

    Er erreichte mich, sein Aftershave stieg mir in die Nase, aber es war zum Glück ein anderes als das, was er an jenem Abend im Penthouse aufgelegt hatte.

    Ein Blowjob.

    Es wird schnell gehen.

    Mach einfach die Augen zu.

    Er nickte mir freundlich zu, aber mir wurde schwindelig, und mein Magen zog sich zu einem Klumpen zusammen.

    »Wie geht es dir?« Seine Stimme klang sanft und einladend. Genau wie an dem Tag, als ich ihn kennengelernt und er uns mit Burgern und Schokokuchen empfangen hatte.

    »Gut.« Wie benommen steuerte ich auf den leeren Platz vor Gabis Schreibtisch zu. Alles drehte sich, und ich hatte keine Ahnung, wie ich die kommenden Minuten überstehen sollte.

    Body hatte zwischenzeitlich den Ball hervorgefischt und zwischen seine Pfoten gelegt. Es quietschte, als er darauf herumkaute.

    Lyle kehrte zurück zu uns und ließ sich neben mir nieder.

    »Magst du was trinken?« Gabriela deutete auf eine Glaskaraffe. »Wir haben auch Kaffee oder Tee.«

    »Nein, danke.« Ich wollte einfach nur hier raus. Mich irgendwo eingraben und nie mehr auftauchen. Oder noch besser: zu Wyatt. In seine Arme sinken, mich ihm hingeben, in seinen magischen Raum treten, wo alles leicht und schön war und ich ich sein konnte. Der Gedanke an ihn kam von ganz allein und damit auch die Erinnerung daran, was wir auf Hawaii getan hatten. Wie nahe wir uns gekommen waren, wie sehr er mich festgehalten hatte.

    »Es gibt ein Update zu The Seventh Circle«, sagte Gabriela ohne Umschweife. Das war schon immer ihre Art gewesen. Sobald es ums Geschäft ging, gab sie Gas.

    Ich warf Lyle einen raschen Blick zu, aber er überließ ihr das Ruder und faltete die Hände in seinem Schoß. Täuschte ich mich, oder zitterte er leicht?

    »Die Castings für die Königin der Unterwelt laufen noch.«

    »Bisher haben wir keine passende Schauspielerin gefunden«, sagte Lyle.

    Weil keine vor Malcom auf die Knie gehen wollte oder weil wirklich niemand geeignet war?

    »Aber wir haben einen Termin für dich«, sagte Gabriela. »Am Montagmorgen gehst du zum Vorsprechen.«

    Ich erstarrte und wünschte, ich hätte nun doch etwas zu trinken, weil meine Kehle staubtrocken wurde. Der Ball kullerte von hinten gegen meine Füße. Body eilte zu mir und setzte sich mit großen Kulleraugen vor mich. Er sah auf sein Spielzeug, wieder auf mich. Seine Zunge hing ihm halb aus dem Maul. Ich kickte den Ball weg, und sofort sprang der Hund hinterher.

    »Am Montag muss ich drehen«, sagte ich.

    »Das ist bereits geregelt, sie planen den Vormittag ohne dich, sobald du im Casting durch bist, kannst du ans Set. Mei gibt dir nachher das Skript für die Audition, sodass du die Szene vorbereiten kannst.«

    »Wie … wie lang ist sie?«

    »Fünf Seiten«, sagte Lyle. »Das schaffst du. Es spielt in einer Gefängniszelle, weil Selene gefangen genommen wurde und verhört wird. Du kannst da also voll reingehen, zeigen, was in dir steckt, und alles rausholen.«

    Ich weiß, was du draufhast. Lass es raus und knie dich voll rein.

    Ich drehte meinen Kopf zu Lyle. War das ihre Art mich zu foltern? Saß Malcom hier irgendwo und wartete darauf, dass Lyle ihm erzählte, wie er mich aus der Fassung brachte? Hatten sie so ihren Spaß?

    »Eine Folterszene.« Die Worte kamen tonlos. Sie wollten mich vorführen, ganz sicher.

    »Ja.«

    Warum ließ ich das alles zu? Wer war ich geworden, um mich so zu erniedrigen? Ich schluckte gegen die Enge in meinem Hals an. »Das wird knapp vorzubereiten übers Wochenende. Ich hab ja auch noch andere Termine.«

    »Die schieben wir alle«, sagte Gabriela. »Wir schaufeln dir die nächsten zwei Tage frei, damit du dich voll und ganz darauf konzentrieren kannst.«

    »Keine Sorge«, sagte Lyle. »Wir erwarten keine perfekte Leistung. Ich hätte dir gern mehr Zeit gegeben, aber es ist leider nicht möglich. Wir wollen und müssen das Ganze zum Laufen bringen. Wir hängen eh schon hinter unserem ursprünglichen Zeitplan, weil sich Dinge verzögern. Aber das kennen wir ja alle.«

    Verzögerten sich weitere Blowjobs? Wollten nicht alle Schauspielerinnen, wie sie sich das vorstellten?

    »Also gut, ich werde es versuchen«, hörte ich mich sagen und wünschte, ich täte es nicht. Aber ein Teil von mir war neben mich getreten und agierte, wie er es gewohnt war. Abgekapselt in dem Kokon. Gefühllos. Das hatte ich mir über Jahre antrainiert, es funktionierte ganz automatisch. Ich wurde zu dem Gegenteil dessen, was ich auf Hawaii gewesen war. Ich wurde eine Hülle, die leer und erschöpft alles mit sich machen ließ. Und ich hasste mich dafür.

    Ich hasste es, dass ich mich so schwach fühlte. Ich hasste es, dass ich hier keine Grenzen ziehen konnte, wo Wyatt mich erst vor ein paar Tagen dazu ermutigt hatte, genau das zu tun. Ich hasste es, diese Haley zu sein, die sich nur hinstellte, Ja sagte. Ständig und immer wieder, obwohl alles in ihr schrie, endlich aufzuhören.

    Ich konnte nicht mehr.

    Ich wollte nicht mehr.

    Und dennoch prügelte ich mich weiter und weiter und weiter. Wie lange noch? Wie lange hielt ich das durch, ehe alles in mir verglühte und nur Asche übrig blieb?

    Ich schluckte. Mein Herz raste. Meine Augen brannten, und ich war kurz davor, die Fassung zu verlieren. Aber nicht mal das gestattete ich mir. Haley Sharp flippte nicht aus. Haley Sharp nickte nur, wartete, was man von ihr wollte, und verhielt sich dementsprechend.

    Ich hätte diesen verdammten Blowjob machen sollen. Dann wäre es vorbei. Dann würde ich nicht hier sitzen, diese Demütigung über mich ergehen lassen müssen.

    Ich sah zu Gabriela, die sich Notizen machte und zufrieden lächelte. Das war genau das, was sie von mir erwartete, oder? Ich war die brave Schauspielerin, die dorthin ging, wo sie hingeschickt wurde. Mein Herz schmerzte bei diesen Gedanken. Es zerriss mir fast die Brust, aber nicht mal das zeigte ich.

    Body kam noch mal mit dem Ball zurück zu mir und ließ ihn gegen meinen Schuh kullern. Ich sah nicht hin, kickte ihn einfach weg. Selbst dem Hund gab ich das, was er von mir wollte.

    »Hast du Fragen?« Lyle lehnte sich zu mir. Ich wimmerte leise, unterdrückte es sofort. Ich wollte ihm nicht die Genugtuung meiner Schwäche geben. Wenn es mich schon innerlich zerriss, dann würde ich ihm das nicht zeigen. Malcom und er hatten bereits genug Freude an mir. Vermutlich würden sie nachher ihr Koks schnupfen, einander auf die Schultern klopfen, willige Frauen besorgen und ihre Macht weiter ausleben. Weil sie die hatten. Weil sie nichts erschüttern konnte.

    »Haley?«, hakte er nach.

    »Nein. Hab ich nicht.« Ich wollte nur raus. Rennen. Schreien. Aufgeben. Ich konnte einfach nicht mehr.

    »Gut, das wäre alles von meiner Seite aus.« Gabriela blickte zu mir und machte deutlich, dass dieses Gespräch für mich beendet war. Da Lyle aber keine Anstalten machte, ebenfalls zu gehen, hieß das wohl, dass sie noch Dinge ohne mich zu besprechen hatten.

    Ich stand auf. Meine Beine zitterten, und ich fragte mich, wie ich den Weg zur Tür überhaupt schaffen sollte. Der Hund schoss ein weiteres Mal heran und blieb schwanzwedelnd vor mir stehen.

    »Body, das reicht«, sagte Gabriela.

    Ich tätschelte ihm den flauschigen Kopf, rang mir ein Lächeln ab und drehte um. Mit steifen Schritten verließ ich das Büro, hatte aber das Gefühl, als würde mich ein unsichtbares Band zurück zu Lyle ziehen.

    Ich spürte seinen Blick in meinem Rücken. Er bohrte sich von hinten durch mein Herz und ließ alles in mir verglühen.

    Tu es einfach.

    Es wird schnell gehen.

    Mein Innerstes bebte, meine Augen füllten sich mit Tränen, aber ich hielt sie weiter mit aller Macht zurück.

    Nicht weinen. Nicht weinen. Auf keinen Fall zusammenbrechen.

    Endlich war ich aus dem Zimmer und ging zu Meis Schreibtisch, die mir die Unterlagen bereits rausgelegt hatte. Sie reichte mir eine dicke Mappe, die eindeutig aus mehr als nur fünf Seiten bestand.

    »Da ist noch die Charakterbeschreibung drin, Hintergrundinfos, noch einiges zum Weltenbau«, sagte sie.

    Also doch mehr Arbeit für mich. Für das Durchlesen und Ausarbeiten würde mein gesamtes Wochenende draufgehen.

    »Danke.« Ich nahm die Mappe mit steifen Fingern, lächelte auch sie an.

    »Das wird toll, Haley«, sagte sie und lächelte zurück. »So ein geniales Projekt.«

    »Ja, ganz bestimmt wird es das.« Ich nickte, klemmte mir die Mappe unter den Arm und ging Richtung Ausgang. Am liebsten würde ich den ganzen Mist in den Mülleimer werfen, aber natürlich tat ich das nicht. Ich erreichte die Tür, trat in den Flur und steuerte den Ausgang an.

    Auf einmal hörte ich Schritte hinter mir.

    »Haley.«

    Nein, bitte nicht. Lass mich doch einfach in Ruhe. Hast du noch nicht genug?

    Ich biss hart den Kiefer aufeinander. Es knirschte in meinen Zähnen. Doch ich hielt an. Wartete. Auf ihn und auf noch mehr Scham. Lyle holte mich ein und versperrte mir so den Weg nach draußen. Mein Herz hämmerte mir bis zum Hals. Ein paar Meter hinter ihm lag der rettende Ausgang. So nah und doch so fern.

    Er hielt Abstand zu mir, fuhr sich nervös durch die Haare, blickte mich an, lächelte sanft. Ich nahm kaum etwas davon wahr. Kapselte mich noch mehr in mich selbst ab und wünschte, es wäre vorüber.

    »Ich …«, setzte er an. »Wie geht es dir?«

    Was? War das sein Ernst? Ich hob den Kopf, sah ihm die Augen, die noch immer so vertrauensvoll und warm wirkten. Wie konnte er das? Wie konnte er hier vor mir stehen und so tun, als wäre er noch der nette, ruhige Mann, den ich kennengelernt hatte?

    Lyle verzog das Gesicht, atmete bebend aus. »Es … ich wollte mich bei dir … was passiert ist …«

    Ich runzelte die Stirn. Wollte ihm so gern sagen, was ich von der ganzen Sache hielt, meine Wut und den Ekel herausschreien und ihn dann stehen lassen. Aber ich brachte kein Wort heraus. Ich blinzelte ihn nur an und wartete.

    »Es hätte wirklich nie so weit kommen dürfen. Ich hätte dir nicht sagen sollen, dass du es tun sollst, das wurde mir in dem Moment klar, als du rausgestürmt bist und vor dem Aufzug standest.«

    Was hatte er denn sonst erwartet?

    »Du bist die Erste, die …« Er rang sich ein gequältes Lächeln ab. »Ich dachte, du … dass du das willst.«

    »Was?«, zischte ich leise.

    »Malcom kommt bei Frauen sehr gut an, und er hat … es ist … Gott, ich weiß nicht, wie ich das beschreiben soll. Es tut mir einfach leid. Ich wollte nur, dass du das weißt.«

    Er wollte mich wirklich verarschen und mir noch das letzte Quäntchen Würde ausquetschen.

    »D-die Screentests am Montag«, setzte ich an. »Wie kommt das zustande? Was erwartet ihr von mir?« Vermutlich wäre Malcom auch da. Ich würde vor ihn treten, mich ihm wieder stellen. Einen Raum mit ihm teilen.

    »Nichts! Also natürlich nur, dass du deine Arbeit machst, mehr nicht. Du musst dich nicht dafür … Du musst nichts tun, was du nicht willst.« Er trat einen Schritt näher, doch als er merkte, wie ich mich versteifte, blieb er stehen. »Ich hab dir gesagt, dass ich es klären werde, und das tue ich. Wenn du gut bist und unsere Castingagenten überzeugen kannst, bist du weiter.«

    »Sieht Malcom das auch so?«

    Er öffnete den Mund, schloss ihn wieder.

    »Oder geschieht das hinter seinem Rücken?«

    »Nichts geschieht hinter seinem Rücken. Er hat seine Augen und Ohren überall, also ja, er weiß es. Es ist in Ordnung, Haley. Vertrau mir bitte.«

    Vertrauen. Ich war kurz davor, ihm dieses Wort vor die Füße zu spucken.

    »Ich weiß, wie scheiße diese Situation ist, und ich wünschte, ich könnte ungeschehen machen, was im Penthouse abging. Aber das kann ich nicht. Malcom ist manchmal sehr … impulsiv.«

    »Impulsiv nennst du das?«

    »Er liebt es, Menschen an ihre Grenzen und darüber hinaus zu treiben, und manchmal schießt er übers Ziel hinaus. Aber das klären wir noch. Das hat nichts mehr mit dir zu tun.«

    Doch, es hatte alles mit mir zu tun, denn ich stand hier zitternd und fassungslos. Malcom tauchte auf meinen Castings auf. Er lauerte über mir, zeigte mir, dass er der König dieser Stadt war und alles im Griff behielt. Er war noch lange nicht fertig mit mir. Lyle musste das genauso wissen wie ich.

    »Ich muss jetzt weiter«, sagte ich und befahl meinen Füßen, den ersten Schritt zu machen.

    »Wenn ich irgendwas für dich tun kann, lass es mich bitte wissen, ja?« Seine Stimme klang so ehrlich und warm, dass es noch mehr wehtat. Weil ich es einfach nicht verstand. Nichts hiervon.

    »Natürlich«, sagte ich und ging zum Ausgang.

    Raus. Raus. Raus.

    Das war alles, was gerade zählte. Ich schaffte es. Ich musste nur atmen, einen Fuß vor den anderen setzen. Es war so leicht.

    Ich erreichte die Tür, trat in die Stadt, den Sonnenschein, die Wärme, den Lärm und den Trubel. Mein Kopf schwirrte, das Gespräch rauschte durch meine Eingeweide und schnürte alles zusammen. In meinem Magen rumorte es, ich hielt nach dem nächsten Mülleimer Ausschau, für den Fall, dass ich mich übergeben musste.

    Ich konnte nicht mehr atmen. Das war alles zu viel. Die Stadt, mein Leben, meine Arbeit. Ich blickte in den Himmel, meine Sicht verschwamm vor Tränen, und ich war kurz davor, mich auf dem Bordstein zusammenzurollen und nie mehr aufzustehen.

    Wer war ich? Was tat ich? Wieso brach alles über mir zusammen?

    Ich schluchzte, schluckte die Galle hinunter und wusste plötzlich nicht mehr, wohin ich sollte. Wohin ich gehörte, wer auf meiner Seite stand.

    Doch, es gab eine Person.

    Einer, bei dem ich mich immer sicher fühlte. Der für mich da war. Der mich festhielt und mich mit seiner Wärme füllte.

    Zitternd angelte ich mein Handy aus der Tasche, hätte es beinahe fallen gelassen, weil meine Hände so schweißnass waren. Doch ich schaffte es, den Chat mit Wyatt aufzurufen.

    Haley

    Hallo, Wyatt. Ich bin gerade aus dem Termin mit Gabi raus. Bist du …

    Ich musste ein paarmal absetzen und neu anfangen, weil ich mich vertippte und meine Finger zu sehr zitterten.

    Ich bin gerade aus dem Termin mit Gabi raus.

    Atmen. Jetzt.

    Ich holte Luft, rief ihn mir vor Augen. Die Zeit auf Hawaii, die Küsse, den Abend im Pool, an dem er seine Angst überwunden hatte. Für mich. Für uns. Mehr brauchte ich jetzt auch nicht zu tun. Einfach nur meine Angst überwinden.

    Kann ich vielleicht vorbeikommen?

    Mir rann eine Träne über die Wange, ich wischte sie rasch wieder weg, sendete die Nachricht und starrte auf die Haken, die mir zeigten, dass sie zugestellt war. Die Zeit dehnte sich aus. Ich kam mir vor, als wäre ich auf stürmischer See von Bord gefallen und strampelte nun so lange, bis mir jemand den rettenden Ring zuwarf. Ich musste nur paddeln, mich oben halten.

    Wyatt würde kommen. Er würde antworten. Aber wieder verschwamm alles vor mir.

    Ich blickte zurück zur Agentur, fürchtete, dass Lyle mich noch weiter verfolgen könnte. Mein Handy vibrierte. Ich zuckte zusammen und starrte aufs Display. Wyatt war online. Fing an zu schreiben.

    Wyatt

    Hey, hab gerade gekocht und an dich gedacht. Natürlich darfst du vorbeikommen! Ich warte mit dem Essen auf dich.

    Danke. Ich wäre in zwanzig Minuten da. Passt das?

    Natürlich. Bis gleich. Ich freu mich.

    Erleichtert stieß ich die Luft aus der Lunge und merkte schon nach diesen wenigen Zeilen, wie ich ruhiger wurde. Wie mich seine Sicherheit und Stille umhüllten.

    Wyatt wartete auf mich.

    Es wird alles gut.

    Einfach nur atmen und weitermachen.

    Und ins nächste Taxi steigen.

23.
 KAPITEL
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    Wyatt

    Hätte ich gewusst, dass Haley heute vorbeikommen würde, hätte ich erstens etwas Besseres gekocht als eine banale Reis-Gemüsepfanne und zweitens gründlicher aufgeräumt. Ich war zwar kein Messie, aber durch die langen Drehs warf ich meistens meine Sachen in eine Ecke.

    Immerhin schaffte ich es noch, einigermaßen Ordnung zu machen, ehe es an der Tür klingelte. Ich sah auf die Uhr und betätigte die Gegensprechanlage. »Das nenn ich mal pünktlich auf die Minute.«

    »Der Verkehr war gnädig mit mir.«

    Ich drückte den Buzzer, damit sie eintreten konnte, und sofort schlug mein Herz schneller. Haley hatte mich noch nie einfach so gefragt, ob sie vorbeikommen könnte. Aber heute war das Gespräch mit Gabriela gewesen. Vielleicht war irgendetwas passiert, was sie aufgewühlt hatte. Umso schöner war es, dass sie damit zu mir kam.

    Ich öffnete meine Wohnungstür, blieb im Rahmen stehen und lauschte ihren gleichmäßigen Schritten, die sie die Treppe bis zu meinem Stockwerk hochtrugen.

    »Es gibt auch einen Aufzug«, sagte ich.

    »Hab ich gesehen, ich wollte mich bewegen.« Haley musterte mich. Sie sah müde aus. Ihre Augen waren rot unterlaufen, und ich fragte mich, ob sie geweint hatte. Die unterschiedlichsten Gefühle tanzten über ihr Gesicht. Stress, Verwirrung, aber auch Erleichterung. Sie atmete durch, lächelte sanft und trat näher. Ich öffnete die Tür weiter, doch sie blieb an der Schwelle stehen, legte eine Hand auf meine Brust und hauchte einen zarten Kuss auf meine Lippen. »Danke, dass ich herkommen durfte.«

    »Danke, dass du gefragt hast.«

    Sie rieb ihre Nase an meiner, schien diesen Moment des Innehaltens zu brauchen, um sich zu sammeln. Haley konnte sich meinetwegen alle Zeit der Welt lassen. Ich würde sogar hier draußen im Flur mit ihr sitzen, falls sie das vorschlug.

    »Das duftet sehr gut«, sagte sie schließlich und trat ein. Sie streifte ihre Sandalen ab und stellte sie neben meine Sneakers am Eingang.

    »Ist nichts Besonderes. Ich war kurz davor, mir eine Pizza zu bestellen, aber dann erinnerte ich mich dran, dass ich morgen oben ohne vor der Kamera stehen muss.«

    »Wenn wir fertig mit Drehen sind, gehen wir zu Luca’s Diner. Er macht die besten Pizzen in der Stadt. Kleiner Laden, etwas versteckt, mit nur wenigen Tischen. Mein Dad hat uns früher immer …« Sie hielt die Luft an. »Er hat Luca mit Fisch beliefert. Die beiden verstanden sich gut.«

    »Klingt hervorragend.« Ich schloss die Tür und deutete auf die Couch. »Oder willst du am Tisch essen?«

    »Nein, das ist perfekt.«

    »Setz dich, mach es dir bequem, was willst du trinken?«

    »Eine Coke, wenn du eine hast.«

    »Kommt sofort.«

    Haley legte ihre Handtasche ab, durchschritt meinen Wohnbereich und blieb vor der großen Balkontür stehen. Die Sonne war bereits untergegangen, und heute war es recht trüb, sodass die Stadt unter einem dunstigen Schleier verschwand. Ich lud einen Teller mit meiner Gemüsepfanne voll, schnappte mir eine Dose Cola aus dem Kühlschrank und ging damit zur Couch. Haley wandte sich vom Ausblick ab, kam zu mir und ließ sich mit einem leisen Seufzen in die Kissen sinken. Ich holte mir ebenfalls eine Portion und eine Coke und gesellte mich zu ihr.

    Haley zog die Beine in den Schneidersitz, balancierte den Teller auf einem Knie und starrte auf ihr Essen. Ich war mir noch nicht ganz sicher, was gerade in ihr vorging. Auf der einen Seite wirkte sie entspannt, auf der anderen kam es mir auch sehr aufgesetzt vor. Als wollte sie mit aller Macht einen Dampfkessel festhalten, damit er nicht explodierte.

    »Das hab ich ewig nicht mehr gemacht. Einfach auf dem Sofa gechillt und gegessen.«

    »Dann wurde es Zeit.« Ich beobachtete sie still. Sie atmete flach, ihre Gesichtszüge waren angespannt, und sie schaute ihr Essen an, als wüsste sie gar nicht, was sie damit tun sollte.

    »Haley?«

    Sie zuckte zusammen. »Ja?«

    Ich sah sie an, tastete sanft nach ihrer freien Hand und strich über die kühle Haut. Sie zitterte, atmete hastig ein und hielt die Luft fest. Tränen füllten ihre Augen, doch sie blinzelte sie rasch weg. »K-können wir einfach nur essen?«

    »Wir machen alles, was dir guttut.«

    Sie öffnete den Mund, sah aus, als ob sie etwas sagen wollte, doch dann wandte sie sich ab und starrte wieder ihr Essen an. Langsam nahm sie eine Gabel und spießte ein Stück Zucchini auf. Ein leises Seufzen drang aus ihrer Kehle, und auf einmal schien eine tonnenschwere Last von ihr zu fallen. Sie schloss die Augen, kaute langsam und bedächtig und probierte den nächsten Bissen. Ich brannte vor Neugierde darauf, was bei dem Termin passiert war, aber offensichtlich wollte sie gerade nicht reden.

    Also tat ich es ihr nach, aß schweigend und in aller Ruhe und hielt mit ihr den Raum, den sie gerade brauchte.

    »Das ist sehr lecker«, sagte sie.

    »Freut mich.«

    Haley entspannte sichtlich, ihr Atem wirkte nicht mehr so abgehackt, ihre Gesichtszüge wurden weicher, und ihre Schultern sanken nach unten. Es freute mich, dass sie sich so wohl mit mir fühlte, dass dies so selbstverständlich zwischen uns war.

    Und so aßen wir schweigend weiter, bis sie mit einem zufriedenen Laut den Teller auf dem Tisch abstellte und mit ihrer Cola nachspülte. »Das war hervorragend.« Sie rieb über ihren Bauch.

    Ich hob eine Augenbraue. »Ja, ein wahres Meisterwerk der Kochkunst. Hab jeden Paprikaschnitz mit extra viel Liebe angebraten.«

    »Das hat man geschmeckt.«

    Ich schnappte mir ihren leeren Teller und brachte ihn mit meinem in die Küche.

    »Ich mein das ernst, Wyatt. Es war wirklich sehr lecker.«

    »Schön. Brauchst du noch was zu trinken?«

    »Nein, hab alles. Danke.«

    Ich sorgte rasch für Ordnung, dann kehrte ich zurück zu ihr auf die Couch. Wie beim ersten Mal, als sie hier gewesen war, zog sie die Beine an und legte ihren Kopf auf die Lehne. Ich hockte mich ihr in der gleichen Position gegenüber, sodass ich sie ansehen konnte. Unsere Knie streiften sich, und die Berührung löste ein angenehmes Kribbeln in mir aus.

    »Wie war dein Tag?«, tastete ich mich langsam voran.

    Sie atmete tief ein. »Also Gabriela hat nichts mehr zu Darissa gesagt.«

    »Ach ja?«

    »Sie hat es gar nicht erwähnt. Als wäre es nie ein Thema gewesen.«

    »Okay. Das ist überraschend, oder?«

    »Ja. Sie hatte aber andere Dinge zu bereden.« Haley rieb sich über die Stirn. »Es geht wieder um das Franchise von Malcom McLeash und Lyle Matthews. Er … er war auch da. Sie haben mir ein Casting angeboten. Am Montag soll es stattfinden, ich hab übers Wochenende Zeit, den Text zu lernen.«

    »Oh, das ist ja großartig.« Nur leider sah sie gar nicht so aus, als würde sie sich freuen. »Ist es doch, oder?«

    Haley presste die Lippen aufeinander und zupfte einen Fussel von meiner Couch. »Eigentlich schon.«

    »Aber?«

    »Ich … ich weiß nicht, ob ich hingehen kann.«

    Ich zog die Brauen zusammen und rückte näher an sie heran. »Warum nicht?«

    Sie schloss die Augen, schluckte, sortierte ihre Gedanken. »Weil einige Dinge zwischen ihnen und mir passiert sind.« Ihre Stimme bebte, und ein Schaudern erfasste ihren gesamten Körper. Auf einmal kroch ein hässlicher Verdacht in meine Eingeweide. Einer, den ich lieber nicht hätte, der aber mit jedem Atemzug lauter wurde.

    Haleys Reaktion auf mich in Hawaii.

    Ihr Zittern und ihre Aufregung.

    Ihre Andeutung, dass ihr jemand zu nahe getreten war.

    Lyle und Malcom. Zwei Männer, die viel Einfluss hatten. Vor allen Dingen Malcom war der Typ Mann, der sich nahm, was er wollte. Er war laut und herrisch. Ein Damon-Charakter in der Realität.

    Das kurze Gespräch vor ein paar Tagen mit ihm kam mir in den Sinn. Was hatte er zu mir gesagt? Haley sei eine Frau, die sich voll und ganz reinkniete. Hatte er deshalb so süffisant gegrinst? Hatte er allen Ernstes die Eier in der Hose, mir derart ins Gesicht zu lachen, während ich ihm vorher erzählt hatte, dass sie und ich nicht mehr fake waren?

    Die Antwort kannte ich längst. Ja, das hatte er, und ja, er hätte auch sehr viel Spaß daran. »Haley.« Meine Stimme war nicht mehr als ein Flüstern. Mein Herz fing an zu rasen, und ich wollte sie am liebsten in meine Arme ziehen, um sie zu schützen, aber ich hielt mich zurück. Das hier musste in ihrem Tempo geschehen.

    »Ja.« Sie öffnete die Augen und sah mich direkt an. Und da war sie. Die Wahrheit. Sie schlang sich um meine Eingeweide und quetschte jedes Leben aus mir heraus.

    »Hat Malcom … die Sache, die du angedeutet hast, dass dir jemand zu nahe getreten ist und du das nicht wolltest …«

    Sie hielt die Luft an, bebte, blinzelte. Dann nickte sie. Ganz leicht nur, doch es genügte, um zu bestätigen, was ich gerade fürchtete.

    »U-und Lyle. Sie … sie waren beide da.«

    Ich biss hart die Zähne aufeinander. Wut kochte in mir hoch. Wut und Fassungslosigkeit. Sacht streckte ich meine Hand nach ihr aus, aber da sie sie nicht ergriff, wollte sie wohl gerade keinen Körperkontakt.

    »In ihrem Penthouse. Es passierte vor sechs Wochen.« Sie atmete zitternd ein, sah auf ihre Hände und bebte. »Ich … es war … erniedrigend.«

    Ich schluckte ihre Worte hinunter. »Willst du es mir erzählen?«

    »Ja.« Sie atmete erneut rasselnd ein. »Ich will es am liebsten in die Welt hinausschreien, aber ich hab keine Kraft dafür. Die Worte hängen in meiner Kehle fest, so wie dieser Abend. Er hat sich um mein Herz geschlungen, sperrt alles Licht aus und lässt mich kaum noch klar denken. Ich kann nicht … ich kann nicht mehr, Wyatt.«

    Ich legte vorsichtig eine Hand auf ihr Knie und wartete, wie sie reagierte. Sie sah auf meine Finger, tastete danach, strich über die hervortretenden Venen. Die Sekunden vergingen, eine Minute, zwei, vielleicht drei. Haley sprach nicht weiter, eine Träne löste sich, doch sie wischte sie nicht weg.

    »H-hältst du mich fest?« Ihre Worte kamen so leise, dass ich sie fast nicht verstanden hätte.

    »Immer.« Ich griff nach ihr, und sie sank mit einem Seufzen in meine Arme und auf die Couch. Ich legte mich hinter sie, zog sie ganz eng an meine Brust und hoffte, ihr so den Halt zu geben, den sie gerade brauchte. Sie atmete hörbar aus, verwob ihre Finger mit meinen und schluchzte.

    »Schon gut.« Ich küsste sie in den Nacken, so wie ich es auf Hawaii getan hatte. Hielt sie einfach nur.

    »Es ist so albern«, sagte sie leise. »Es ist nicht mal was passiert. Keiner der beiden ist mir körperlich zu nahe getreten.«

    »Aber sie wollten es?«

    »Malcom. Er hat mir ein Angebot gemacht. Ein sehr eindeutiges.«

    Ich drückte ihre Hand fester, mein Herz schlug mir bis zum Hals. Auf der einen Seite wollte ich es nicht hören, weil meine Wut auf diesen Mann gerade ins Unermessliche anschwoll, auf der anderen wollte ich für Haley da sein.

    »Ein … ein Blowjob. Es wird schnell gehen.« Ihre Worte schnitten mir tief in die Eingeweide. »Das war es. Ein paar Minuten der Pein für die Erfüllung meines Traums.«

    Ich schloss die Augen, doch sofort sah ich Haley, wie sie vor diesen beiden Männern stand. Wie Malcom sie angrinste, so süffisant und dreckig, wie er es bei mir neulich getan hatte. War es das gewesen, an das er in dem Moment gedacht hatte? Wie er sie erniedrigt hatte?

    »Lyle hat nur danebengestanden und gesagt, dass ich es tun soll. Danach wäre ich ein Star, danach wäre alles gut, und ich …« Sie atmete erneut zitternd ein. Ihr gesamter Körper bebte. »Erst bin ich gegangen, doch dann kamen die Zweifel. Ich stand vor dem Aufzug, meinem Weg in die Freiheit, und auf einmal erdrückte mich das alles. Mein Leben, das ständige Rennen von einem Termin zum nächsten, das Strampeln ums Weiterkommen. Es war so viel. Es war zu viel.«

    Ich küsste sie noch mal in den Nacken. Behielt alle zornerfüllten Worte für mich, weil das hier nicht mein Raum war, um mir Luft zu machen.

    »Ich bin …« Sie keuchte, atmete schneller. »Ich wollte … ich bin zurück. Ich wollte es tun. Mich vor Malcom knien, mich demütigen lassen, ihm das geben, was er von mir verlangte. Nur, um weiterzukommen. Nur, um Erfolg zu haben. Nur, damit es endlich nicht mehr so wehtut, mein Leben zu leben.«

    Ich schluckte schwer an ihren Worten, mein Herz verengte sich, und eine Träne löste sich aus meinen Augen. Ich wischte sie sofort weg, behielt Haley weiter im Arm, drückte sie so fest an mich, wie sie es verlangte.

    »Ich hätte es getan«, wiederholte sie. »Ich hätte … Lyle hat mich schließlich aufgehalten. Wäre er nicht gewesen … ich hätte es … Ich ekel mich so vor mir selbst.«

    Ich küsste sie auf die Haare, strich sanft über ihren Arm und gab ihr hoffentlich zu verstehen, dass absolut nichts an ihr eklig oder schlecht war. Ganz im Gegenteil.

    »Wenn ich in den Spiegel schaue, sehe ich nur diese Frau, die sich für ihre Karriere prostituiert. Die Dinge tut, die sie nicht machen will. Die ihre Würde für ihren Erfolg opfert.«

    »Du hast es nicht getan.« Und ich war unendlich dankbar drum. Egal, ob Lyle sie aufgehalten hatte, weil er für einen Moment eine Eingebung hatte, das Richtige zu tun. Hauptsache, sie hatte sich diesem Scheiß nicht aussetzen müssen.

    »Es fühlt sich aber an, als wäre es passiert. In meinem Kopf ist es real.«

    »Es tut mir unendlich leid, Haley.« Alles in mir schmerzte bei ihren Worten. Ich wünschte, ich könnte dieses Erlebnis aus ihr herausholen und es ungeschehen machen, doch leider stand das nicht in meiner Macht. Ich konnte nur hier sein, ihr zuhören, sie festhalten, solange sie wollte.

    Sie schluchzte erneut, wischte sich über die Nase. »Ich weiß nicht mehr, wer ich bin, Wyatt. Ich hab mich vollkommen verloren. Ich fühle nichts außer Leere und Scham. Ich bin einfach nicht mehr da.«

    Ihr gesamter Körper bebte in meinen Armen, ich verschränkte auch meine Beine mit ihr, zog sie so eng an mich, wie es mir nur möglich war. Am liebsten würde ich alles aussperren, das ihr schaden konnte. Ich wollte diesen ganzen Mist aus ihrer Seele holen und zerstören.

    »Ich kann nicht mehr.«

    »Du bist nicht allein. Ich bin da.«

    Sie schluchzte erneut. Verzweifelter, gebrochener. Jeder einzelne Laut schnitt mir ins Herz.

    »Ich hab dich, Haley.«

    Sie nickte, und dann ließ sie komplett los. Haley stürzte in den Abgrund und entließ alles, was sie nicht mehr festhalten konnte. Sie bebte und weinte und wimmerte, und ich hielt sie fest, strich ihr beruhigend über die Haare, flüsterte sanfte Worte und blieb, solange sie mich brauchte.

24.
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    Haley

    Du bist nicht allein. Ich bin da. Ich hab dich.

    Wyatts Worte drangen wie durch einen Nebelschleier zu mir durch. Sie begleiteten meine Verzweiflung und zeigten ihr den Weg nach draußen. Und ich ließ alles kommen, was kommen wollte. Der Schmerz rauschte über mich in Wellen, entlud sich in quälenden, gekeuchten, hässlichen Lauten und unendlich vielen Tränen. Ich verlor mich komplett in dieser Dunkelheit, aber gleichzeitig war Wyatts Wärme wie ein flackender Kerzenschein. Er wies mir den Weg durch meine Finsternis und meine Verzweiflung. War mein Wegweiser, mein Halt, meine Sicherheit, und ich hielt mich daran fest. Klammerte mich mit all meiner Verzweiflung und Angst an Wyatt, und er ließ nicht mehr los.

    Ich hatte jegliches Zeitgefühl verloren, während ich stürzte. Ab und an kam ich an die Oberfläche, nahm einen tiefen Atemzug und glaubte, es wäre vorbei, doch dann überrollten mich wieder die Erinnerung und der Ekel und die Angst und zogen mich erneut in die Tiefe.

    Ich ließ es zu, weil ich keine Kraft mehr hatte, mich dagegen zu wehren. Wie ein Stück Holz, das von den Wellen hin und her gespült wurde, trieb ich auf diesem Ozean aus Schmerz, Kälte, Halt, Vertrauen und Unendlichkeit.

    Wyatts Finger blieben fest mit meinen verwoben, seine Beine hatte er mit meinen verknotet. Mal wieder waren wir fast ineinandergeschlüpft, und nichts hatte sich je so gut angefühlt.

    Und so verstrichen die Minuten, plätscherten an mir vorbei, bis ich zu erschöpft war, weiter zu weinen. Bis meine Kehle wund war, die Augen trocken, mein Gesicht geschwollen.

    Ich war so wund. Vom Weinen, von der Verzweiflung, von meinem Leben.

    »Haley.« Mein Name war nur ein Flüstern, aber es war so durchdringend wie dieser Mann.

    Ich drehte mich in seinen Armen, er gab mir genug Spielraum, sodass ich mich ihm zuwenden konnte. Wir waren einander so nah, dass ich kaum Details in seinem Gesicht erkannte. Nur Hingabe.

    Hingabe und vielleicht auch Liebe.

    Mir wurde warm. Etwas in mir löste sich weiter, öffnete sich für diesen Mann, der mit seiner Stille und Stärke bei mir lag.

    »Brauchst du was?« Er fuhr sanft mit dem Finger über meine Wange.

    »Dich.«

    »Du hast mich. Immer.«

    Ich atmete seine Worte ein, die sich sofort in meinem Inneren ausdehnten und die Wärme weiter anheizten.

    »Willst du was trinken?«

    »Ja, aber ich will nicht, dass wir uns bewegen.«

    Er lächelte sanft, behielt seine Position bei und zog Kreise mit seinen Fingern über meine Wange, zu meinem Ohr, über meinen Hals.

    »Ich bin so müde«, flüsterte ich.

    »Dann schlaf.«

    Ich rückte näher an ihn heran, er rollte auf den Rücken, sodass ich ihn als Kissen benutzen konnte. Wyatt zog von irgendwoher eine Decke und hüllte uns beide darin ein. Wir versanken ein weiteres Mal in Wärme und Ruhe und Geborgenheit.

    Einfach so.

    Weil er das konnte.

    Weil ich es zuließ.

    Weil es gut so war.

28.
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    Wyatt

    Zoe

    Ich bin dankbar für:

    Das Leben. Heute war es wirklich wunderschön.

    Den Abend mit Andrew. Wir haben übrigens den Fall gewonnen und voll überzeugt. Zur Belohnung waren wir essen und haben so viel geredet. Und dann haben wir uns geküsst. Auf dem Parkplatz hinter dem Restaurant. Es war unglaublich romantisch.

    Dafür, dass er nicht gedrängt hat. Mit nichts. Er hat mir einfach das Gefühl gegeben, eine wunderschöne und begehrenswerte Frau zu sein.

    Für dich und für alles Gute, was dir widerfährt.

    Hab dich lieb.

    Es ist jetzt vier Uhr morgens und keine Nachricht von dir da. Kann es sein, dass du mich wieder vergessen hast? Es ist okay, wenn du mit deiner wunderschönen Frau im Bett liegst und gerade bessere Dinge zu tun hast. Ich hoffe, du genießt die Nacht.

25.
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    Haley

    Als ich das nächste Mal aufwachte, war ich allein. Ich lag noch immer auf der Couch und war in die Decke gehüllt, die Wyatt über uns gezogen hatte. Träge hob ich den Kopf und sah einen hellen Streifen am Himmel. Hatte ich tatsächlich den ganzen restlichen Tag und die Nacht verschlafen?

    Meine Kehle brannte noch immer, und ich hatte einen faden, trockenen Geschmack im Mund. Meine Augen fühlten sich an, als hätte ich sie mit Säure ausgerieben, meine Nase war verstopft.

    Langsam richtete ich mich auf, zog die Beine an und gab mir ein paar Atemzüge. Irgendwo rauschte Wasser. Das Fenster war gekippt, und eine angenehme warme Brise wehte herein. Draußen zwitscherten die Vögel, und im Hintergrund brummte der Verkehr der Stadt. L. A. machte sich bereit für einen weiteren Tag inmitten des Wahnsinns.

    Und ich?

    Ich rieb mir über die Stirn, dehnte meinen Rücken, meinen Nacken, meine Arme, die steif vom Schlaf waren. Irgendwo knackte ein Wirbel. Nur langsam sickerte die Erkenntnis über das, was passiert war, in mich. Erst das Meeting mit Gabriela und Lyle, dann das mit Wyatt. Das Essen, mein Geständnis, der Zusammenbruch.

    So viel wie heute hatte ich lange nicht mehr geweint.

    Nur einmal hatte es einen Moment gegeben, in dem es mich derart aufgerissen hatte.

    Der Tag, an dem mein Vater starb.

    Da hatte mich eine ähnliche Verzweiflung gepackt. Da hatte ich mich auch nicht mehr bremsen können und alles rausgelassen, was nicht mehr in mir sein wollte. Mom, Page und ich hatten uns zu dritt zusammengekauert und einander festgehalten. Tagelang, wie es mir heute schien, oder wochenlang, vielleicht hatten wir uns auch nie losgelassen. Vielleicht steckte ich noch immer in dieser alles verzehrenden Umarmung aus Trauer und endlosem Schmerz, der einfach nicht aufhören wollte. Meine Familie war mein Halt gewesen. Damals, aber war sie das auch heute? Bräuchte ich auch einfach nur den Finger ausstrecken, wie gerade bei Wyatt, und sie würden mich ebenfalls festhalten?

    Ja, das würden sie.

    Die Antwort kam von ganz tief aus meiner Seele und sie tröstete mich mindestens genauso wie Wyatts Umarmumg.

    Ich war nicht allein.

    Ich war nicht allein.

    Ich blickte mich um und lauschte in die Stille der Wohnung. Das Wasserrauschen kam vom Stockwerk darüber. Vermutlich duschte Wyatt.

    Träge und emotional wund von der Nacht erhob ich mich und schlang die Decke um mich. Mir war nicht kalt, aber ich wollte diesen Schutz nicht ablegen. Außerdem duftete der Stoff so sehr nach Wyatt, dass ich mich allein dadurch besser fühlte. Leise tapste ich die wenigen Stufen hoch ins zweite Stockwerk. Der Raum war offen gestaltet. Wyatts Bett stand an einer Wand mit Blick auf die Dachterrasse. Dort, wo unten die Küche war, war hier das Badezimmer. Die Tür war einen Spalt geöffnet, und feiner Nebel schwappte hindurch. Ich ging darauf zu und klopfte an, ehe ich eintrat.

    »Komm rein.« Seine Stimme klang gedämpft. Ich atmete durch, drückte die Tür auf und trat in die schwüle Hitze. Das Bad war großzügig und modern gestaltet. Eine Badewanne stand unterm Fenster, sodass er auch von dort aus einen Blick über L. A. werfen konnte. Die bodentiefe Dusche war direkt gegenüber. Es war eine, in die man reinlaufen konnte, mit nur einer Trennwand. Wyatts nackte Silhouette hob sich hinter dem angelaufenen Glas ab. Er blickte mich an, mehr erkannte ich nicht von ihm.

    Jetzt ließ ich die Decke doch fallen, weil mir auf einmal brütend warm wurde, und trat näher, bis ich um die Duschwand spähen konnte.

    Da stand er. Nass. Ruhig. Nackt und wunderschön. Ich nahm seinen Anblick in mich auf. Ließ ihn tief in meiner Seele wirken, und spürte, wie sich weitere Knoten in meinem Inneren lösten. Wie er wieder seine Magie nach mir ausstreckte und mir diese Sicherheit vermittelte. Wie alles leichter und besser wurde, sobald er in der Nähe war. Ich schloss die Augen, dachte an gestern, wie er mich festgehalten hatte und ich gefallen war. Auf der einen Seite würde ich gern drüber reden, auf der anderen war ich zu erschöpft. Ich wollte nicht noch mal in diesen Schmerz. Nicht jetzt.

    »Wie spät ist es?«

    »Kurz vor sechs oder so.«

    »Hab ich dich sehr vom Schlafen abgehalten?«

    »Im Gegenteil. Ich wäre noch liegen geblieben, aber ich muss in einer Stunde am Set sein.«

    »Oh.« Ich hatte zum Glück ja keine Termine mehr am Wochenende. Mei hatte mir alles freigeräumt. Keine Ahnung, wie ich heute hätte drehen sollen.

    »Wie geht es dir?«

    »Ich weiß es mal wieder nicht.« Ich lachte auf. »Diese Antwort geb ich dir recht häufig.«

    »Das ist in Ordnung.«

    War es das? War irgendetwas an dieser Situation in Ordnung? Auf mich warteten ein Skript und ein wichtiges Vorsprechen, das ich nicht vermasseln durfte. Ich musste funktionieren. Irgendwie. Ich musste mich vorbereiten, meinen Text lernen, mir überlegen, wie ich vor die Castingagenten trat, ohne durchzudrehen.

    »Haley.«

    Ich zuckte zusammen. Er hatte mal wieder bemerkt, wie ich mich in mir verkroch. Langsam kam ich näher, atmete ein und tat das Erste, das mir in den Sinn kam. Ich öffnete meine Jeans und streifte sie mitsamt meiner Unterwäsche ab. Die Socken folgten, genau wie mein T-Shirt und der BH.

    Wyatt blieb, wo er war. Ballte lediglich die Hände zu Fäusten und sah mir stumm zu, wie ich unter die Dusche zu ihm trat. Wie das Wasser meine Haare traf, meine Schultern, meine Brüste, meinen Bauch, meine Beine. Wie alles über mich floss, ich den Kopf in den Nacken legte und die warmen Strahlen über mein Gesicht rannen. Ich dehnte mich nach meinem Element aus. Nach dem Wasser, das mir die schönsten Stunden meines Lebens beschert hatte. Wo ich mich immer geborgen und sicher fühlte, wo nichts anderes eine Rolle spielte. Wo ich ich sein konnte.

    Und ich dehnte mich nach Wyatt aus. Nach seiner Wärme und seiner Ruhe, genauso wie nach seiner Lebenslust, seiner Leichtigkeit, seiner Seele.

    Ich verschmolz mit diesem Moment, atmete ein, trat näher und legte meine Hände auf seine nackte Brust. Er ließ mich gewähren, blickte mich einfach nur an und wartete. Ich beugte mich zu ihm, suchte seine Lippen, öffnete sie mit meinen. Wir vereinten uns in einem sanften, keuschen Kuss. Seine Finger glitten an meiner Seite entlang nach unten, wieder nach oben, zu meinem Hintern. Er drückte sanft zu, ich krallte die Fingernägel in seine Brust, lehnte mich tiefer in den Kuss und tiefer in ihn.

    Das Wasser perlte von uns beiden ab, floss um uns wie eine schützende Wand, hinter der uns nichts erreichte.

    Hier waren nur er und ich und noch etwas anderes.

    Ein tiefes Gefühl der Zugehörigkeit.

    Eine Weite in meinem Herzen.

    Eine Liebe.

    Ich verliebte mich in ihn. In uns. In die echte Version, nicht die gefakte. In das, was er mir gab, und in das, was ich bei ihm war. Ich verliebte mich in diese Haley, die frei war. Die lachte, die fühlte, die genoss. Die Haley von früher. Die mit ihrem Vater aufs Meer fuhr, die die Arme in den Wind streckte und das Gesicht zur Sonne.

    Sie war noch da. Ganz tief in mir drin. Ich hatte sie vergraben, sie untergetaucht, aber Wyatt reichte ihr gerade die Hand und zog sie zurück an die Oberfläche.

    Ich flüsterte seinen Namen, legte die Finger in seinen Nacken und spürte uns einfach nur.

    Unsere Wärme. Unsere Ruhe. Unsere Sicherheit.

    Und es war wunderschön.
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    Wyatt

    Wie unglaublich gut sich diese Frau anfühlte. Egal, wie oft ich sie berührte, wie oft ich sie küsste, wie oft ich ihre Nähe einatmete: Ich bekam nicht genug von ihr.

    Haley hielt mich fest umschlungen, während das Wasser auf uns niederprasselte. Unsere Körper glühten, ich hatte das Gefühl, jeden Tropfen einzeln wahrzunehmen. Genau, wie ich Haley wahrnahm. Ihre Berührungen, ihre Küsse, ihren Atem, alles.

    Wir küssten uns. Erst ruhig, dann intensiver und brennender. Ihre Nacktheit gegen meine. Ich presste eine Hand in ihren Rücken, die andere hatte ich in ihren nassen Haaren verwoben. Sie drückte mich nach hinten gegen die Duschwand, und ich keuchte, als ich die kühlen Fliesen spürte. Haley ließ nicht von mir ab. Verschlang mich mit all ihrer Hingabe und einer Intensität, wie ich sie bisher nicht von ihr kannte. Meine Erregung wuchs, genau wie mein Verlangen, sie für immer hier festzuhalten und nie mehr aus der Dusche zu treten.

    Aber das fühlte sich hier und jetzt nicht richtig an. Sie war emotional viel zu aufgewühlt. Also löste ich mich von ihr, sodass wir beide Luft holen konnten, und umfasste ihre Wange. Sie schmiegte sich sofort in die Bewegung.

    »Am liebsten würde ich noch zwei Stunden mit dir hierbleiben, aber ich muss mich leider fertig machen«, sagte ich.

    Sie nickte, wirkte etwas enttäuscht, dass es nicht weitergehen würde. Zumindest für den Moment.

    »Hast du Hunger? Ich kann uns Frühstück machen.«

    Sie rieb über ihren Bauch und nickte. »Hättest du zufällig auch eine Zahnbürste für mich?«

    »Bestimmt. Ich schau nach und leg sie dir raus.« Sanft strich ich über ihre Wange, sah dem Wasser zu, das sich einen Weg an ihrem Körper nach unten bahnte. »Sonst was?«

    Sie kratzte mit dem Fingernagel über meine Schulter und lächelte sanft. »Ich würde noch mal deinen Kleiderschrank bemühen, so muss ich nicht die Klamotten von gestern anziehen.«

    Ich küsste sie auf die Nase, genoss ein, zwei, drei Sekunden mit ihr, dann trat ich aus der Dusche und schnappte mir ein Handtuch. Haley blieb unterm Wasser, während ich ihr eine kurze Jogginghose und ein Shirt der NYMSA rauslegte. Ich fand sogar eine neue Zahnbürste im Badschrank.

    Bis ich angezogen und mit allem fertig war, kam sie auch schon die Treppe runter. Mit nassen Haaren, in meinen Sachen, die ihr natürlich viel zu groß waren. Sie sah nie betörender aus als jetzt, aber ich spürte auch deutlich ihre Erschöpfung. Das Ganze war noch nicht vorüber. Wir hatten lediglich die Wunde geöffnet. Jetzt mussten wir schauen, wie wir sie am besten heilten. Ich würde sie begleiten, wenn sie das wollte. Ihr alles von mir geben, was sie brauchte, um sie wieder lächeln zu lassen. Das echte, nicht das einstudierte.

    Ich reichte ihr den Kaffee und trank von meinem. »Auf was hast du denn Appetit? Ich kann leider kein ausgefallenes Frühstück wie Felipe bieten, aber ich hätte Toast da. Mit Erdnussbutter.«

    »Marmelade auch?«

    »Natürlich!«

    »Dann steht die Wahl fest. Das hab ich schon ewig nicht mehr gegessen.«

    »Ich fast jeden Morgen.«

    »Hast du nicht gestern davon geredet, dass du dein Sixpack erhalten musst?«

    »Ja, aber die Dosis macht das Gift, und Erdnussbutter ist ziemlich gesund.«

    »Aha.«

    Ich schmunzelte, holte zwei Teller raus, während Haley sich um die Toasts kümmerte. Es tat gut, so etwas Alltägliches mit ihr zu machen, und ich hatte das Gefühl, dass es sie erdete. Wir agierten in der Küche, als würden wir das ständig tun, und wenn es nach mir ginge, könnte es genau so sein.

    Mit dem Frühstück setzten wir uns dieses Mal raus auf den Balkon, sodass wir den langsam erwachenden Morgen genießen konnten. Haley zog sich einen zweiten Stuhl heran, auf dem sie ihre Beine ablegte, und balancierte ihren Teller mit den Toasts auf den Knien. Wir aßen schweigend, ich sah immer wieder zu ihr hinüber und genoss die Stille mit ihr.

    »Wie lange dauern deine Drehs?«, fragte sie schließlich.

    »Sie sind bis vier angesetzt, aber mal schauen, ob wir fertig werden. Ich würde mich am liebsten krankmelden und hierbleiben.«

    »Ja, und damit Stephen einen Herzinfarkt bescheren und die gesamte Produktion ins Stocken bringen.«

    »Leider.« Natürlich konnte es vorkommen, dass ein Schauspielender krank wurde, doch darauf wurde selten Rücksicht genommen. Ich hatte schon mit vierzig Grad Fieber und Schüttelfrost auf der Bühne gestanden. Im Theater konnte man in großen Produktionen auf die Vertretungen zurückgreifen, bei kleineren ging das nicht mehr, und beim Film war es noch schwerer. Es wurde erwartet, dass wir ablieferten. Egal, wie es uns ging.

    Sie biss von ihrem Toast ab und seufzte leise. »Ich sollte auch nach Hause. Den Text anschauen, mich aufs Casting am Montag vorbereiten.«

    »Du willst das also echt durchziehen?«

    »Hab ich eine Wahl?«

    »Man hat immer eine Wahl, Haley.« Wenn es nach mir ginge, stünde die fest. Ich würde sie auf keinen Fall auf dieses Casting lassen, am besten nie mehr in die Nähe von Malcom und Lyle, doch das lag nicht an mir, zu entscheiden. Es war ihr Weg. Ich konnte sie lediglich begleiten.

    »Wenn ich absage, wird Gabriela mich vermutlich rauswerfen. Das ist so eine krasse Chance, die wir uns nicht entgehen lassen können.«

    »Weiß sie denn, was im Penthouse passiert ist?«

    Sie blickte zu Boden. »Nein.«

    Mein Herz machte einen Sprung. Haley hatte das also wirklich die ganze Zeit nur mit sich selbst ausgetragen? Mir lief es eiskalt den Rücken hinunter bei dieser Vorstellung. Es zerriss mir fast die Seele bei dem Gedanken, dass sie das völlig bei sich behalten hatte.

    Ich räusperte mich, ehe ich fortfuhr. »Willst du es ihr sagen?«

    Sie zuckte mit den Schultern. »In den letzten Wochen habe ich mir das so oft überlegt. Ich hatte mir vorgenommen, sie einzuweihen, wann immer wir auf Malcom und Lyle zu sprechen kamen, aber ich hab Angst davor. Weil ich nicht sicher bin, wie sie reagieren wird.«

    »Ich hoffe doch auf die einzig vernünftige Art, wie eine Agentin reagieren sollte: Sie stellt sich hinter dich und sorgt dafür, dass die beiden nicht damit durchkommen. Was, wenn sie das auch bei anderen machen?«

    »Oh, das tun sie ganz bestimmt. Malcom hat nicht so gewirkt, als würde er ein derartiges Angebot das erste Mal aussprechen. Außerdem hat Lyle eine Andeutung gemacht, dass es schon andere gab, die das wohl mitgemacht haben. Trotzdem weiß ich nicht, wie das weitergehen soll. Streng genommen ist nichts passiert. Er hat mich zu nichts gezwungen. Es war lediglich ein Vorschlag.«

    »Es war ein Missbrauch seiner Macht.« Etwas, das mich mal wieder schmerzlich an meine Rolle Damon erinnerte. Im Grunde verkörperte ich einen Malcom on-screen.

    »Für den ihn niemand anzeigen wird. Er hat mich nicht mal angefasst, und sie sind zu zweit. Lyle wird immer hinter ihm stehen. Sie können alles abstreiten.«

    »Fuck.« Ich fuhr mir durch die Haare und merkte, wie sich ein dicker Klumpen in meinem Bauch formte. Das konnte doch alles nicht wahr sein. Diese scheiß Welt war manchmal so ungerecht.

    Haley seufzte leise.

    »Da … ist übrigens noch was mit Malcom«, sagte ich leise.

    Sie zuckte zusammen.

    »Nichts Schlimmes. Aber ich hab erfahren, dass Gerald seinetwegen auf mich aufmerksam wurde. Malcom arbeitet mit der Agentur zusammen und hat ihm wohl den Tipp gegeben, dass er mal ein Auge auf mich werfen soll.«

    Sie schnaubte und schüttelte den Kopf. »Er hat seine Finger wirklich überall.«

    »Hätte ich da schon geahnt, was er dir angetan hat …«

    »… hättest du auch nichts ändern können. Dir deshalb die Chance mit Gerald entgehen zu lassen, wäre dumm gewesen.«

    »Trotzdem …« Ich schüttelte den Kopf und schloss die Augen, doch sofort sah ich ihn vor mir. Grinsend, überheblich und unendlich arrogant. »Er ist diese Woche bei dem Treffen mit Gerald und mir aufgetaucht.«

    Sie zuckte. »Hat er was zu dir gesagt?«

    »Nur das Übliche. Dass es schön ist, mich zu sehen, wie gut er es findet, wenn mich die Agentur vertritt, und so weiter.« Der Klumpen in meinem Magen wurde größer, genau wie der Zorn auf diesen Mann. Wie er vor mir gestanden hatte und nach Haley fragte. Jetzt ergab das alles so viel mehr Sinn. Er hatte die ganze Zeit mit mir gespielt, um zu sehen, ob ich möglicherweise Bescheid wusste. Er hatte sich auf sie eingeschossen und wollte mich in sein perfides Machtgehabe hineinziehen.

    »So etwas wird dir vermutlich noch öfter begegnen. Egal, ob Gerald mit Malcom arbeitet oder nicht. Ich glaube nicht, dass es einen Weg gibt, ihm zu entgehen, wenn man in dieser Branche ist.«

    »Das ist doch scheiße.«

    »Ist es. Willkommen in Hollywood.«

    Ich lehnte mich im Stuhl zurück und trank einen weiteren Schluck Kaffee. Er schmeckte bitter, genau wie diese ganze Sache. Denn bedauerlicherweise hatte Haley recht.

    Wenn ich in dieser Branche arbeitete, würde ich früher oder später immer wieder mit Leuten wie Malcom und Lyle zusammenstoßen. Die Frage war nur, wie ich damit umgehen wollte.

27.
 KAPITEL

	[image: ]


    Haley

    Ich hätte ewig mit Wyatt auf dem Balkon sitzen können, doch er hatte schließlich losgemusst, damit er pünktlich zum Dreh erschien. Er hatte mir aber angeboten, in seiner Wohnung zu bleiben, solange ich wollte, also war ich noch ein bisschen sitzen geblieben, hatte mir eine zweite Tasse Kaffee gemacht und in den blauen Himmel geschaut. Und je länger ich hier war, desto mehr entspannte ich mich. Desto mehr kam ich innerlich zur Ruhe. Meine Seele und mein Körper fühlten sich nach wie vor wund an, aber ich merkte auch, wie die Zeit hier mich heilte. Wie sich dieser hässliche Klumpen in mir lockerte und endlich Licht an die Stellen kam, die im Dunkeln gelegen hatten.

    Aber genügte das? Konnte ich jetzt einfach weitermachen, mich mit dem Skript hinsetzen, den Text lernen und am Montag zum Casting erscheinen?

    Das war schließlich die Chance, auf die ich seit Monaten hinfieberte.

    Ich musste gehen.

    Gleichzeitig krampfte mein Herz bei der Vorstellung daran, ihm wieder gegenüberzustehen. In sein Gesicht zu blicken, während ich eine Folterszene spielte, und zu ignorieren, was zwischen uns passiert war. Vermutlich hatten sie genau deshalb diese Szene ausgewählt. Sie erlaubten sich einen Spaß mit mir. Noch immer.

    Ich schüttelte mich und hätte am liebsten all diese Gedanken über die Stadt gebrüllt. Sicherlich würden mir tausend Schauspielende antworten, die ebenfalls vor Produzenten gekniet hatten.

    Mit einem Brennen im Bauch ging ich zurück in die Wohnung und holte meine Tasche, die ich gestern neben der Couch abgelegt hatte. Ich checkte rasch meine Nachrichten, doch zum Glück hatte niemand mehr geschrieben. Dann nahm ich das Skript heraus, das Mei für mich ausgedruckt hatte.

    Es waren zehn Seiten, fünf mit dem eigentlichen Text und der Rest mit Beschreibung von Selene und ihren Charakterinfos:

    Selene: Herrscherin der Unterwelt. Wuchs in Armut auf, kann ihre Gestalt wandeln, lebt in den Schatten. Entdeckt ihre wahre Identität erst im Laufe ihrer Reise. Zwanzig Jahre alt, eins fünfundsiebzig groß, helle Haut, schwarze Haare, leuchtend blaue Augen.

    Weiß nicht, wer ihre Eltern sind. Diese führten eine verbotene Beziehung, Selene wurde in Sünde gezeugt. Ihre Fähigkeiten schwanken aufgrund dieser Tat. Sie findet im Laufe der Geschichte heraus, wer sie ist. Erst wenn sie ihre wahre Macht anerkennt, kann sie ihre Magie nutzen.

    Es folgten einige Skizzen. Selene war eine wundervolle, mystische und kraftvolle Frau in einer prächtigen schwarzen Lederuniform. Sie strahlte Kraft und Stärke aus, aber gleichzeitig auch Verletzlichkeit. Sie zu spielen wäre faszinierend, herausfordernd und ganz sicher aufregend.

    Wenn da alles andere nicht wäre. Wenn nicht Malcom und Lyle involviert wären. Wenn, wenn, wenn …

    Ich schloss die Augen und stellte mir vor, wie es sein könnte. Wie es wäre, wenn ich im Casting brillierte. Wenn ich allen zeigte, was in mir steckte, und das hervorholte, was damals die Leute von Beachbound in mir gesehen hatten, als sie mich für Savannah casteten. Vielleicht könnte ich ja doch überzeugen. Lyle hatte gesagt, dass ich nichts tun müsste, was ich nicht wollte.

    Was, wenn es stimmte?

    Ich lenkte meine Aufmerksamkeit zurück auf den Text, las mehr über Selene und merkte mit jedem Wort, wie gut mir diese Rolle gefiel. Auch das anschließende Drehbuch, das von einem Autorenteam geschrieben worden war, war hervorragend. In diesem Projekt steckte wirklich viel Herzblut, aber das hatte Lyle schon beim ersten Treffen erzählt.

    Irgendwann blickte ich vom Text auf und stellte mit Erschrecken fest, dass es bereits kurz vor vier Uhr war. Ich hatte mich völlig in Selene verloren, die mir mit jedem Wort mehr ans Herz gewachsen war.

    Mein Magen knurrte und erinnerte mich daran, dass es Zeit war, zu essen. Außerdem sollte Wyatt auch bald heimkommen. Ich schnappte mir mein Handy und fand eine Nachricht von ihm.

    Wyatt

    Ich hoffe, du genießt deinen Tag. Bist du noch bei mir? Wir kommen hier super voran und werden planmäßig fertig.

    Haley

    Ja, das tue ich. Und ja, ich bin noch bei dir. Ich sitze auf dem Balkon und lese das Skript. Es ist leider sehr gut. Ist es nicht krass, dass solch ein Stoff aus so einem kranken Hirn kommt?

    Die Nachricht wurde zugestellt, blieb aber auf ungelesen. Vermutlich drehte er gerade. Ich tippte mir mit dem Handy ans Kinn, stand auf und ging in die Küche. Dort öffnete ich den Kühlschrank und sah nach, was da war. Viel war es nicht mehr, aber da ich keinen Schlüssel für seine Wohnung hatte, konnte ich nicht raus zum Einkaufen. Ich nahm erneut mein Handy und schrieb eine weitere Nachricht.

    Ich würde Lebensmittel bestellen und uns was zum Abendessen kochen, wenn du magst. Falls du das rechtzeitig liest und Wünsche hast, teil sie mir mit.

    Ich schickte die Nachricht ab und lächelte über mich selbst. Wie gut sich das anfühlte. Wie natürlich, obwohl ich so etwas noch nie mit einem Mann erlebt hatte. Aber mit Wyatt fühlte sich einfach alles wundervoll und leicht an.

    Ich wollte Zeit mit ihm verbringen. Ich wollte hier sein, wenn er heimkam, ich wollte mit ihm zu Abend essen und wieder einschlafen. Ich wollte ihn spüren, ihn küssen, mich von ihm festhalten lassen.

    Ich wollte ihn. Uns. Dieses Kribbeln, das wir teilten, diese Wärme, die zwischen uns mitschwang. Die Magie, die er verströmte, und noch so viel mehr.

    Ich atmete tief ein, hielt all diese Gedanken und Gefühle in meinem Herzen und überlegte, wann ich so etwas je empfunden hatte. Ich war glücklich gewesen, als ich für Savannah gecastet worden war und wir mit der Familie feierten. Ich war bei mir gewesen, wenn ich mit Dad raus aufs Meer fahren konnte. Wenn er mit seiner rauen Stimme lachte und mir das Gefühl gab, genau so richtig zu sein, wie ich war.

    Aber ich hatte das seither nicht mehr gehabt. Nicht mehr zugelassen. Ich hatte diese Wärme so tief in mir vergraben und sie völlig erstickt. Und nun kam sie langsam wieder hervor. Wie ein scheues Tier, das jahrelang eingesperrt gewesen war und den ersten Schritt in die Freiheit wagte.

    Und Wyatt war da, um mit mir diese Schritte zu gehen.
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    Wyatt

    Als ich die Wohnung betrat, spielte leise, chillige Musik, und es duftete herrlich nach gedünsteten Zwiebeln, Käse und Knoblauch. Ich stellte meine Tasche ab, streifte die Schuhe von den Füßen und blickte zu Haley, die in der Küche stand und gerade Salat in zwei Schüsseln drapierte.

    »Das nenn ich mal einen Empfang«, sagte ich und ging zu ihr.

    Sie lächelte mich an. Ihre Augen wirkten viel klarer und wacher als heute Morgen. Außerdem versprühte sie eine tolle ruhige Energie. Als hätte sie einen sehr geerdeten Tag gehabt.

    »Wie geht es dir?« Sacht legte ich meine Hand in ihren Nacken und küsste sie auf die Stirn. Sie duftete nach meinem Duschgel, Shampoo und Sonne.

    »Besser, und dir? Wie war der Dreh?«

    »Erstaunlich flüssig. Kathrin und ich haben uns geküsst, gestritten, noch mehr geküsst. Das übliche Damon-Spiel eben.«

    »Dieser Typ.«

    »Marissa sollte ihn wirklich abschießen.«

    »Na ja, nächste Wochen haben sie erst mal Sex. Da werden andere Dinge abgeschossen.«

    »Wow, Haley Sharp. Der war flach.«

    Sie grinste, und es tat unendlich gut, das zu sehen.

    »Was hast du eigentlich gekocht? Hab deine Nachricht leider zu spät gelesen. Ich hab auch einen Ersatzschlüssel. Irgendwo.«

    »Das ging sehr gut mit dem Bestellen. Es gibt Kartoffelauflauf mit Spinat. Ich war mir nicht sicher, was in deinen Essensplan passt, und das erschien mir gesund genug. Hier ist frischer Salat, das Dressing ist fertig und muss nur noch drübergegossen werden.«

    »Das ist großartig, und es duftet herrlich.«

    »Freut mich.«

    Und mich freute, dass sie da war und gekocht hatte. Für uns. Ich deutete auf mein Shirt, das ich ihr heute Morgen gegeben hatte. »Ich hab noch mehr zur Auswahl. Falls du auch nach dem Essen bleiben willst.«

    Sie blickte an sich hinab.

    »Oder wir ziehen uns beide nichts mehr über.« Ich legte eine Hand um ihren unteren Rücken und zog sie an mich. Haley schloss die Augen, lehnte sich in meine Berührung und keuchte leise.

    »Das klingt verlockend.«

    »Ja.« Ich beugte mich zu ihr, fand ihren Mund und küsste sie sacht. Haley öffnete sich mir sofort, umschloss meinen Nacken und zog mich fester an ihre Lippen. Wir versanken wie immer ineinander. Gaben uns das, was wir mittlerweile so gut beherrschten und mit jedem Mal prickelnder und tiefer wurde. Ich konnte und wollte nicht genug von dieser Frau bekommen. Ich wollte sie weiter erforschen, mehr von ihr küssen und kennenlernen. Die ganze Nacht, den ganzen Morgen. Hier und jetzt.

    Sie löste sich von mir, ihr warmer Atem streifte meine Haut. Wir blieben noch einen Moment in diesem gemeinsamen stillen Raum, der sich so gut und echt anfühlte. Bis ihr Magen einen empörten Laut von sich gab und sie lachend einen Schritt zurücktrat. »Er braucht Nahrung.«

    »Eindeutig. Ich mach mich schnell frisch, dann bin ich da.«

    »Essen wir auf der Couch oder auf dem Balkon?«

    »Gern draußen. Hab den ganzen Tag nichts vom Wetter mitbekommen, weil wir nur drin gedreht haben. Im Schrank über dem Herd steht ’ne Flasche Rotwein, falls du die aufmachen magst.« Ich küsste sie auf die Nase und verschwand nach oben, wo ich noch mal rasch duschte, um den Dreh abzuwaschen, und mich umzog.

    Bis ich wieder runterkam, hatte Haley alles vorbereitet und auf den Balkon gestellt. Das Wetter war heute sehr angenehm, sanfter Wind, Sonnenschein und Leichtigkeit. Ich trat zu ihr raus und atmete tief ein. Das hier war verdammt perfekt. Eine wunderschöne Frau, leckeres Essen, tolle Aussicht, eine großartige Stadt.

    Bis mein Blick auf die Papiere fiel, die Haley gerade wegräumte, und ich erkannte, dass es das Skript von Lyle und Malcom war. Am liebsten hätte ich es verbrannt, aber das löste leider das Problem nicht.

    »Du hast es gelesen.« Ich deutete darauf.

    »Ja, und es ist großartig, das muss ich ihnen lassen.«

    »Haben sie es selbst geschrieben?«

    »Nein. Von Malcom und Lyle stammen die Grundidee und das gesamte Konzept, sowie die Storyline, aber ein Team von Schreibenden hat alles andere ausgearbeitet. Schon ein Unterschied zu Undercurrents. Ohne unsere Schreiber schlechtmachen zu wollen. Aber die Dialoge in The Seventh Circle sind sehr auf den Punkt, und Selene ist eine tolle Frau. Da steckt ganz schön viel Potenzial drin.«

    »Also wirst du zum Casting gehen?« Ich biss die Zähne aufeinander, denn mich stieß alles an dem Gedanken ab.

    Sie sah auf die Blätter in ihrer Hand und zog die Augenbrauen zusammen. »Wären nicht Malcom oder Lyle involviert, würde ich keine Sekunde zögern. Das hier ist das Beste, was ich in den letzten Jahren vorgelegt bekommen habe.«

    »Aber sie sind involviert.«

    »Bedauerlicherweise.« Sie atmete tief ein und aus und starrte auf das Manuskript.

    »Wie wäre es, wenn dich jemand begleitet? Ich red mit Stephen, ob er mich vom Drehen gehen lässt.«

    Sie schüttelte den Kopf. »Mit welcher Begründung sollte er das tun? Ich werde ihm gewiss nicht sagen, was Malcom getan hat.«

    »Du könntest es aber.«

    »Ich versteh deinen Gedanken dahinter, aber wenn wir das mal ganz realistisch betrachten, ist es unsinnig. Wie gesagt: Es ist nichts passiert. Malcom hat mir ein Angebot gemacht. Er hat mich weder gezwungen, es anzunehmen, noch mich aufgehalten, als ich gegangen bin. Es war meine freie Entscheidung.«

    Ich schnaubte, weil das zwar stimmte, aber es wenig mit freier Entscheidung zu tun hatte, wenn eine Person, die derart viel Macht besaß, eine andere so in die Enge trieb.

    »Wenn ich nicht mit kann, dann vielleicht Page?«

    »Wyatt …« Sie rieb sich über die Stirn und schüttelte den Kopf.

    »Ich will dich nicht stressen, ich versuch nur, einen besseren Weg für dich zu finden.«

    »Ich weiß, und ich danke dir, aber ich bin nicht … Ich kann das gerade nicht. Ich kann mich nicht hinsetzen und meiner Schwester auch alles erklären. Denn das müsste ich, weil es noch nie vorkam, dass sie mich zu einem Casting begleitet. Sie würde sofort nachhaken, was los sei, und wenn ich noch mal diesen Weg entlanggehe, werde ich das am Montag nicht schaffen. Ich brauch gerade all meine Energie, um mich auf das Skript zu konzentrieren.«

    Das war doch alles eine riesengroße Scheiße! Ich konnte Haley unmöglich allein diesen Mist durchmachen lassen, aber ich sah keine Möglichkeit, wie ich sie unterstützen konnte. »Denkst du, er würde es noch mal versuchen?«

    »Ich weiß es nicht. Bei Malcom muss man wohl mit allem rechnen.« Sie schüttelte den Kopf und legte das Skript auf einen freien Stuhl. »Aber wer sagt mir, dass es nicht mit einem anderen Produzenten genauso passieren kann? Bei einem anderen Projekt?«

    »Niemand, schätz ich.« Ich ballte die Hände zu Fäusten, denn allein die Vorstellung, dass so etwas noch mal vorkommen könnte, machte mich wütend. Nicht nur wegen Haley, sondern wegen all der Menschen, die so etwas täglich ausgesetzt waren.

    »Ich kann dieses Business nicht ändern, aber ich kann ändern, wie ich damit umgehe. Ich glaube, das ist das, was mir am meisten bewusst wurde diese letzten Tage.« Sie lächelte mich an. Es wirkte allerdings noch müde und etwas abgekämpft. »Nicht zuletzt durch dich.«

    »Durch mich?« Ich fühlte mich gerade überhaupt nicht so, als hätte ich dieses Business im Griff. Ganz im Gegenteil.

    »Du gehst so gesund an alles ran. Du vertraust so viel, und es scheint für dich der richtige Weg zu sein. Du besitzt eine natürliche Leichtigkeit, die ich schon lange verloren habe. Ich kämpfe, ich beiße mich fest und lass nicht mehr los, obwohl mir alles wehtut. Ich will wieder mehr fließen. Ich will mehr durchlassen. Ich will …« Sie sah in den Himmel, rang um ihre nächsten Worte. »Ich will wieder mehr ich sein.«

    »Das finde ich wunderschön.« Aber dennoch schwang diese Traurigkeit mit. Weil ich sie nicht schützen konnte. Weil ich all das Schlechte nicht von ihr fernhalten konnte. Das war schon immer das Schwerste für mich gewesen. Sobald jemand, der mir nahestand, mit Problemen konfrontiert wurde, drehte ich durch. Zoe hatte ich auch stets vor allem schützen wollen. Wenn ich könnte, würde ich über meine Familie und Freunde eine Glocke aus Sicherheit stülpen.

    »Wollen wir essen, ehe es kalt wird?« Sie deutete auf den gedeckten Tisch.

    »Ja, klar.«

    Sie hielt inne, lehnte sich zu mir und hauchte mir einen Kuss auf die Lippen. »Ich weiß das alles sehr zu schätzen, was du für mich tust. Aber ich fürchte, dass ich mich diesem Kampf auch ein Stück weit allein stellen musst. Es reicht mir schon, wenn ich weiß, dass du da bist. Du stärkst mir den Rücken bereits mit deiner Anwesenheit und dem Wissen, dass ich mich an dich lehnen kann.«

    »Immer.«

    »Danke, Wyatt. Für das hier.« Sie deutete auf das Manuskript. »Und auch für das.« Sie zeigte auf ihr Herz. »Das ist genau das, was ich brauche.«

    Ich lächelte. Ihre Worte taten gut, auch wenn sie nicht ganz die Sorge lösten. Doch ich konnte nicht mehr tun, als sie anzunehmen, weiter für sie da zu sein und ihr alles zu geben, was ich in mir hatte.

    Hoffentlich genügte es.

29.
 KAPITEL
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    Haley

    Zwei Stunden später waren wir satt, zufrieden und sehr entspannt. Die Zeit mit Wyatt flog einfach so an mir vorbei. Wir waren gefangen in einem Zustand aus Leichtigkeit, Spaß und unendlicher Ruhe. Meine Seele atmete auf. Vielleicht genauso, wie wenn ich am Meer war und in den Wellen versank.

    Wyatt bot mir genau dieses Gefühl. Mit seinem Charme, indem er mir zuhörte, oder auch durch seine Erzählungen von früher. Ich hatte das Gefühl, dass ihn das auch etwas mehr zu sich gebracht hatte. Zwar warf er immer mal wieder einen Blick auf das Manuskript, das auf dem freien Stuhl lag, und verzog das Gesicht, doch er wirkte leichter. Ich war dankbar um seine Stärke und auch um seine Sorge, aber diesem Sturm musste ich mich am Montag dennoch allein stellen.

    Wann immer ich merkte, dass er mit Grübeln anfing, lenkte ich ihn wieder zurück zu seiner Familie. Nun wusste ich auch, dass sein ältester Bruder Beau der Abenteurer war, der mit achtzehn bereits durch Europa trampte und eine dreijährige Tochter hatte, wegen der er gerade im Sorgerechtsstreit mit seiner Ex war, Patrick in einem Labor arbeitete und der Analytiker der Familie war und Zoe Jura in Stanford studierte, um sich irgendwann für trans Rechte stark zu machen.

    »Du und Zoe steht euch sehr nah, oder?«

    »Und wie. Vermutlich, weil wir die jüngsten in der Familie sind. Als sie zur Welt kam, war ich so glücklich, nicht mehr das Nesthäkchen zu sein. Ich hab sie von Anfang an vergöttert und verkündet, dass ich ab jetzt für sie verantwortlich sei.«

    »Mit drei Jahren.«

    »Ja, klar. Ich hatte da schon ein großes Ego.«

    Ich schüttelte den Kopf und nippte an meinem Wein.

    »Ich glaub, ihr beide werdet euch gut verstehen. Ich schwärme ständig in meinen Dankes-Whatsapps von dir.«

    »Dankes-Whatsapps?«

    »Das ist ’ne Tradition zwischen uns, die wir seit über sieben Jahren führen. Jeden Abend schreiben wir uns Dinge, für die wir dankbar sind. Heute darf ich es nicht wieder vergessen, sonst zieht sie mir die Ohren lang. Hab es schon verschwitzt, als wir auf Hawaii waren, genau wie gestern.«

    Gestern. Als ich in seinen Armen zusammengebrochen war und er mich die ganze Nacht festgehalten hatte.

    Wir sahen uns an. Er zog die Augenbrauen zusammen und musste sicherlich genauso wie ich daran denken. Rasch räusperte ich mich, damit wir nicht erneut in diesem Thema versanken. »Das klingt nach einer schönen Tradition.«

    »Ist es. Zum einen hilft es, den Tag zu rekapitulieren, und zum anderen sind wir dadurch noch enger zusammengewachsen. Wir bekommen auf ganz natürliche Art mit, was gerade im Leben des anderen los ist.«

    »Und da schwärmst du von mir?«

    »Na klar. Schon nach unserem ersten Treffen auf der Pressekonferenz.«

    »Als du mich kotzend überm Klo gefunden hast.«

    »Als ich dir helfen konnte und du es zugelassen hast. Ich fand den Moment mit dir schön. Ich fand dich schön.«

    Ich blickte in mein Glas und dachte an diesen elenden Tag zurück, als ich eigentlich hätte im Bett bleiben müssen. Aber natürlich war ich angetreten, um abzuliefern. So wie immer. Ich machte nicht krank.

    »Ich fand es auch schön mit dir, aber ich glaub, ich konnte es bei Weitem nicht so genießen. Nicht mal, als die Schmerzen weg waren.« Weil Wyatt nur ein Punkt auf meiner Agenda gewesen war. Weil ich für ihn genauso gespielt hatte wie für alle anderen.

    »Kannst du es denn jetzt?«

    »Ja!« Das Wort kam so schnell und so tief aus meinem Herzen, dass ich die Luft anhalten musste, weil ich es noch nie so intensiv gefühlt hatte. Irgendwann war diese Veränderung gekommen. Irgendwann war Wyatt durch meine Fassade gebrochen und hatte nach der echten Haley gegriffen, die sich irgendwo in mir zusammengerollt hatte und darauf wartete, dass ihr jemand das Licht zeigte. Irgendwann hatte ich sein Angebot angenommen und war ihm gefolgt. »Das hier ist sehr besonders für mich. Es gab noch nie einen derartigen Moment in meinem Leben. In dem ich einfach mit einem tollen Mann auf dem Balkon sitze, in den Sonnenuntergang blicke und zu Abend esse.«

    »Ich freu mich, dass du es so genießt. Für mich ist es genauso besonders. Ich … ich mag dich sehr. Mehr als das.« Er atmete durch und musterte mich durchdringend. Wieder erschuf er einen sicheren, warmen Raum für uns, in den ich nur eintreten musste. Ich schauderte. Auf die angenehme Art, denn Wyatt wirkte gerade so intensiv. So brennend. So voller Liebe. Etwas, das auch in mir aufflammte. Langsam und sanft. Mit jedem Atemzug ein bisschen mehr. Ich beugte mich über den Tisch, griff nach seiner Hand, verwob meine Finger mit seinen und hielt seinen Blick fest.

    »Und ich will dich.«

    Diesen wunderschönen Mann mit seiner wunderschönen Ausstrahlung, der so viele in seinen Bann zog, ohne es darauf anzulegen.

    »Hier und heute. Morgen und danach.«

    Er drückte meine Finger und lehnte sich nach vorn. »Dann nimm mich. Nimm dir, was du brauchst. Hier und heute. Morgen und danach. Tu das, was dir guttut. Ohne nachzudenken.«

    Ich sog scharf die Luft ein, weil ich mir vorstellte, wie das sein könnte. Wie es wäre, loszulassen, zu fühlen, statt zu denken. Mir das zu nehmen, was ich wollte.

    Ihn. Uns. Einfach so.

    Ich ließ ihn los, erhob mich und umrundete den Tisch, bis ich vor ihm stand. Wyatt drehte sich zu mir, öffnete die Beine leicht, sodass ich dazwischentreten konnte. Ich strich durch seine Haare und drückte seinen Kopf sanft in den Nacken. Er ging mit der Berührung mit, gab sich mir völlig vertrauensvoll und abwartend hin. In mir regte sich etwas. Ein Kribbeln. Vorfreude. Das Verlangen nach mehr. Das hier fühlte sich gut an. Es war schön, zu nehmen, es war schön, zu spüren. Es war schön mit ihm.

    Ich beugte mich zu ihm hinunter, küsste ihn zart und langsam. Er ließ seine Hände auf seinen Knien ruhen, passte sich meinem Tempo an und überließ mir die völlige Kontrolle hierüber. Er wollte alles aus mir herauskitzeln. Er wollte, dass ich mich fallenließ, damit er mich wieder auffangen konnte.

    Ich küsste ihn intensiver, tauchte mit meiner Zunge in seinen Mund und krallte die Fingernägel in seine Kopfhaut. Er stöhnte leise, seine Hände zuckten nun doch, in der Hoffnung, mich zu berühren.

    Aber er tat es nicht.

    Wie immer wartete er auf die Einladung von meiner Seite.

    Ich löste mich von ihm, strich über seine Wange. Seine Haut war aufgewärmt von der Sonne und unseren Küssen. Er blinzelte, und ein wunderschönes, aufgeregtes Funkeln lag in seinen Augen. Ich beugte mich erneut nach vorn, strich mit den Händen seine Brust nach unten über seinen Bauch. Er atmete tief ein, hielt die Luft an und schluckte.

    »Hast du eine Vorstellung davon, wie unfassbar sexy du gerade bist?« Seine Stimme klang rau und heiser. »Und wie verflucht scharf es mich macht, dich so zu sehen?«

    Ich biss mir auf die Unterlippe. Meine Wangen färbten sich rot, weil dies völliges Neuland für mich war. Alles an dieser Situation. Wyatt war nicht nur charismatisch, er ging auch völlig natürlich mit seiner Lust um. Er lebte. Mit jeder Faser seines Körpers kostete er Momente aus, und ich wollte das ebenso.

    »Zeig mir mehr davon. Zeig mir, was du brauchst, damit du dich fühlen kannst.«

    Ich kehrte auf seinen Mund zurück, vertiefte den Kuss auf ein Neues und saugte seine Magie in mich auf. Er knabberte sanft an meiner Unterlippe, kam mir entgegen, zog sich zurück, wartete auf mich, bis ich mich irgendwann schwer atmend von ihm löste.

    »Lass uns reingehen«, hauchte ich, und er stand sofort auf. Ich griff nach seiner Hand, führte ihn ins Innere, überlegte kurz, ob ich hier auf der Couch weitermachen wollte, aber dann fiel mir ein, dass oben ein großes Bett auf uns wartete. Mein Blick wanderte zu meiner Tasche, wo ich Kondome hatte.

    »Ich hab auch alles da.« Wyatt küsste mich in den Nacken, legte eine Hand von hinten um meinen Bauch und drückte mich an sich. Seine Erregung spürte ich durch den Stoff seiner Jeans und meiner Jogginghose. Ich rieb mich an ihm, ähnlich wie ich es damals im Club getan hatte, ehe wir uns das erste Mal küssten. Er quittierte es mit dem gleichen kehligen Stöhnen, das mich da bereits angemacht hatte.

    Aber da war noch alles fake gewesen. Es hatte uns in dieser Form nicht gegeben, und nun könnte es nicht realer sein.

    Ich führte ihn nach oben, bis wir sein Bett erreichten. Dann drehte ich ihn um und nestelte an seiner Jeans. Er wollte mir helfen, doch ich schüttelte den Kopf.

    »Lass mich das tun.«

    Er hielt sofort inne, wartete, bis ich seinen Knopf und seinen Reißverschluss geöffnet hatte. Noch ehe ich die Hose richtig abstreifte, fuhr ich mit der Hand hinein und strich über seinen Boxershorts seine Erregung entlang. Er stöhnte wieder, kam meiner Berührung entgegen, verlangte aber nicht mehr. Ich küsste ihn, steigerte leicht das Tempo, und er ging mit. Er ging bei allem mit, was ich tat, und das ermutigte mich, mir mehr von dem zu nehmen, was ich brauchte.

    Ihn.

    Ihn ganz allein.

    Ich griff erneut nach dem Bund seiner Jeans und schob sie nach unten. »Zieh dein Shirt aus.«

    Es flog innerhalb von zehn Sekunden zu Boden. Ich drückte ihn nach hinten, bis er an die Bettkante stieß und sich hinsetzen musste. So war es auch auf Hawaii gewesen. Da hatte ich nackt vor ihm gekniet, und er hatte darauf gewartet, dass ich zu ihm kam.

    Heute musste nichts davon passieren, aber es könnte, wenn ich es wollte.

    Und das tat ich.

    Es war nicht die Sache an sich, die mich abgeschreckt hatte, sondern das, was als Erinnerung daran geknüpft war. Ein Penthouse. Ein hässliches Angebot. Mein Wille, es anzunehmen. Meine Schwäche.

    Ich merkte, wie sich meine Augen mit Tränen füllten, aber ich wischte sie nicht weg.

    »Haley.«

    »Alles gut.«

    »Sicher?«

    »Mehr als sicher. Du bist wundervoll. Perfekt. Das hier ist perfekt.« Und ich wollte mehr davon. Ich wollte meine Stärke. Mein Selbst. Ich wollte die Kontrolle.

    Ich sah Wyatt an, richtete mich auf, zog mein Shirt und die Jogginghose aus, bis ich ebenfalls nackt vor ihm stand und er mal wieder alles sehen konnte. So wie ich war. Verletzlich und offen, schwach und stark und die Facetten zwischendrin.

    Er musterte mich voller Bewunderung. Voller Hingabe. Voller Liebe.

    Denn nichts anderes war er. Wyatt war die personifizierte Liebe. In allem, was er tat.

    Ich kniete mich wieder vor ihn. Die nächsten Tränen kamen, aber sie fühlten sich erlösend statt einengend an. Heilend. Ich lächelte, küsste seinen Oberschenkel, wanderte höher, streifte mit den Fingern seine Boxershorts. Er hielt still. Die Hände hinter sich abgestützt, den Blick fest auf mich gerichtet. Seine Wärme umhüllte mich. Seine Stille erdete mich. Das hier war so gut. So richtig.

    Ich zupfte an seinen Shorts, er hob das Becken leicht, sodass ich sie ihm ausziehen konnte und nun alles von ihm sah. Erregt und wunderschön. Ich streifte mit den Fingern sanft über seinen Hüftknochen, wanderte zur Mitte und rückte näher an ihn heran. Zärtlich umschloss ich seinen Penis, rieb über seine Spitze, seinen Schaft, dann wieder nach oben. Er stöhnte, gab sich meiner Berührung hin und schenkte mir auch das von sich. Langsam kam ich näher, küsste mich an der Innenseite seines Oberschenkels entlang, bis ich zu seiner Mitte gelangte.

    Ein Blowjob.

    Nein, das hier war kein Blowjob. Das waren Wyatt und ich. Das hier geschah aus Liebe, nicht aus Gier. Aus Respekt, nicht aus Machtmissbrauch.

    Ich leckte einmal seine komplette Länge entlang, nahm ihn in den Mund und saugte sanft. Er legte den Kopf in den Nacken, stöhnte heiser und kehlig. Noch immer ruhten seine Hände hinter ihm auf dem Bett. Er würde mich ohne Aufforderung nicht anfassen.

    Ich saugte erneut an ihm, ehe ich abließ und ihn mit einem Nicken aufforderte, sich nach hinten an die Wand zu lehnen. Er gehorchte sofort und sah mir genau zu, wie ich ebenfalls aufs Bett krabbelte.

    »Welche Schublade?«, fragte ich.

    »Die linke.«

    Ich öffnete sie, holte ein Kondom heraus, entfernte die Verpackung und rollte es ihm über. Dabei küsste ich ihn weiter, mal gierig, mal sanft, mal intensiv, mal zurückhaltend. Er spiegelte alles genauso wider. Er nahm mich und gab mich gleichzeitig an mich zurück. Ich schloss meine Hand erneut um seinen Penis, rieb auf und ab, bis er schneller atmete.

    »Fuck, Haley. D-das halt ich nicht mehr lange durch.«

    Er presste jedes einzelne Wort im Rhythmus meiner Bewegungen heraus. Biss sich auf die Unterlippe, starrte an die Decke, sichtlich um seine Fassung bemüht. Ich ließ ihn los, er atmete vor Erleichterung durch und lachte gleichzeitig. Ich ebenfalls.

    »Danke für die Verschnaufpause.«

    »Wer sagt was von Pause?« Ich setzte mich auf ihn, ohne ihn eindringen zu lassen. Stattdessen rieb ich mich an seiner Erregung, bis er wieder das Gesicht vor Lust verzog.

    »Okay, ich nehm es zurück.«

    Ich legte meine Finger rechts und links an seine Wangen, küsste ihn gierig, während ich mich an ihm rieb und unser beider Lust steigerte. Er ballte die Hände zu Fäusten, hatte sichtlich Mühe, sie bei sich zu halten, aber er tat es. Ich hatte die Kontrolle über alles, und diese Erkenntnis rauschte durch mich wie eine Welle.

    Ich richtete mich ein wenig auf, nahm ihn in die Hand und ließ mich schließlich auf ihm nieder. Wir stöhnten gleichzeitig, als er mich ausfüllte. Ich atmete gegen den leichten Dehnungsschmerz, weil es schon viel zu lange her war und mein Körper nicht mehr darauf eingestellt.

    »Alles gut?«, hakte Wyatt erneut nach.

    »Und wie.« Ich bewegte mich langsam, forschend, achtsam. Jeder Atemzug zählte. Jede Berührung war wertvoll. Ich kam mit jeder Hüftbewegung mehr bei mir an.

    Ich fühlte mich.

    »Fass mich an«, stöhnte ich und krallte die Hände in seine Schultern. »Berühr mich.«

    Er tat es, fuhr mit seinen warmen Fingern über meine Seiten nach oben und wieder runter.

    »Mehr. Ich brauch mehr von dir.«

    Er fand meine Brüste, drückte sanft zu, doch das genügte noch immer nicht. Ich umfasste seinen Kopf, zog ihn zu mir, und er verstand sofort. Er saugte an meiner Brustwarze, löste ein wohliges Kribbeln in mir aus, während ich ihn ritt.

    »Nicht aufhören«, keuchte ich. »Hör nicht auf.«

    »Werd ich nicht.« Er widmete sich der anderen Seite, saugte und knabberte auch dort, bis ich kaum noch klar denken konnte. Nur noch fühlen.

    Ich steigerte das Tempo, weil ich so viel mehr brauchte. Mehr von ihm. Tiefer und härter und intensiver. Ich fand seinen Blick, der genauso brannte wie ich. Wir bewegten uns in unserem Rhythmus, in unserer Hingabe.

    »Ich liebe dich. Ich liebe das hier. Ich liebe uns.«

    Er lächelte. Strahlend und offen und wunderschön, wie er nun mal war.

    »Ich dich auch. Ich will alles von dir, und ich will, dass du dir nimmst, was du brauchst. Jetzt und hier und für immer.«

    Ich wurde noch schneller, er packte mich an der Hüfte, drückte mich wieder und wieder an sich, bis wir uns ineinander verloren.

    Mein Höhepunkt rauschte durch mich, und ich ließ auch das kommen. Ich fiel und fiel und Wyatt fing mich auf, während er selbst Erlösung fand.

    Mein Körper brannte lichterloh, genau wie meine Seele, die endlich wieder lachte und weinte und fühlte.

    Ich fühlte.

    Alles.

    Und ich liebte jede einzelne Sekunde davon.

30.
 KAPITEL
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    Haley

    »Also, wie mach ich das jetzt?«, fragte ich Wyatt, der neben mir lag, nachdem wir nach unserer zweiten Runde endlich wieder zu Atem gekommen waren. Meine Seele stand nach wie vor in Flammen. Von ihm und uns und all den Empfindungen. Wyatt küsste mich auf die nackte Schulter und rückte näher an mich heran.

    »Es gibt kein Richtig oder Falsch. Du tust es einfach.«

    »Aber wie fang ich an? Sie wird nie verstehen, was ich von ihr will.«

    »Kann es sein, dass du es schon wieder zerdenkst?«

    Ich knabberte an meiner Unterlippe, weil er recht hatte. Ich brauchte nun mal einen Plan. Vor allen Dingen, wenn ich etwas das erste Mal probierte.

    »Entsperr dein Handy«, sagte er und rollte halb auf mich.

    »Hab ich.«

    »Chat aufrufen.«

    Ich verdrehte die Augen und gab ihm einen Klaps gegen den Oberarm. »Da bin ich schon längst, ich weiß trotzdem nicht, was ich tun soll.«

    »Kein Problem. Was ist das Erste, was dir in den Sinn kommt?«

    »Jetzt gerade?«

    »Ja.«

    »Dass es schön ist, wie du dich neben mir anfühlst. Warm und weich.«

    »Schreib das.«

    »Sie wird denken, ich spinne.«

    »Quatsch. Sie wird sich freuen. Schreib: Ich bin dankbar für Wyatt, der neben mir liegt und sich warm und weich anfühlt. Wobei ich mich noch frage, was genau du mit weich meinst.«

    Er drückte sanft seine Hüfte gegen meine, und ich merkte, wie hart er schon wieder war.

    Ich grinste. »Sehr witzig.« Gleichzeitig schoss mir die Hitze in die Wangen, weil es mich ganz schön anmachte, wie er sich anfühlte.

    »Hast du es schon geschrieben?«

    »Nein, du lenkst mich ab.«

    »Ich will dir nur helfen.« Er küsste mich erneut auf die Schulter, meinen Hals, meine Ohrmuschel. Ich stöhnte leise, gab mich seinen Berührungen hin und ließ das Handy sinken. Er hob es jedoch wieder an.

    »Nichts da. Du hast ’ne Aufgabe.«

    »Die so aber sicherlich nichts wird.«

    »Doch. Schreib: Ich bin dankbar, dass ich geküsst werde.«

    »Ich glaub, du nimmst das nicht ernst genug.«

    »Oh, Haley. Ich nehm alles ernst, wenn es um dich geht.« Er hob einen Finger, ließ ihn träge um meine Brust wandern. Ich hielt die Luft an, weil es schon wieder ein Kribbeln durch meinen gesamten Körper jagte.

    »Ich bin dankbar, dass Wyatt mich anmacht«, fuhr er fort.

    War ich tatsächlich, aber ganz sicher würde ich das nicht in meiner ersten Dankesnachricht an Page schreiben. Wyatt ließ sich allerdings nicht stoppen. Er kehrte zu meinem Hals zurück, saugte an einer besonders empfindlichen Stelle. Ich presste die Lippen aufeinander und keuchte.

    »Ich bin dankbar für die Gänsehaut.« Er machte weiter, ermutigt von meiner Reaktion.

    Ich schloss die Augen, konzentrierte mich auf seine Berührungen und wollte das Handy weglegen. Er hielt mich auf.

    »Nichts da. Du musst das aufschreiben.«

    »Ja, klar. Meine erste Whatsapp an Page wird gleich mal nicht jugendfrei.«

    »An den Stellen sind wir doch noch gar nicht.« Er blickte mich an, rollte sich komplett auf mich, stützte sich aber mit seinen Armen ab, damit er mich nicht unter seinem Gewicht erdrückte. »Ich bin dankbar, wie wundervoll Wyatt sich auf mir anfühlt.«

    »Bin ich.«

    Er bewegte wieder seine Hüfte an meiner, ließ keinen Zweifel daran, wie sehr ihn das gerade anturnte. Lächelnd beugte er den Kopf über mich, aber statt mich auf den Mund zu küssen, bahnte er sich einen Weg tiefer.

    »Ich bin dankbar, wie sich alles in mir zusammenzieht.«

    »Ja«, flüsterte ich.

    »Wie es zwischen meinen Schenkeln pocht und ich feucht werde.«

    Er hatte ja keine Ahnung, wie sehr das zutraf. Wyatt sog meine Brustwarze zwischen seine Lippen und saugte daran, bis ich nicht mehr klar denken konnte.

    »Schreibst du noch mit? Das kannst du dir nie alles merken.«

    »Ich tippe ganz fleißig.«

    Er lachte an meiner Haut, zog mit seinen Lippen mehr verführerische Kreise über meinen Bauch. »Ich bin dankbar, dass Wyatt sich langsam nach unten küsst.«

    Ich stöhnte, als er meinen Bauchnabel mit seiner Zungenspitze umkreiste. Dieser Mann wusste wirklich genau, was er tat. Nicht nur vor einer Kamera.

    »Ich kann es nämlich kaum erwarten, ihn zwischen meinen Beinen zu spüren.«

    Gedankenlesen konnte er also auch. Da ich nichts zu erwidern hatte, gab ich mich ihm einfach hin.

    »Ich bin dankbar, dass er meine Schenkel spreizt.«

    Ich wölbte ihm meine Hüfte entgegen. Alles in mir schrie in Vorfreude dessen, was gleich kommen sollte.

    »Ich bin dankbar, dass er mich an meiner empfindlichsten Stelle streichelt.«

    Er fuhr langsam mit einem Finger über meine Klitoris, glitt tiefer, wieder nach vorn.

    »Ich bin dankbar, wie scharf mich das macht.«

    »Wyatt.« Ich vergrub meine Finger in seinen Haaren, die andere Hand hielt noch immer das Telefon.

    »Ich bin dankbar, dass er mich gleich küssen wird.«

    Ich spürte seine Zunge, seine Finger, seinen Atem. Genau dort, wo ich ihn haben wollte. Genau dort, wo ich ihn brauchte.

    »Ich bin dankbar, wie sich das anfühlt. Wie gut und betörend und unglaublich sexy.«

    »Ja.« Ja. Ja. Und mehr! Etwas anderes konnte ich nicht mehr denken. Er versenkte einen Finger in mir, saugte gleichzeitig an dieser herrlichen pulsierenden Stelle, die sich so nach ihm sehnte.

    »Ich bin dankbar, dass ich auf diese Art kommen werde. Ich laut und zügellos seinen Namen schreie und mich fallenlasse.«

    Und auch das bebte in mir nach.

    Ich sank in die Kissen, gab mich voll und ganz diesen Empfindungen hin und vertraute Wyatt meine Seele an.

    Er nahm sie, ließ sie beben und brennen und füllte sie mit so viel Dankbarkeit und Glück, bis ich darin zerging.
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    Haley

    Hallo, Page. Ich hoffe, es geht dir gut. Ich denk gerade viel an dich. Auch wenn wir uns so wenig sehen, bist du ein fester und wichtiger Bestandteil meines Lebens. Ich glaube, ich sag dir das zu selten, aber es ist so. Ich könnte mir keine bessere Schwester als dich wünschen, und ich vermisse uns beide sehr. Ich weiß, dass das in erster Linie an mir liegt und du immer wieder auf mich zukommst.

    Ich ließ das Handy sinken und dachte an Hawaii, wie sie Wyatt statt mir eine Nachricht geschickt hatte. Es stach noch immer, aber ein Teil von mir verstand, warum sie es getan hatte. Vielleicht hätte ich genauso reagiert. Vielleicht hatte ich diesen Schmerz gebraucht, um endlich zu sehen, dass es so nicht weiterging.

    Kurz überlegte ich, ob ich sie darauf ansprechen sollte, aber hier und jetzt fühlte es sich nicht richtig an. Irgendwann vielleicht. Wenn mehr von mir geheilt war.

    Ich hob das Handy wieder an und schrieb weiter.

    Ich stoß dich weg. Viel zu oft und viel zu normal mittlerweile. Das ist nicht meine Absicht, und ich kann dich nur um Verzeihung bitten. Es tut mir leid. Von Herzen.

    Ich möchte gern wieder mehr an deinem Leben teilnehmen. Dazu gehört auch, dass ich dich in meins mitnehme. Das hier soll ein kleiner, bescheidener Anfang sein. Wenn es okay ist, schreib ich dir ab jetzt die Dinge, für die ich dankbar bin. Es ist eine Tradition zwischen Wyatt und seiner Schwester, und ich finde sie wunderschön. Du musst mir nicht antworten, wenn du nicht magst.

    Ich bin dankbar für:

    Für dich. Weil du immer da bist. Mein stiller Fels in der Brandung.

    Für Mom, die genauso zu mir steht. Wie wichtig mir meine Familie eigentlich ist, wird mir in den letzten Tagen immer bewusster.

    Für Wyatt. Weil auch er ein wundervoller Mensch ist, der mir gerade beibringt, wieder zu lächeln. Das Echte von früher. Vielleicht kannst du dich noch dran erinnern. Er tut mir so gut. Ich liebe ihn.

    Und ich liebe dich, Page. Von Herzen.
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    Es tut mir so leid, dass ich wieder nicht geschrieben hab. Ich denk an dich. Ständig. Fast. Also die letzten Stunden nicht, weil Haley hier ist und wir ziemlich … beschäftigt waren. Ich sag’s dir, Zoe. Das zwischen uns ist besonders. Aufregend. Prickelnd. Ich bin ihr voll und ganz verfallen.

    Ich bin dankbar für:

    Für das hier. Gerade passieren all die Wunder des Lebens.

    Ich bin dankbar für Haley. Dass sie auf mich zukam, als es ihr schlecht ging, dass sie sich mir öffnete und zuließ, dass ich sie festhalte.

    Ich bin dankbar für diesen Tag mit ihr. Für die Nacht und ganz sicher noch für viele, die kommen werden.

    Ich bin dankbar für ihr Vertrauen in mich.

    Ich bin dankbar für die Dankbarkeit. Klingt verrückt, aber es ist so. Mein Herz läuft gerade über. So richtig. Es ist fantastisch.

    Ach, und zu deiner Nachricht von gestern: Ich hab das mit Andrew und dir registriert. Erzähl mir mehr davon, oder wir telefonieren später. Kriegen wir hin. Lieb dich.

    Zoe

    Wow. Ich freu mich für euch beide. Das klingt aufregend und sehr, sehr besonders. Genieß du mal deine Zeit mit Haley, ich bin hier mit Andrew beschäftigt. Nein, nicht so wie bei euch, aber es ist schön.

    Daher bin ich dankbar für die Zeit mit ihm.

    Dass er mir zuhört, so richtig.

    Dass er mich sieht.

    Dass er mich fühlt.

    Dass wir so tolle Gespräche haben.

    Ich bin auch unglaublich dankbar für dich und alles, was du erreichst.
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    Haley

    INT. VERHÖRRAUM – NACHT

    Eine düstere, von Fackeln erleuchtete Kammer. SELENE, die Herrscherin der Unterwelt, ist an einen steinernen Stuhl gefesselt. Ihre Augen funkeln vor Zorn und Entschlossenheit, obwohl sie seit Stunden gefoltert wird. Gegenüber steht ein VERHÖRER, dessen Gesicht in den Schatten liegt.

    VERHÖRER

    Du weißt, warum du hier bist, Selene. Wir wollen das Artefakt. Gib es uns, und die Schmerzen enden.

    SELENE

    (mit gebrochener Stimme)

    Eher verrotte ich in der Unterwelt, als dass ihr das Artefakt bekommt!

    Der Verhörer kommt näher, sein Blick fest auf Selene gerichtet.

    VERHÖRER

    (drohend)

    Oh, du spielst ein gefährliches Spiel, Herrscherin. Deine Sturheit wird dir und deinem Volk den Untergang bringen.

    Selene hebt ihr Kinn, der Blick unerschütterlich. Tränen tanzen in ihren Augen. Sie hat Schmerzen, ist gebrochen, doch sie gibt nicht auf. Das wird sie nie.

    SELENE

    Mein Volk ist stark. Es wird überleben, selbst wenn du mir alle Knochen brichst, mich hier einsperrst, bis ich verdurste. Wir fallen nicht. Wir sind stärker. Ich bin stärker.

    Eine Sekunde verstreicht, bevor der Verhörer mit einem bösartigen Unterton antwortet.

    VERHÖRER

    Wir werden sehen. Das hier ist erst der Anfang deiner Qualen. Es wird mir eine Freude sein, sie für dich zu intensivieren.

    Selene schließt die Augen, ihre Muskeln spannen sich an, doch in ihr Gesicht tritt Entschlossenheit. Sie wird sich allen Qualen stellen.

    SELENE

    (flüstert)

    Ich werde niemals zulassen, dass meine Schwäche zum Untergang eines ganzen Volkes führt. Also tu, was du tun musst.

    »Danke, Haley! Das war großartig.« Nathalie, die Castingdirektorin, sah mich lächelnd an und machte sich Notizen. Elan, der den Part des Verhörers gelesen hatte, nickte mir ebenfalls zu und schaltete die Kamera ab.

    Ich atmete durch, stand vom Stuhl auf und wischte mir die Tränen weg. Solange diese nicht echt waren und sie zu meiner Rolle gehörten, war es kein Problem für mich, auf Kommando zu weinen. Ich brauchte nur ein wenig Vorbereitungszeit, dann klappte das wunderbar.

    Heute half mir allerdings auch der Stein, den Wyatt mir gestern in die Hand gedrückt hatte. Nachdem wir erst mal lang geschlafen hatten und es mit dem Aufstehen überhaupt nicht eilig gehabt hatten, hatte ich mich ans Skript für heute gesetzt und meinen Text gelernt. Wyatt hatte mir sogar geholfen, indem er den Part des Verhörers gelesen hatte und auch gleich Feedback gab. Es war ein toller, produktiver Nachmittag gewesen, an dem wir gemeinsam den Charakter der Selene ergründet hatten. Zwar hatte ich gespürt, dass er noch Vorbehalte wegen des Castings hatte, aber er hatte auch klargemacht, dass es meine Entscheidung sei und er mich in allem unterstützte. Und so hatte er mir einen Stein gesucht, auf den wir das Gefühl für Selene geprägt hatten. Er ruhte in meiner Hosentasche. Obwohl er so klein war, spürte ich sein gesamtes Gewicht.

    Genau wie Wyatts Nähe, der gerade als Damon vor der Kamera stand. Ich war mir sicher, dass er heute dennoch an mich dachte.

    So wie ich an ihn. An dieses gesamte Wochenende. Die letzten beiden Tage kamen mir vor wie ein Wunder, und ich konnte nach wie vor nicht richtig fassen, was alles zwischen uns passiert war.

    Die Haley, die ich dadurch kennengelernt hatte, gefiel mir, auch wenn sie heute zurückgetreten und mein altes Ich nach vorn gekommen war. Die Version, die sie zeigte, wie andere sie sehen wollten. Wie Nathalie mich sehen wollte. Der Drang zu gefallen, war übermächtig geworden, und ich wünschte, ich könnte zurück in den Safe Space, den Wyatt und ich erschaffen hatten.

    Wenigstens waren bisher weder Malcom noch Lyle aufgetaucht, doch die ständige Angst, dass sie jederzeit durch die Tür kommen könnten, stresste mich fast noch mehr als ihre Anwesenheit.

    »Lass es uns noch mal machen«, sagte Nathalie. »Geh gern etwas intensiver an Selene ran. Sie darf zu Beginn ruhig unsicher wirken. Es ist wichtig, dass wir ihre Zerrissenheit spüren. Sie hat Angst. Sie will sie nur nicht zeigen, um ihrem Gegenüber nicht die Genugtuung zu verschaffen. Aber das Publikum darf sie sehen. Wir brauchen hier eine ganz feine Balance zwischen Stärke und Schwäche.«

    »Okay«, sagte ich und trat zurück an meine Ausgangsposition.

    Mir fielen Lyles Worte von der Party damals ein. Als wir gemeinsam am Brunnen saßen und die Statue von Medea betrachteten:

    Wir suchen Frauen mit einem verwegenen Touch, aber ohne Härte. Sanft, aber stark. Gefügig, aber nicht schwach.

    Das alles war Selene. Ich erkannte seine Worte in ihrem Charakter. Eine Frau, die ihren Weg ging, die sich gegen sämtliche Widrigkeiten ihres Lebens stellte und nie aufgab, egal, wie schwer es wurde.

    »Bist du bereit, Haley?«, fragte Nathalie, und ich nickte.

    Elan machte die Kamera wieder an und hob das Skript, damit er den Part des Verhörers lesen konnte. Ich setzte mich auf den Stuhl und atmete durch. Meine Hand wanderte in meine Hosentasche, umschloss den Ankerstein, und ich nahm mir ein paar Augenblicke, um in Selene zu finden. Ihren Schmerz zu fühlen, ihre Willenskraft, ihren unbändigen Willen. Sie rauschte durch mich hindurch, waberte in meinen Zellen nach und tränkte mich mit ihrer Geschichte. Ich ließ sie kommen, reichte ihr die Hand und schlüpfte in ihr Kostüm. In ihr Leben. In ihr Leid.

    Als ich mich bereit fühlte, ließ ich den Stein los, verschränkte die Arme hinter dem Stuhl, als wäre ich gefesselt, und sah zu Elan.

    VERHÖRER

    Du weißt, warum du hier bist, Selene. Wir wollen das Artefakt. Gib es uns, und die Schmerzen enden.

    SELENE

    (mit gebrochener Stimme)

    Eher verrotte ich in der Unterwelt, als dass ihr das Artefakt bekommt!

    Und dann gab ich mich ihr einfach hin, so wie ich es mit Wyatt dieses Wochenende getan hatte. Ich umarmte die Dunkelheit in ihr und in mir. Ich stellte mich all dem, was in den Schatten wartete.

    Dieser Durchgang fühlte sich noch intensiver an als der letzte. Die Tränen rannen ungehindert. Ich spürte ihre Angst genauso wie ihren Schmerz, denn es war auch meiner. Wir kämpften in einer Welt, die uns nicht haben wollte. Wir strampelten ums Überleben. Wir machten weiter, obwohl wir nicht mehr konnten.

    Aber ich hatte auch jemanden gefunden, der mit mir diesen Weg ging. Der mir seine Hand reichte, mich festhielt, all seine Stärke mit mir teilte. Der kurze Gedanke an Wyatt beflügelte mich. Ich gab mich in die Rolle hinein, lebte sie mit der gleichen Intensität, wie er sein Leben lebte. Frei und ungehemmt. Bereit, das zu nehmen, was ihm vor die Füße geworfen wurde.

    Ich sprach den letzten Satz und blickte Elan an, der begeistert in die Hände klatschte. Auch Nathalie wirkte mehr als zufrieden.

    »Wow. Ganz großes Kino, Haley.«

    »Danke.« Es hatte sich auch gut angefühlt und mir einmal mehr gezeigt, warum ich diesen Job liebte. Das hier war es. Das Eintauchen in andere Welten. Das Verlieren in diesen Rollen. Das Wiedergeben von Emotionen, die im Alltag verloren gingen.

    »Von meiner Seite aus wäre es das.« Sie machte sich eine letzte Notiz und sah mich an. »Wir melden uns bei dir. Danke.«

    Das war mein Signal. So endeten die meisten Castings. Eine Rückmeldung gab es erst nach Tagen und manchmal auch gar nicht.

    Ich wischte mir die Tränen weg, gab mir einen Moment, um ganz zu mir zu finden, und bedankte mich bei Elan und Nathalie. Rasch sammelte ich meine Sachen ein und verließ das Studio. Im Unterschied zu meinem letzten Casting war der Flur hier nicht voll mit Anwärtern. Ich hatte eher das Gefühl, als wäre dieser Termin nur meinetwegen zustande gekommen.

    Ich ging auf den Ausgang zu, angelte mein Handy heraus und verfasste eine Nachricht an Gabi, die sicherlich schon auf glühenden Kohlen saß.

    Dann schrieb ich Wyatt, dass ich auf dem Weg zum Studio war. Die Vorfreude, ihn wiederzusehen, vertrieb die Enge, die sich gerade angesammelt hatte. Wir würden zwar nicht viel Zeit miteinander haben, aber für ein paar flüchtige Küsse sollte es reichen.
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    Ich bin dankbar für:

    Für den Dreh heute. Ich hatte erst Schiss, dass ich mich nicht konzentrieren kann, weil Haley einen Termin hatte, der unangenehm war, aber es ging. Hab all meine Schauspielkenntnisse ausgekramt.

    Ich bin dankbar für meine Lehrer und Lehrerinnen, die mir das beigebracht haben.

    Fürs Reden mit Haley in einer Drehpause. Wir hatten leider nicht viel Zeit, aber die haben wir sehr effektiv genutzt.

    Dafür, dass ich jede einzelne Sekunde mit ihr genieße. Waren zu wenige heute.

    Zoe

    Du klingst so glücklich mit ihr, das freut mich echt. Und danke, dass du mir keine Details von eurem sicherlich heißen Sex weitergibst. Das sind Dinge, die ich nicht hören muss.

    Ich bin dankbar für:

    Den Anruf von Dad! Er kommt morgen vorbei. Und er klang richtig gut.

    Fürs Aufräumen mit Martha. Sie ist so lieb und hat eingekauft, weil wir nicht genug hatten und ich so spät aus der Uni kam.

    Dafür, dass sie für uns kochen will.

    Für Andrew, der mich heute von der Uni abgeholt hat.

    Für die gemeinsamen Kurse. Ich lerne so viele wundervolle Sachen.

    Für dich und für Haley. Ich kenn sie zwar nicht persönlich, aber sie tut dir gut. Das spür ich.
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    Ich bin dankbar für:

    Meine Stärke heute. Ich war bei einem Casting, was nicht leicht für mich war. Es sind viele Dinge in meinem Leben passiert. Vielleicht können wir uns bald treffen und reden.

    Für Wyatt. Der mich mal wieder aufgefangen hat.

    Für die kurze Zeit mit ihm. Ich hätte gern mehr davon gehabt, aber ich musste auf einen Termin.

    Dafür, dass ich jetzt in meinem Bett liege und mich dennoch besser denn je fühle. Irgendwas verändert sich in mir, Page.
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    INT. CAFÉ – TAG

    MARISSA und CAROL sitzen in einem gemütlichen Café. Die Stimmung ist ruhig, es läuft leise Hintergrundmusik, die Tische sind überwiegend belegt. Leise Geräuschkulisse von den Gesprächen und Klappern von Geschirr. Carols Gesichtsausdruck ist ernst, sie mustert Marissa besorgt.

    MARISSA

    Du wolltest mich sprechen?

    CAROL

    (sorgenvoll)

    Ja, Marissa. Ich mache mir wirklich Sorgen um dich. Dieses Hin und Her mit Damon … Es ist einfach nicht gesund.

    Marissa seufzt und legt ihre Hände auf den Tisch. Ihre Bewegungen sind schwer wie Blei.

    MARISSA

    (nachdenklich)

    Ich weiß, Carol. Aber ich glaube, ich hab mich in ihn verliebt.

    Carol nimmt Marissas Hand und drückt sie sanft.

    CAROL

    (ermutigend)

    Er hat dich verletzt, Marissa, mehr als einmal. Du verdienst jemanden, der dich wirklich schätzt und liebt.

    Marissa senkt den Blick, ein Hauch von Traurigkeit in ihren Augen.

    MARISSA

    (leise)

    Aber Carol, es ist so schwer. Ich weiß nicht, ob ich ohne ihn sein kann.

    Carol seufzt und schüttelt den Kopf.

    CAROL

    (sanft)

    Marissa, es gibt etwas, das ich dir sagen muss. Etwas über Damon.

    Marissa hebt den Blick, ihre Stirn in Falten gelegt.

    MARISSA

    (verwirrt)

    Was meinst du, Carol? Was ist los?

    Carol zögert einen Moment, bevor sie fortfährt, ihre Worte sorgfältig abwägend.

    CAROL

    (entschlossen)

    Er hat auch mir gesagt, dass er mich liebt, Marissa. Es ist erst wenige Wochen her. Wir haben uns getroffen. Er hat mich geküsst, und dann haben wir miteinander geschlafen.

    Marissas Herz setzt einen Moment lang aus. Sie ist entsetzt und ballt die Hände zu Fäusten.

    MARISSA

    (fassungslos)

    Was… wie… Das kann nicht sein, Carol.

    Sie entzieht Carol ihre Hand und weicht zurück.

    CAROL

    Es tut mir leid, dass ich dir das auf diese Art sagen muss, Marissa. Aber du musst die Wahrheit wissen. Damon manipuliert und verletzt dich, und das ist nicht die Liebe, die du verdienst. Du darfst dich nicht von ihm blenden lassen. Du bist …

    Kathrin holte tief Luft, fiel für einen Moment aus ihrer Rolle. Ich musterte sie, wägte ab, ob ich einspringen musste oder nicht. Manchmal war es besser zu improvisieren, als den Dreh zu unterbrechen.

    MARISSA

    Ich bin besser als das.

    Das war eigentlich Kathrins Satz, nicht meiner, doch ich hoffte, dass er ihr auf die Sprünge half. Sie nickte und räusperte sich.

    CAROL

    Ja, das bist du, Marissa. Bitte lass dich nicht von ihm ausnutzen.

    Sie stand auf und sollte sich nun zurückziehen. Doch stattdessen stieß sie so ungeschickt gegen den Tisch, dass mein Kaffee umkippte und mir somit über das gesamte Kostüm lief.

    »Scheiße!«, rief sie, nun definitiv nicht mehr in ihrer Rolle.

    »Cut!« Stephen klang genervt. Wir drehten diese Szene seit einer geschlagenen Stunde. Entweder hatte Kathrin Patzer, oder ich vermasselte etwas. Mein Casting gestern für Selene saß mir in den Knochen. Zwar hatte Wyatt sich alle Mühe gegeben, mich am Abend aufzufangen, und es war mal wieder wundervoll mit ihm gewesen, doch es hatte mich emotional ausgelaugt. Außerdem hatte ich ständig das Gefühl, über meine Schulter schauen zu müssen, weil ich Angst hatte, dass Lyle oder Malcom auftauchten.

    »Was ist denn mit euch beiden los?« Er blickte zu Kathrin und mir. »So unkonzentriert seid ihr doch sonst nicht.«

    »Tut mir leid«, sagte ich und betrachtete den Kaffeefleck auf meinem Kleid. Das war es mit diesem Kostüm.

    »Wir machen dreißig Minuten Pause«, sagte Stephen. »Nutzt die Zeit, um euch zu sammeln, und Haley, du musst dich umziehen, was bedeutet, dass wir die gesamte Szene von Beginn an mit dem neuen Outfit drehen müssen. Es sei denn, die Kostümabteilung zaubert auf magische Weise exakt das gleiche Kleid herbei?« Er blickte Hilfe suchend zu seiner Requisite, die mit den Schultern zuckte.

    »Ich check das mit Lorraine, warte einfach auf deinem Platz, Haley.«

    »Alles klar.« Ich bezweifelte allerdings, dass wir es doppelt hatten. Manchmal gab es zwar Klamotten in mehrfacher Ausfertigung, aber das, was ich heute anhatte, war dafür nicht wichtig genug. Ich brauchte es nur für diese eine Szene, danach würde es im Fundus verstauben.

    Ich erhob mich von meinem Stuhl, schnappte mir die Serviette vom Tisch und versuchte, den Kaffee abzutupfen. Kathrin stand mir gegenüber, schien zu überlegen, was sie als Nächstes tun sollte. Seit Tagen schon wirkte sie fahrig und unkonzentriert. Ich kannte sie leider nicht gut genug, um das Verhalten einordnen zu können. Vielleicht hatte sie private Probleme.

    »Ich muss euch leider verscheuchen«, sagte Bernie und kam aufs Set, um aufzuräumen. Kathrin wandte sich ab und ging rüber zu unseren Plätzen, wo wir während der Drehpausen meistens warteten. Etwas, das wir sehr häufig tun mussten.

    Ich wandte mich ab und ging ebenfalls rüber zu unserer Sitzecke. Leider war Wyatt heute nicht hier. Er drehte draußen mit Eric und einigen anderen Männern. Wir würden uns erst wieder heute Abend bei ihm zu Hause treffen. Worauf ich mich jetzt schon freute.

    Kathrin kam vor mir bei unseren Plätzen an. Sie nahm sich eine Flasche Wasser und das Skript für die heutige Szene. Ich hockte mich neben sie und blätterte ebenfalls die entsprechende Seite auf. Wie immer redeten wir kaum ein Wort miteinander. Es lag vor allen Dingen an mir. Die ganze Zeit über hielt ich mich von Kolleginnen und Kollegen fern. Tauschte kaum Privates mit ihnen aus und gab den Leuten nicht mal meine Telefonnummer. Zum einen, weil ich keine Zeit hatte, zum anderen, weil es mich zu sehr schmerzte, wenn diese Freundschaften in die Brüche gingen. So war es zumindest mit Savannah und meiner damaligen Fernsehfamilie gewesen. Es hatte mich damals zerstört, als sich alle verstreut hatten und ich mit kaum jemandem Kontakt hatte. Aber vielleicht konnte ich das ja auch ändern. Es musste sich nicht wiederholen. Vielleicht brachte diese neue Haley, die ich gerade entdeckte, ihr Licht auch in diese Seite meines Lebens.

    Ich öffnete den Mund, fragte mich, wie ich am besten ein Gespräch mit Kathrin beginnen konnte, doch ich musste feststellen, dass ich fast keinen Anknüpfungspunkt hatte. »Sollen wir das noch mal durchgehen?«, fragte ich also, weil das am einfachsten war.

    »Meinetwegen.«

    Ich räusperte mich, sah auf meine ersten Zeilen, doch statt sie zu lesen, drehte ich mich zu ihr. »Wie geht es dir eigentlich?«

    »Was?« Sie blickte zu mir und wirkte so überrascht, als hätte ich sie gerade gefragt, wie hoch ihr Kontostand war.

    »Ich meine … ist alles in Ordnung bei dir?«

    »Warum sollte es das nicht sein?«

    »Ich weiß nicht. Heute ist es irgendwie … zäher als sonst.«

    »Und du denkst, das liegt an mir.«

    »Nein! Natürlich nicht nur. Ich hatte ebenso einige Patzer, aber ich frage mich, ob wir die vielleicht beheben können.«

    »Indem wir einander das Herz ausschütten?«

    »Ich … ich weiß nicht.«

    Kathrin atmete tief ein und aus. »Lass uns einfach anfangen und es hinter uns bringen.«

    »Okay.« Ich blätterte zu der Stelle, an der wir in die Szene einstiegen.

    MARISSA

    Du wolltest mich sprechen?

    CAROL

    Ja, Marissa. Ich mache mir wirklich Sorgen um dich. Dieses Hin und Her mit Damon … Es ist einfach nicht gesund.

    MARISSA

    Ich weiß, Carol. Aber ich glaube, ich hab mich in ihn verliebt.

    CAROL

    Er hat dich verletzt, Marissa, mehr als einmal. Du verdienst jemanden, der dich wirklich schätzt und liebt.

    »Gott, was für eine gequirlte Scheiße«, unterbrach sich Kathrin.

    Ich hielt ebenfalls inne und starrte auf unseren Dialog, der wirklich sehr schnulzig war. Genau wie alles in dieser Show. Im Gegensatz zu Selenes Sätzen, die ich erst gestern hatte spielen dürfen, kam mir Undercurrents noch viel belangloser vor. War es die ganze Zeit schon so, oder fiel es mir jetzt erst so richtig auf?

    »Schätze, wir müssen das Beste draus machen«, sagte ich.

    Sie schnaubte nur. »Noch mal von vorn.«

    MARISSA

    Du wolltest mich sprechen?

    CAROL

    Ja, Marissa. Ich mache mir wirklich Sorgen um dich. Dieses Hin und Her mit Damon … Es ist einfach nicht gesund.

    MARISSA

    Ich weiß, Carol. Aber ich glaube, ich hab mich in ihn verliebt.

    »Jetzt mal ganz im Ernst!«, stoppte sie erneut. »Welche normalen Menschen sprechen sich die ganze Zeit mit Vornamen an? Vergessen die binnen dieser paar Sätze, mit wem sie sich unterhalten?«

    Ich grinste, weil sie recht hatte. »Kurzzeitgedächtnis womöglich.«

    Sie rieb sich über die Stirn und stieß einen frustrierten Laut aus.

    »Ich will echt nicht zu sehr bohren, aber ist wirklich alles okay bei dir?«

    Sie klappte das Manuskript zu und sah mich an. »Nein, ehrlich gesagt, ist es das nicht.« Ihr rechtes Augenlid zuckte, und ihre Unterlippe bebte. Sie wirkte, als würde sie gleich die Fassung verlieren. Ich rutschte nervös auf meinem Stuhl hin und her. Nichts lag mir ferner, als irgendetwas aufzureißen, aber Kathrin wirkte wirklich so, als müsste sie dringend was loswerden.

    »Warst du gestern beim Casting für Selene?«

    Ich hielt die Luft an, und mir klappte der Mund auf. Woher wusste sie das denn? Eigentlich redete niemand über diese Termine mit Außenstehenden. Schon gar nicht bei so einem großen Projekt.

    Sie hob eine Augenbraue und musterte mich nach wie vor.

    »Warum fragst du?«

    »Also stimmt es.«

    »Ich …«

    »Landon hat es mir gesagt.«

    »Oh.« Der schon wieder. Vor einigen Wochen war ich mit Kathrin, Eric und Wyatt auf einer Party von Landon Doyle gewesen. Er hatte mich nicht nur aufdringlich angegraben, sondern auch durchsickern lassen, dass er ebenfalls für das Franchise von Malcom und Lyle im Gespräch war. Kurz darauf hatte ich ihn sogar auf einer ihrer Partys getroffen. Seit jenem Abend hatte ich Landon zum Glück nicht mehr gesehen, aber mir war klar, dass er noch immer seine Finger im Spiel hatte. Offenbar hatte er auch Kontakt zu Kathrin.

    »Ja, es stimmt«, sagte ich schließlich. »Ich hab für Selene vorgesprochen. Spielt das denn eine Rolle?«

    Sie verzog das Gesicht und schnaubte. »Dieser arrogante Mistkerl.«

    »Hat Landon dich dumm angemacht deshalb?«

    »Landon ist mir scheißegal. Es ist …« Sie schüttelte den Kopf. »Vergiss es.«

    »Aber irgendwas beschäftigt dich doch gerade.«

    »Ja! Und nein, du kannst mir nicht helfen. Wenn ich reden will, mach ich das mit meinen Freunden.«

    Okay. Das saß. Sie hatte natürlich recht. Wir waren keine Freundinnen, aber ich würde dennoch gern verstehen, warum sie so angesäuert war und ob es was mit dem Casting zu tun hatte.

    Ich reckte das Kinn, und auf einmal kam mir ein Gedanke. Ein hässlicher, den ich eigentlich nicht denken wollte, doch je mehr ich mich dagegen wehrte, umso stärker wurde er. Sie war neulich auf demselben Casting wie ich gewesen. Dort war auch Malcom gewesen. Kathrin und ich ähnelten uns vom Typ her so sehr. Wenn ich für Selene infrage käme, dann sicherlich auch sie. Vielleicht hatte sie ihn an jenem Tag ja überzeugen können. Sie war bestimmt nicht rausgerannt wie ich. Sie hatte vor Malcom gespielt und …

    Sie war aus der Herrentoilette gekommen.

    Ich erinnerte mich an jenen Tag zurück, und auf einmal nahm das alles Ausmaße in mir an, die ich lieber verdrängen würde. Malcom war kurz vor meinem Auftritt noch auf dem Klo gewesen, das hatte er selbst gesagt. Mein Herzschlag beschleunigte sich, während ich die Situation rekapitulierte und langsam die Bausteine zusammensetzte.

    Ein Blowjob.

    Es wird schnell gehen.

    Mir wurde schwindelig, ich rieb mir über die Stirn, würde so gern alles vergessen oder verdrängen, aber das ging natürlich nicht mehr. »Kathrin, ist irgendwas pass…«

    »Haley«, unterbrach uns Lorraine, die für Maske und Kostüm zuständig war.

    Irritiert hob ich den Kopf und blickte in ihre Richtung.

    »Komm mit. Wir haben ein Ersatzkleid für dich.«

    »J-ja, klar. Sofort.« Ich sah zurück zu Kathrin, doch die schüttelte nur den Kopf.

    »Na, geh schon, sonst dauert das alles noch länger. Ich kann auch allein üben, und dann ziehen wir die Szene durch, damit wir es hinter uns haben.«

    Mir brannte es auf der Seele, sie noch mal auf dieses Thema anzusprechen, nur leider hatte ich keine Ahnung wie. Ich öffnete den Mund erneut, ballte die Hand zur Faust und hätte am liebsten alles rausgeschrien. Aber Lorraine tippte unruhig mit dem Fuß auf und ab. Unsere Produktion stand gerade still, was jede Menge Geld kostete. Ich musste weitermachen. Ich musste das hier verschieben.

    Also stand ich auf und folgte Lorraine nach draußen und zurück in die Maske. Die ganze Zeit über schwirrte mir das Gespräch im Kopf herum und das, was es bedeutete.

    Was, wenn Malcom auch ihr ein Angebot gemacht hatte? Und falls ja – hatte sie es angenommen?

02.
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    Wyatt

    Wyatt

    Hast du eigentlich gewusst, dass es unmöglich ist, beim Niesen die Augen offen zu halten? Ich nämlich nicht. Hatte ’ne Wette mit Eric laufen und voll verloren. Damit dir das nicht auch passiert, teil ich diese völlig banale Info an diesem schönen Mittwochabend mit dir. Vielleicht kannst du sie verwenden, wenn Dad da ist. Er steht doch auf unnützes Wissen.

    Ich bin dankbar für:

    Gerade Auf-dem-Balkon-Sitzen und In-den-Sonnenuntergang-Schauen.

    Fürs kurze Quatschen mit Dad. Er hat wirklich aufgeräumter gewirkt als die letzten Wochen. Habt ganz viel Spaß.

    Fürs heftige Knutschen mit Haley in der Mittagspause. Felipe hat uns erwischt und gleich Fotos gemacht.

    Für die Vorfreude auf den Dreh morgen. Haley und ich haben die Sexszene. Ich hab keine Ahnung, wie ich die überleben soll, ohne dass mir die Hose platzt. Aber ich bin Profi.

    Oder so.

    Zoe

    Ich bin dankbar für:

    Dads Ankunft. Er sieht richtig gesund und sogar ein bisschen gebräunt aus. Nur seine Augen wirken traurig, und als wir kurz über Mom redeten, musste er sich die Tränen wegwischen.

    Fürs leckere Abendessen von Martha. Ich hab eine Gourmetköchin großgezogen, ich sag’s dir.

    Für das kurze Telefonat mit Andrew. War schön zum Einschlafen. Und nein, da läuft noch immer nichts.

02.
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    Haley

    Haley

    Ich bin dankbar für:

    Für die Zeit am Set mit Wyatt und dass wir unsere Beziehung nicht mehr faken müssen. Ich weiß nicht, ob ich es dir erzählt habe, meine Agentin wollte, dass wir das beenden, aber da sie es nicht mehr erwähnt hat, machen wir einfach weiter. Es fühlt sich auch viel zu richtig an.

    Dafür, dass wir kurz den Text und die Szene für morgen durchgegangen sind. Es wird sehr intim. Das hab ich noch nie gemacht. Mit einem Partner gedreht, mit dem ich privat zusammen bin. Wird spannend. Für uns beide.

    Für dich. Ich denk wirklich viel an dich.

    Page

    Ich bin dankbar für:

    Deine Nachrichten. Ich les sie alle.

    Dafür, dass du sie regelmäßig schickst, wie du es angekündigt hast.

    Für meinen Job, der mir gerade sehr viel Spaß macht. Ich bin in einer Kiteschule in Long Beach angestellt. Kam zufällig zustande, als ich dort am Wochenende bummeln war. Manchmal geh ich gern an unsere alten Stellen und schau aufs Meer. Dann fühlt sich Dad so nah an. Hab dort ein Schild gesehen, dass sie ’ne Aushilfe brauchen, und mich einfach beworben. Jetzt mach ich es schon seit zwei Wochen, und es ist bisher der coolste Job, den ich je hatte.

    Für dich. Ich vermiss dich auch, Haley. Und ich hab dich lieb.

33.
 KAPITEL
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    Wyatt

    INT. DAMONS WOHNZIMMER – NACHT

    Die Atmosphäre in der luxuriösen Wohnung ist angespannt. DAMON und MARISSA sitzen auf einem eleganten Ledersofa, ein Hauch von Unsicherheit zwischen ihnen.

    Damon nimmt einen tiefen Atemzug und ringt um die richtigen Worte.

    DAMON

    (sanft)

    Marissa, ich muss mit dir über etwas sprechen. Über uns.

    Marissa schaut Damon an, ihre Augen spiegeln eine Mischung aus Neugier und Vorsicht.

    MARISSA

    Klar, Damon. Was ist los?

    Damon zögert einen Moment, bevor er fortfährt.

    DAMON

    (ernst)

    Ich habe erkannt, dass ich dich in etwas hineingezogen habe, was gefährlich für dich ist. Mein Leben, mein Club – es ist nicht einfach. Und du … du verdienst mehr.

    Marissa runzelt die Stirn, ihre Verwirrung ist offensichtlich.

    MARISSA

    (wartend)

    Was meinst du damit?

    DAMON

    (sanft)

    Du bist zu wichtig, um dich in meinem Chaos zu verlieren. Ich will dich nicht verletzen.

    Marissa braucht einen Moment, um Damons Worte zu verarbeiten. Ihre Miene wird ernst.

    MARISSA

    Damon, ich bin keine Porzellanpuppe. Ich weiß, dass es in deinem Leben gefährlich zugeht. Aber ich bin hier, weil ich es will. Nicht, weil ich schwach bin, sondern weil ich die Herausforderungen an deiner Seite annehmen möchte. Wenn du mir vertraust.

    Damon schaut sie überrascht an, als wäre er nicht sicher, ob er sich verhört hat.

    DAMON

    (leise)

    Du verstehst nicht, Marissa. Ich könnte dich verlieren.

    MARISSA

    Doch, ich verstehe sehr gut. Aber ich werde nicht einfach aufgeben. Wenn wir zusammen sind, dann stehen wir das gemeinsam durch. Ich wähle das Risiko, Damon. Ich wähle dich.

    Damons Anspannung löst sich nicht vollständig, aber ein Funken Erleichterung glimmt in seinen Augen auf. Er schaut Marissa intensiv an.

    DAMON

    Du bist mutiger, als ich dachte.

    MARISSA

    (lächelnd)

    Und du bist verletzlicher, als du zugeben willst.

    Die beiden sitzen einen Moment schweigend da. Sie wissen, dass ihre Beziehung kompliziert ist, doch spüren auch, dass sie das gemeinsam meistern können.

    »Cut!«

    Wie immer war dieses eine Wort das Zeichen, dass sich alle entspannten.

    »Wow, Damon wird ja richtig weich auf seine alten Tage«, hörte ich einen der Techniker sagen.

    Ich schmunzelte, weil man auf Damons Weichheit und Schmalz gerade ausrutschen konnte. Nur war das alles gespielt von seiner Seite aus. Er wollte Marissa noch abhängiger von sich machen, und dann würde er sie weiter zerpflücken.

    »Los, Leute, macht euch an den Umbau«, rief Stephen und klatschte in die Hände. »Keine Zeit verlieren. Wir haben gleich ein geschlossenes Set.«

    Das hieß, dass es für uns ans Eingemachte ging.

    Gleich hätten Damon und Marissa Sex. Das erste Mal.

    Ich blickte zu Haley und musste an den Quickie gestern in ihrem Trailer denken. Halb angezogen, zwischen einem Dreh und dem nächsten, hatte ich sie auf ihrer Küchenzeile genommen. Es war kurz, heftig und heiß gewesen. Ich liebte es, wenn sie sich mit mir fallenließ. Allein, wenn ich jetzt daran dachte, wurde ich schon wieder hart. Wie zum Henker sollte ich den kommenden Dreh überleben?

    Ich schloss zu Haley auf, die gerade mit unserer Intimitätskoordinatorin Alicia sprach. Seit ein paar Tagen war sie anwesend, um mit uns die Szenen durchzugehen.

    Sie sah mich und winkte mir zu. »Hallo, wie geht es euch?«

    »Gut«, antwortete ich und rieb mir über den Nacken.

    »Wollen wir alles besprechen, solange umgebaut wird?«

    »Ja, gern.« Haley nickte ebenfalls und schenkte mir ein verschmitztes Lächeln. Das hier machte ihr jetzt schon viel zu viel Spaß. Ich sah es ihr an.

    Wir verließen das Set und durchquerten den Innenhof. Kathrin und Eric kamen uns entgegen, waren aber in ein Gespräch vertieft. Ich beugte mich zu Haley, sodass nur sie mich hören konnte.

    »Hast du schon mit ihr reden können?« Haley hatte mir vorgestern von dem Gespräch zwischen ihr und Kathrin erzählt und natürlich auch von ihrem Verdacht. Der leider ziemlich nahelag, bei allem, was passiert war. Genau wie Haley machte auch ich mir Sorgen um Kathrin. Ich hatte zwar das bessere Verhältnis zu ihr, weil wir ab und an gemeinsam feiern gingen, aber offiziell wusste ich nichts von diesem Verdacht, und Haley hatte mich darum gebeten, erst mal nichts zu tun, weil sie gern selbst mit ihr reden wollte.

    »Leider nicht. Wir haben gestern nicht miteinander gedreht, und heute Morgen in der Maske war auch Eric da. Sie gibt mir keine Gelegenheit, sie allein zu sprechen.«

    Ich nickte und streifte mit meinen Fingern über ihren Unterarm.

    »Ich krieg das schon hin.« Sie lehnte sich zu mir und hauchte mir einen Kuss auf die Nase. Ich lächelte sie an, griff nach ihrer Hand und folgte mit ihr Alicia in eins der Produktionsbüros, wo sie sich ausgebreitet hatte. Ich nahm auf einem der leeren Stühle Platz, Alicia zu meiner Linken und Haley gegenüber.

    »Also, am besten rollen wir die Szene von Anfang an auf. Sobald irgendwo ein Punkt ist, mit dem ihr euch nicht wohlfühlt, gebt sofort Bescheid. Wir finden für alles eine Lösung.«

    »Ich denke nicht, dass es Probleme geben wird«, sagte ich. »Haley und ich sind mittlerweile ein eingespieltes Team.«

    Sie räusperte sich und unterdrückte damit ein Kichern. »Ja, das kann ich bestätigen. Ich vertraue Wyatt voll und ganz.«

    Die pure Freude durchflutete mich, als ich das hörte, weil es umgekehrt genauso war.

    »Das ist großartig. Dass ihr beide zusammen seid, wird hilfreich wie hinderlich sein. Oft ist Intimität vor der Kamera für ein echtes Paar nicht leicht.« Alicia nahm das Skript und blätterte die Seiten auf. »Lasst uns da anfangen, wo Damon Marissa den Drink anbietet. Das Gespräch startet ja sehr entspannt.«

    Ich blätterte die Stelle im Drehbuch ebenfalls auf und las parallel mit. Die Szene war nicht sehr ausgefallen. Sie würden ein wenig plaudern, Damon würde weiter seine verletzliche Seite zeigen und Marissa genau das sagen, was sie hören wollte.

    »Wir haben ein geschlossenes Set. Es sind daher nur die nötigsten Leute anwesend«, sagte Alicia. »Haley, ist es okay für dich, oben ohne zu sein?«

    »Ist es, solang es nicht gefilmt wird.«

    »Natürlich.« Alicia machte sich eine Notiz. »Wyatt, dich sieht man nackt von hinten on cam. Ebenfalls okay?«

    »Da ich extra meinen Hintern für diesen Moment trainiert hab, ist es das.«

    Haley lachte leise, und Alicia schrieb sich auch das auf. »Gut, du kannst einen Schutz tragen für die eigentliche Sexszene. Lasst uns mal durchgehen, wo ihr euch anfassen wollt und wo nicht.«

    Wie wäre es mit überall? Ich warf Haley einen Blick zu und merkte, dass sie ein Stück in ihrem Stuhl nach unten gerutscht war. Dass dieser Dreh heiß werden würde, stand außer Frage. Ganz sicher würde ich auch eine Erektion bekommen, aber in der Regel gingen alle professionell damit um.

    »Die Szene startet mit einigen Küssen, wollt ihr das mit Zunge machen oder ohne?«

    »Mit«, antworteten wir beide gleichzeitig.

    Alicia runzelte die Stirn. Ich räusperte mich.

    »Es ist wirklich sehr okay«, sagte Haley. »Ich denke, mit wird es schöner aussehen.«

    »Ich schließe mich an«, sagte ich.

    Alicia nickte und schrieb fleißig weiter mit. »Haley, er wird dich bis auf den Slip ausziehen, du wirst nackt vor ihm stehen, aber wirst von hinten gefilmt. Passt das?«

    »Ja«, sagte Haley.

    »Dann küsst ihr euch wieder. Gibt es da etwas, womit ihr euch unwohl fühlt?«

    »Überhaupt nicht.« Sie warf mir einen kurzen Blick zu, der alles aussagte, was sie nicht aussprach: Er kann mich überall küssen. Ich räusperte mich. Die Frau machte mich jetzt schon fertig.

    »Tiefer muss er gar nicht. Hier steht noch, dass er deine Brust anfassen wird.«

    »Das ist natürlich auch in Ordnung.«

    Ich schnappte mir eine Flasche Wasser und drehte sie auf. Am liebsten hätte ich es mir in die Hose gekippt.

    »Gut. Er streicht dann nach hinten zu deinem Rücken, gleitet zu deinem Hintern. Das würde man auf der Kamera sehen.«

    »Ja«, sagte Haley und rückte näher an den Tisch heran. Auf einmal spürte ich etwas an meinem Knie. Ihr Fuß? Sie grinste und bewegte sich weiter nach vorn.

    Ich kniff die Augen zusammen und sah sie fragend an, aber sie ließ sich nichts anmerken.

    Alicia nickte erneut. »Ihr könnt wirklich jederzeit ein Veto einlegen. Wir müssen dem Skript nicht folgen.« Sie sah Haley eindringlich an, als würde sie nur darauf warten, dass wir zu etwas Nein sagten. Jeder hatte bereits ein persönliches Gespräch unter vier Augen mit Alicia gehabt, um uns die Möglichkeit zu geben, allein über Dinge zu reden, die wir vor dem Drehpartner nicht ausbreiten wollten. Aber auch da hatte es keine Einwände gegeben.

    »Es ist wirklich in Ordnung.« Haleys Fuß wanderte an meinem Oberschenkel nach vorn. Auf meine Mitte zu. Sie wollte mich umbringen. Eindeutig.

    »Außerdem verfügt Stephen über genug Feingefühl. Ich hatte in Staffel eins schon einige intime Szenen mit Eric, die er gedreht hat.«

    »Das mit dem Feingefühl hör ich oft über Stephen. Es ist schön, wenn alle Rücksicht aufeinander nehmen.« Alicia las ein paar Seiten, und Haleys Fuß wanderte weiter. Ich sollte nach hinten ausweichen. Den Stuhl wegdrehen und ihr den Zugang versperren, doch ich rührte mich keinen Zentimeter. Fühlte nur, wie ihr Fuß zielstrebig auf meine Mitte zuhielt.

    Alicia ging weitere Stellen durch, an denen ich Haley anfassen würde. Die Worte drangen nur noch selektiv in mein Hirn.

    »Hintern … unterer Rücken … Schulter … küsst dich dort …«

    »Ja«, hörte ich immer wieder von Haley, während ich nur nickte und von meinem Wasser trank.

    Ihr Fuß hatte mittlerweile meinen Penis erreicht, strich über die Wölbung. Auf und ab. Auf und … Nach dem nächsten Schluck stellte ich das Glas so fest ab, dass Wasser überschwappte und sich beinahe auf Alicias Unterlagen ergoss.

    »Sorry!«, stammelte ich. Fuck, mir rann schon der Schweiß von der Schläfe.

    »Nichts passiert«, fuhr Alicia ungerührt fort. »Kommen wir zum eigentlichen Sex.«

    Mir entwich ein verzweifeltes Keuchen, Haley unterdrückte ein Lachen, und ich hätte sie dafür am liebsten über den Tisch gelegt. Sie wackelte leicht mit den Zehen, wohlwissend, was das in mir auslöste.

    »Ihr kommt zum Bett und legt euch hin. Damon bleibt oben, küsst sich weiter. Wir achten natürlich auch hier darauf, dass man deine Nacktheit nicht sieht, Haley.«

    »Klingt gut.«

    »Mh«, machte ich. Keine Ahnung, ob ich je wieder ein Wort herausbringen könnte.

    »Damon küsst sich deinen Körper entlang nach unten, zwischen deine Beine.«

    Ich schluckte gegen die Enge in meinem Hals und nahm erneut mein Glas, das aber leider leer war.

    »Soll ich dir eingießen?«, fragte Haley und beugte sich nach vorn. Was natürlich den Ansatz ihrer Brüste nach oben drückte.

    »G-gern.«

    »Wir haben es gleich geschafft«, sagte Alicia. »Ich weiß, dass diese Gespräche nicht angenehm sind.«

    »Ach, alles gut. Wir sind ja Profis.« Haley drehte eine weitere Flasche Wasser auf. Langsam. Bedächtig, so als würde sie mich …

    Ich rückte nach hinten, entzog mich ihrem Fuß, weil ich das keine Sekunde mehr aushielt. Haley goss mir das Wasser ein. Ihre Finger zitterten ein wenig, ansonsten ließ sie sich nichts anmerken. Sie war eben eine verdammt gute Schauspielerin.

    »Der Oralsex wird natürlich nur angedeutet«, sagte Alicia. »Danach küsst ihr euch wieder eine Zeit lang, und schließlich kommt es zum eigentlichen Akt. Habt ihr da irgendwelche Bedenken?«

    »Nein«, sagte Haley. »Gar nicht.«

    »Wyatt?«

    »Was?«

    »Ist das auch okay für dich? Wir könnten theoretisch an dieser Stelle einen Cut machen. Du könntest dir mehr anziehen. Ab da sieht man dich nur noch von der Hüfte aufwärts.«

    Eigentlich wollte ich lieber Dinge ausziehen. »N-nicht nötig. Danke.«

    »Dann brauchen wir nur noch festzulegen, wie lang es geht.«

    Wie wäre es für immer?

    »Wir können improvisieren«, sagte Haley, die mich keine Sekunde aus den Augen ließ und genau wusste, wie sehr sie mich gerade anmachte. »Ich denke, Wyatt und ich werden unseren Rhythmus finden.«

    Wie scharf konnte diese Frau noch werden, und wie zum Teufel sollte ich diese Szene überleben?

    »Also gut, dann wird das sehr entspannt. Ich danke euch.« Alicia stapelte ihre Papiere aufeinander. »Ich geh das noch mit Stephen durch und bin natürlich bei den Dreharbeiten dabei. Solltet ihr euch zu irgendeinem Zeitpunkt doch unwohl fühlen oder es euch anders überlegen, könnt ihr jederzeit unterbrechen.«

    »Danke«, sagte Haley.

    »Ja. Danke.«

    »Dafür bin ich da.« Sie stand auf und nahm ihr Drehbuch. »Kommt ihr mit raus?«

    »Ich … ich brauch einen Moment«, sagte ich. »Muss mich kurz sammeln und auf alles einstellen.«

    »Natürlich. Haley?«

    »Ich leiste ihm Gesellschaft. Wir gehen das noch mal durch, dann sollte wirklich alles reibungslos ablaufen.«

    »Bis gleich.« Alicia verließ den Raum, ließ uns in der Stille mit meinen viel zu lauten Fantasien zurück.

    »Fuck«, stammelte ich.

    »Das wird aufregend.«

    »Aufregend? Dir ist schon klar, was du gerade mit mir machst, oder?«

    Haley schmunzelte und stand auf. »Ich konnte nicht widerstehen. Tut mir leid, aber ich sehe, dass du etwas Zeit für dich brauchst.« Sie ging zur Tür, und ich war kurz davor, sie zurückzureißen und über den Tisch zu beugen.

    Sie griff nach der Klinke. Ich hockte da. All meine Sinne angespannt bis ins Unendliche. Der Druck in meiner Hose war kaum auszuhalten, und ich musste den definitiv loswerden, ehe wir drehten.

    Ihr Blick fiel auf meine Hose. Ihre Finger spielten mit der Türklinke.

    »Haley.«

    »Ja?«

    »Das machst du gerade absichtlich, hab ich recht?«

    »Du hast ja gesagt, ich soll mehr auf meine Gefühle hören, mich ausprobieren.« Sie strich beinahe liebkosend über die Klinke und drehte sich schließlich zu mir.

    Für eine gefühlte Ewigkeit blieb sie einfach da stehen, betrachtete mich mit ihren eindringlichen Augen und lächelte sanft.

    Dann endlich schloss sie die Tür ab und kehrte zurück zu mir.

    »Oh, Gott sei Dank«, entwich es mir, was ihr nur ein noch breiteres Lachen entlockte.

    »Ich glaube, wir sollten diese Szene wirklich mal durchgehen.« Langsam kam sie auf mich zu. Ihre Hüften schwangen leicht hin und her. Verführerisch, verlockend und so wundervoll. »Jede Berührung besprechen.«

    »Unbedingt. Ich hab schon wieder die Hälfte vergessen.«

    »Ich zeig dir, wo du mich anfassen darfst.«

    »Ich bitte darum.«

    »Welche Stellen ich besonders mag.«

    »Ja.«

    Sie erreichte mich, ich drehte mich zu ihr und fand mich in derselben Position wie auf dem Balkon nach unserem Essen. Sitzend vor ihr, darauf wartend, was sie von mir haben wollte.

    Haley strich mit den Fingern über meine Wangen, ich schloss die Augen, lehnte mich in ihre Berührung. Sie beugte sich zu mir, streifte meine Lippen und verschloss sie schließlich in einem hungrigen, tiefen Kuss.

    Und dann gingen wir wirklich jede einzelne Anweisung durch.

    Zentimeter um Zentimeter.

03.
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    Wyatt

    Wyatt

    Ich bin dankbar für:

    Dafür, dass ich die Szene heute überlebt habe. Dieser Dreh hat mich echt alle Nerven gekostet. Im positiven Sinne. Also, wir haben die Sexszene zwischen Damon und Marissa gefilmt. War wild. Oder auch nicht. Egal, alles, was ich jetzt schreibe, kann man missinterpretieren. Ich bin auf alle Fälle froh, dass ich es überstanden habe!

    Für Haley und den Moment im Büro. Diese Frau macht mich fertig. Auch im positiven Sinne. Warum schreib ich heute so doppeldeutig?

    Ich bin durch, okay?

    Und außerdem bin ich allein. Mit zu vielen Fantasien in meinem Kopf.

    Ich sollte jetzt aufhören. Bis morgen.

    Zoe

    Ich lass das mal unkommentiert.

    Ich bin dankbar für:

    Dad! Es ist so, so schön mit ihm. Zwar bin ich tagsüber in der Uni, aber ich konnte ein paar Kurse aussetzen, weil Andrew den Stoff für mich besorgt und mir seine Notizen überlässt. Alles, damit ich Zeit mit Dad verbringen kann.

    Fürs Spazierengehen mit ihm am Hafen.

    Dafür, dass wir die Golden Gate Bridge angeschaut haben. Er fand sie toll.

    Fürs viele Reden. Ich glaub, es hat ihm gutgetan. Er musste auch noch mal weinen, weil er Mom so vermisst, aber langsam wird es besser. Er meinte, er habe sogar mal kurz mit Theo telefoniert vor ein paar Tagen. Ich hoffe, die kriegen das alles miteinander hin.

    Für unsere Familie. Ich vermiss euch sehr.

04.
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    Haley

    Page

    Ich bin dankbar für:

    Den Tag am Strand. Ich weiß nicht, was es in Long Beach ist, aber dieser Ort hat echt eine besondere Wirkung auf mich. Das ist mir früher nie aufgefallen, wir haben hier so viele Jahre gewohnt, und mir war nie klar, wie kraftvoll es ist. Ich spüre richtig die Energie durch mich pulsieren.

    Für meinen Job. Er ist noch ein wenig anspruchslos, aber Bradley – das ist mein Boss – hat mir versprochen, mich im Kitesurfen zu unterrichten. Vielleicht kann ich dann auch irgendwann Kurse geben. Das wäre cool.

    Für das schöne Wetter heute. Ich hoffe, du konntest mal die Nase rausstrecken.

    Für die Nachrichten. Es tut echt gut, das aufzuschreiben, was am Tag so war. Danke, dass du es angefangen hast.

    Haley

    Ich bin auch sehr froh, dass wir das machen.

    Ich bin dankbar für:

    Dafür, dass ich alle meine Termine geschafft habe. Wir hatten direkt nach dem Drehen ein Interview bei einem Radiosender. Also Wyatt, Eric, Kathrin und ich. Das war ’ne Rennerei, der Verkehr war wild, aber wir haben es geschafft.

    Für die zwanzig geladenen Fans, die auch da waren. Sie haben die ersten drei Folgen von Undercurrents gesehen und sind begeistert. Leider haben wir noch immer keine Info, ob es weitergeht. Nur wilde Gerüchte. Und ich weiß auch noch immer nicht, ob ich das will und … Sorry. Hier sollen ja eigentlich nur schöne Sachen rein.

    Also: Für Wyatt. Er ist wundervoll. Er schläft gerade neben mir, und es ist so herrlich.

    Ich bin echt glücklich, Page.

05.
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    Haley

    Haley

    Ich bin dankbar für:

    Das frühe Aufstehen. Zum Glück bin ich aus den Federn gekommen. Ich hatte heute erst einen Termin bei einem meiner Sponsoren, und anschließend musste ich auf so eine merkwürdige Party, wo Geld gesammelt wurde. Mal wieder. Ich stelle fest, dass es mir immer schwerer fällt, diesen Verpflichtungen nachzukommen. Ich glaub, ich will das nicht mehr.

    Wow.

    Wie sich das anfühlt, diesen Satz zu schreiben. Ich hab keine Ahnung, was gerade mit mir passiert. Aber ich wäre lieber bei Wyatt geblieben.

    Wir hätten dich besuchen können. Er war noch nie am Long Beach.

    Ich schweif schon wieder ab. Vielleicht bin ich doch nicht so gut in diesen Dankes-Whatsapps.

    Tut mir leid.

    Page

    Bitte entschuldige dich nicht. Ich bin froh, wenn du das rauslässt. Und ich wäre Sonntagmittag auch am Strand. Vielleicht kannst du dir etwas Zeit freiräumen. Ich würde mich freuen, euch zu sehen. Wirklich.

    Ich bin dankbar für:

    Meine ersten Versuche beim Kitesurfen. Heute war zwar viel los, aber Bradley hat mir dennoch nach Feierabend ein paar Sachen gezeigt. Es ist so witzig. Das würde dir gefallen, glaub ich.

    Fürs Im-Sand-sitzen-und-den-Wellen-Zuhören. Ich vermisse Dad gerade richtig arg.

    Für dich.

    Und für Mom. Sie hat gestern nach dir gefragt. Du solltest ihr auch schreiben. Oh, und wusstest du, dass sie noch immer Kontakt zu Wyatts Dad hat? Sie hat voll von ihm geschwärmt. Die beiden quatschen wohl öfter miteinander und tauschen Möbel-Recycling-Tipps aus. Schräg. Und schön. Geht da was?
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    Haley

    »… es wird was ganz Großes. Mein Konzept ist absolut einzigartig. Ich würde dir gern mehr darüber erzählen, aber dafür müsste ich dir erst eine Verschwiegenheitserklärung vorlegen.« Arthur Lynch hörte einfach nicht mehr auf zu reden.

    Ich hielt mein Champagnerglas umklammert, ohne davon zu trinken, weil es mir viel zu früh für Alkohol war. Aber irgendwie war es in meiner Hand gelandet, und irgendwie war dieses Gespräch mit Arthur entstanden, von dem ich nur die Hälfte mitbekam. Er war Drehbuchschreiber und versuchte sich gerade als Regisseur, weil er die Idee für den nächsten großen Blockbuster hatte. Die offensichtlich noch so geheim war, dass ich nichts darüber wissen durfte, auf die er mich aber gleichzeitig neugierig machen wollte.

    Ich lächelte. Das unechte Haley-Lächeln. Das, was immer da war, wenn ich auf diese Veranstaltungen ging, und das mir mit jedem Termin schwerer fiel. Heute fand er auf einem Rooftop Downtown statt, mit irgendwelchen Leuten, die sich für wichtiger hielten, als sie eigentlich waren. Aber Mei hatte mir die Party reingeschoben, weil Gabriela der Ansicht war, es wäre gut, mich hier zu zeigen. Zu meinem Casting vom Montag für Selene gab es noch keine Rückmeldung. Erstaunlicherweise machte es mich nicht so nervös wie sonst. Vermutlich, weil ich nach wie vor nicht wusste, wie ich das alles einordnen sollte. Ich hatte viel mit Wyatt darüber geredet und fürchtete, dass absolutes Kalkül von Malcom und Lyle dahintersteckte. Vielleicht wollten sie mir erst Hoffnung machen, mich Runde um Runde weiterschicken, nur um mir in der Endauswahl mitzuteilen, dass ich die Rolle nicht bekäme. Mir erst den großen Gewinn vor die Nase halten und ihn mir dann entziehen. Zutrauen würde ich es ihnen auf alle Fälle.

    Auch Kathrin hatte ich noch ein paarmal versucht, allein zu erwischen und mit ihr zu reden, doch sie blockte völlig ab. Eigentlich kein Wunder, nachdem ich mich fast zwei Staffeln lang nie um ein Gespräch mit ihr bemüht hatte. Sie hatte überhaupt keinen Grund, sich mir zu öffnen.

    »Was meinst du?«, fragte Arthur und sah mich erwartungsvoll an.

    Oh, wovon hatte er gerade gesprochen? Ich sah in meinen Drink, schwenkte ihn im Glas und lächelte. »Das klingt toll. Du wirst sicherlich viel Erfolg haben.«

    Er grinste, also hatte ich offenbar das Richtige erwidert.

    »Ich suche noch Talente für mein Projekt. Menschen, die genauso für den Film brennen wie ich. Ich könnte mir sehr gut vorstellen, die Hauptrolle mit dir auszuarbeiten.« Er trat näher, sein Blick wanderte von meinem Gesicht nach unten zu meinem Ausschnitt, der heute nicht sonderlich großzügig war. »Hast du Lust?«

    Ich atmete ein, blickte mich in der Menge um und deutete nach rechts. »Ruf am besten bei meiner Agentin an. Mein Terminkalender ist zurzeit sehr voll. Entschuldige bitte. Ich muss mal für kleine Schauspielerinnen.«

    Arthur grunzte und nickte.

    Ich wandte mich ab, schnaubte leise und ging durch die Menge in Richtung der Toiletten. Aus dem Augenwinkel bemerkte ich Landon Doyle und bekam sofort Gänsehaut. Das letzte Mal waren wir uns auf dieser merkwürdigen Party begegnet, auf der auch Malcom und Lyle gewesen waren. Lyle hatte mich schließlich mehr oder weniger gerettet, indem er mit mir im Garten gesessen und ewig lang mit mir geredet hatte. Da hatte ich noch geglaubt, dass er einer der Guten wäre.

    Wie sehr man sich doch täuschen konnte.

    Landon bemerkte mich und prostete mir zu. Vermutlich sollte ich ihn begrüßen, Small Talk führen, mich im Gespräch halten, denn dafür waren diese Partys gedacht. Es ging nur darum, sich zu zeigen und gesehen zu werden. Am besten mit den richtigen Leuten, die Einfluss hatten. Ich winkte jedoch nur und deutete auf die Toiletten. Er nickte und nahm einen Schluck aus seinem Glas. Dabei ließ er mich keine Sekunde aus dem Blick, was gleichermaßen gruselig wie beunruhigend wirkte.

    Ich wandte mich um und stieß voll mit jemandem zusammen.

    »Oh, entschuld…« Mir blieben die Worte im Hals stecken, denn schon wieder stand ich Lyle gegenüber. Er war einen Schritt nach hinten gewichen, aber der Schaden war bereits entstanden. Der Schampus rann an seinem weißen Hemd hinunter.

    »Haley.« Seine Stimme klang weich und einladend wie bei unserem Treffen in der Agentur, doch ich wusste, dass das nur Fassade war.

    Ich klammerte mich an meinem nun leeren Glas fest, merkte, wie schon wieder die Enge und die Angst in mir hochkrochen, auch wenn sie dieses Mal nicht ganz so niederschmetternd waren. Ich fühlte mich nicht mehr so sehr davon erdrückt, weil ich wusste, dass ich nur eine Hand ausstrecken musste und Wyatt für mich da wäre. Weil da jetzt ein Anker in meinem Leben war, der mich festhielt.

    »Tut mir leid, war keine Absicht.«

    »Dabei hättest du jedes Recht dazu und noch viel mehr.« Lyle verzog das Gesicht und schüttelte den Kopf. »Haley, du …«

    »Ach herrje, was geht denn hier ab?« Landons Stimme schoss wie Eissplitter in mein Herz. Ich hielt die Luft an, hörte ihn näher kommen. »So kann man sich die Produzenten natürlich auch angeln.« Landon blieb neben uns stehen und grinste mich an. In mir zog sich alles zusammen, und ich fragte mich, wie ich es früher auch nur eine Sekunde in der Gegenwart eines solchen Mannes ausgehalten hatte.

    Lyle räusperte sich und trat näher, doch ich wich zurück und fand mich auf einmal zwischen ihm und Landon eingekeilt. Mir stellten sich die Nackenhaare auf, und ich konnte nur mit Mühe den Fluchtinstinkt unterdrücken.

    Lyle merkte, wie sie mich bedrängten, und wich tatsächlich einen Schritt zurück. »Hättest du vielleicht kurz Zeit für mich, Haley?«, fragte er.

    Ich blinzelte irritiert. Das war das Letzte, was ich wollte. »Ich … ich muss gleich los.«

    »Ach, fünf Minuten hast du doch bestimmt.« Landon legte ganz selbstverständlich seinen Arm um meine Schulter. Das Gewicht drückte mich fast in den Boden. Lyle kniff die Augen zusammen, und ganz kurz flackerte etwas wie Zorn darin auf. Aber der war nicht gegen mich gerichtet. Es wirkte eher, als würde ihn Landons Verhalten genauso anwidern wie mich.

    Ich wand mich unter dem Griff heraus, indem ich einem vorbeilaufenden Kellner mein Champagnerglas aufs Tablett stellte. »Wie gesagt: Ich muss los.«

    »Stimmt, du wolltest ja eben aufs Klo«, sagte Landon. »Nicht, dass du dir ins Höschen machst.«

    Ich verzog das Gesicht und schüttelte mich. Auch Lyle schnaubte leise. »Ich begleite dich ein Stück. Das sollte ich wohl abwaschen.«

    Oh nein, lass mich doch einfach in Ruhe. Alle beide!

    »Haley kann dir ja zur Hand gehen.« Landon grinste mich an, und plötzlich kam ich mir so klein und schwach vor. Diese beiden Männer hielten mich in ihrer Mitte, lösten eine Gänsehaut nach der anderen in mir aus, und ich hatte keine Ahnung, wie ich dem Ganzen entgehen sollte. Nicht nur heute. Sondern auf Dauer. Es würde immer wieder Leute wie Landon, Malcom oder Lyle geben, wenn ich in der Branche blieb. Zwar gab es auch mehr als genug positive Beispiele, wie Stephen, unseren Regisseur, mit dem es so angenehm war zu arbeiten, oder Wyatt oder sogar Eric, der mir nicht einmal in der ganzen Drehzeit das Gefühl vermittelt hatte, nur ein Stück Fleisch zu sein. Er mochte andere Fehler haben, doch das zählte nicht dazu.

    »Das schaff ich schon allein«, sagte Lyle. »Ich würde dich aber gern die nächsten Tage anrufen. Wir … wir sollten wirklich reden.« Er kniff die Augen zusammen, sein Blick bohrte sich in meine Netzhaut, und ich las die stumme Bitte darin, dem zuzustimmen. »Es ist wichtig, Haley.«

    »Geht es ums Casting vom Montag?«, fragte Landon.

    Lyle zuckte zusammen. »Woher weißt du davon?«

    »Na, weil Mal es erzählt hat. Wir waren gestern Abend essen.«

    Lyle öffnete den Mund, schloss ihn jedoch wieder. »Das wusste ich nicht.«

    »Du bist ja auch nicht seine Sekretärin, die über jeden Schritt informiert sein muss, oder?«

    »Ich … Nein. Bin ich natürlich nicht. Aber eigentlich besprechen wir keine geschäftlichen Dinge ohne das Wissen des anderen.«

    »Tja, was soll ich sagen. Ist halt so rausgerutscht. Haley hat ziemlichen Eindruck gemacht. Nathalie hat sehr geschwärmt.«

    Ich reckte das Kinn, weil das die erste Rückmeldung war, die ich bekam. Es war schön, dass sie es so empfand, aber ich merkte auch, dass es nicht mehr so viel Einfluss wie vorher auf mich hatte. Irgendetwas brach gerade in mir. Etwas, an dem ich viel zu lange festgehalten hatte.

    »Das hab ich auch gehört«, sagte Lyle. »Du warst richtig gut.«

    »Danke.« Ich lauschte auf jede noch so kleine Nuance in seinem Tonfall, doch ich konnte nichts Hinterlistiges feststellen. Aber dass man ihm nicht vertrauen konnte, hatte er ja schon bewiesen. Ich durfte mich nicht wieder einlullen lassen. »Ich muss jetzt wirklich los. Bitte entschuldigt.« Ich wandte mich ab, ging einfach davon, ohne die beiden weiter zu beachten. Ich bog auch nicht zu den Toiletten ab, wie ich es angekündigt hatte, sondern direkt zum Ausgang. Es war mir egal, wie das gerade wirkte, ob sie nun lachten, weil sie mich in die Flucht geschlagen hatten, oder einander beglückwünschten. Sollten sie ihre Machtspiele spielen, ich wollte kein Teil mehr davon sein.

    Denn es war genau so, wie ich es Page geschrieben hatte. Ich wollte nicht mehr hier sein. Ich wollte keine belanglosen Gespräche mehr führen, lächeln, wenn ich es nicht fühlte, und mich mit Menschen abgeben, die mich nicht interessierten. Ich wollte nicht mehr von Lyle, Malcom, Landon oder sonst wem rumgeschubst werden. Ich wollte nicht mehr diese Haley sein, die es allen recht machte. Nicht nach dem, was ich in den letzten Tagen und Wochen mit Wyatt erleben durfte. Nicht nach dem, wie lebendig ich mich durch ihn fühlte.

    Im Gehen kramte ich in meiner Clutch nach meinem Handy und öffnete die Nachrichten. Wyatt hatte mir vor einer Stunde geschrieben, wie sehr er mich vermisste und dass ich hoffentlich gut durch die Party käme. Ich entriegelte den Bildschirm und antwortete, während ich zum Aufzug ging.

    Haley

    Hättest du Lust auf einen Ausflug?

    Wyatt

    Immer, wohin fliegen wir denn? Noch mal nach Hawaii?

    Nein, aber Meer und Strand wären involviert. Wenn du mich abholen kannst, zeig ich es dir. Ich bin fertig mit dieser Party.

    Bin schon unterwegs.

    Ich steckte das Handy wieder ein und fuhr mit dem Aufzug nach unten. Ein erleichtertes Grinsen trat auf meine Lippen, und mein Herz pochte vor freudiger Erwartung. Wenn Gabriela erfuhr, dass ich gerade Lyle hatte stehen lassen, würde sie ausflippen. Aber selbst das war mir egal.

    Heute war Sonntag. Die Sonne lachte vom Himmel. Ich hatte keine Lust, diesen Tag mit Fremden zu verbringen, die mich nicht kümmerten.

    Ich wollte bei denen sein, die ich liebte.

    Ich trat unten aus dem Lift, durchquerte die Lobby und kam auf die Straße. Dort nahm ich einen tiefen Atemzug, blickte nach oben in den Himmel und nahm alle Eindrücke in mich auf. Autos hupten, Leute wuselten umher, die Stadt war mal wieder voll, genau wie meine Seele. Ich merkte bereits, wie sie sich ausdehnte, wie sie sich leichter fühlte, und ich brauchte so viel mehr davon.

    Aber nicht in diesem Outfit. Ich trug ein schönes rotes Cocktailkleid mit High Heels und hochgesteckten Haaren. Perfekt für diese Party, nicht perfekt für das, was ich vorhatte. Ich zückte mein Handy ein weiteres Mal und schrieb Wyatt, an welcher Ecke er mich einsammeln sollte.

    Dann trat ich in den erstbesten Klamottenladen und kaufte ein.
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    Haley

    Eine halbe Stunde später saß ich bei Wyatt im Auto. Mein Cocktailkleid hatte ich in meine neue Strandtasche gestopft und gegen ein enggeschnittenes T-Shirt, eine kurze Jeans und Flipflops getauscht. Die Haare hatte ich gelöst und neu zu einem unordentlichen Pferdeschwanz gebunden. Das Make-up hatte ich mit Feuchttüchern abgewischt. Meine Haut war ein wenig gereizt davon, aber ich fühlte mich jetzt schon besser. Freier. Lebendiger.

    Denn das Meer kam in Sicht. Das unendliche Blau, das sich in der Ferne mit dem strahlenden Himmel vereinte und mir wie kaum etwas anderes so viel inneren Frieden schenkte.

    Das und Wyatt.

    Diese Kombination beruhigte mein Herz und meine Seele umgehend. Hier mit ihm im Auto zu sitzen, nachdem er mich ganz selbstverständlich eingesammelt hatte, erfüllte mich zudem mit all dem Frieden, den ich eben auf der Party verloren hatte. Natürlich hatte er mir sofort angesehen, dass mich etwas aufgewühlt hatte, und ich hatte es ihm erzählt. Er hatte die Hände zu Fäusten geballt und ausgesehen, als wollte er postwendend auf die Party zurück, um sowohl Lyle als auch Landon eine reinzuhauen, aber zum Glück tat er das nicht.

    »Bieg da vorn links ab, da kannst du das Auto abstellen.« Ich zeigte auf einen Parkplatz am Belmont Shore, auf dem zum Glück noch was frei war.

    Wyatt nickte und folgte meiner Anweisung. Kaum standen wir, sprang ich auch schon aus dem Wagen und nahm sofort einen tiefen Atemzug. Ich stöhnte vor Genuss, weil es so herrlich nach Salz und Meer roch. Die Wellen rauschten, eine sanfte Brise wehte, Möwen kreischten.

    Ich war wieder zu Hause.

    Hier noch mehr als sonst irgendwo in L. A., denn am Long Beach lagen meine Wurzeln. Hier war ich groß geworden. Wyatt schlang von hinten die Arme um meinen Bauch und küsste mich sanft auf die Schläfe. Ich gab mir einen Moment, saugte all das in mir auf und löste damit noch die letzten Verklumpungen, die Lyle und Landon in mir hinterlassen hatten. Alles rückte in den Hintergrund, während der Frieden immer stärker wurde.

    »Ich lieb es, wenn du so strahlst«, flüsterte Wyatt. »Dieser Ausdruck in deinem Gesicht ist unbezahlbar.«

    »Mh«, machte ich und lehnte mich in seine Berührung. »Das hier auch.« Ich schloss die Augen, nahm alles tief in mich auf und verankerte mich weiter in diesem Moment. »Ich glaube, du bist mein Ankerstein.«

    »Was?«

    »Jedes Mal, wenn ich dich anfasse oder von dir berührt werde, bin ich ich. Eigentlich reicht es schon, wenn ich an dich denke. So wie vorhin auf der Party. Ich stand diesen Männern gegenüber und wäre am liebsten davongerannt. Aber dann warst da du, und es wurde leichter in meinem Herzen. Ich bin so unglaublich dankbar für dich.«

    »Ich auch für dich. Ich wünschte, ich hätte nicht nur in Gedanken für dich da sein können.«

    »Du bist jetzt da.« Und er würde später da sein und morgen und den Tag danach. Das war es, was ich gerade brauchte. Diese Gewissheit. Diese Stärke. Er konnte mich schließlich nicht vor allem Elend beschützen, und das wollte ich auch gar nicht.

    Er küsste mich erneut auf die Schläfe. »Ich will nicht damit nerven, aber was denkst du, was Lyle von dir wollte?«

    »Keine Ahnung.«

    »Wirst du es drauf ankommen lassen?«

    Ich plusterte die Wangen auf und dachte darüber nach, wie er vorhin vor mir gestanden hatte und mich so dringend um ein Gespräch bat. Wie warm seine Augen gewirkt hatten, wie sanft seine Ausstrahlung. Aber was, wenn das alles nur seine Masche war? Wie sollte ich ihm je wieder vertrauen? »Ich weiß es nicht. Ich muss drüber nachdenken.«

    »Okay. Wenn ich dir helfen kann, sag Bescheid.« Er küsste mich noch mal und ließ mich los. »Also, dann führ mich mal in die Geheimnisse des Long Beach ein. Wo genau habt ihr denn früher gewohnt?«

    »In einem großen Apartmentkomplex gar nicht weit von hier. Die Wohnung war viel zu klein für uns vier, aber geradeso bezahlbar. Page und ich haben uns lange ein Zimmer geteilt, aber irgendwann haben meine Eltern auf ihres verzichtet und auf der Couch geschlafen. Alles nur, damit wir unsere Privatsphäre hatten. Wie es halt so war mit heranwachsenden Teenagern.«

    »Nobel.«

    »So waren sie. Mein Dad vor allen Dingen. Er hätte alles für uns getan, vermutlich sogar auf dem Balkon oder seinem Kutter geschlafen. Hauptsache, wir waren glücklich und …« Ich hielt die Luft an, weil die Erinnerung an ihn so plötzlich durch mich rauschte. Mein Herz zog sich zusammen. Ich sah ihn wieder vor mir. Mit seiner Pfeife im Mund, dem Lächeln auf den Lippen und seiner wettergegerbten Haut. Seine strahlenden blauen Augen, wenn er raus aufs Meer blickte und nichts als Freiheit sah. Seine Leichtigkeit, mit der er durchs Leben ging, obwohl wir so wenig besaßen und geradeso über die Runden kamen. »Er hat immer gesagt, dass sich alles fügen wird. Dass Dinge kommen, wie sie kommen sollen, und wir Vertrauen haben müssen. So war es dann auch. Durch meine Rolle als Savannah regnete das Geld in unsere Kasse. Wir konnten wegziehen, uns eine größere Wohnung leisten, irgendwann das Haus, in dem meine Mom heute wohnt. Alles ist durch diese Rolle besser geworden und gleichzeitig schlechter.«

    »Wegen des Drucks?«

    Ich nickte. »Es hat Page und mich gekostet. Irgendwo auf diesem Weg sind wir getrennt worden. Ich hatte keine Zeit mehr, war fast nur am Set, hatte Spaß mit meiner Fernsehfamilie statt mit meiner echten, und ich merkte nicht, wie ich mich von allem entfernte. Einschließlich von mir selbst. Es hat sich einfach so eingeschlichen über die letzten Jahre.«

    Er griff nach meiner Hand. »Umso schöner ist es, dass du wieder zu dir findest.«

    »Ja.« Ich hob seine Finger an meinen Mund und pflanzte einen Kuss darauf. Er atmete tief ein, musterte mich mit Hingabe und Liebe. »Lass uns weiter.«

    Er lächelte, und wir überquerten den Parkplatz in Richtung des Strands. Es war recht voll, etliche Surfer tanzten bereits mit den Wellen oder ließen ihre Kites steigen.

    »Das sieht spaßig aus«, sagte Wyatt.

    »Total. Ich weiß nur nicht, ob es zu den gefährlichen Sportarten gehört, die wir nicht ausführen dürfen, solang wir drehen.«

    »Kannst du denn surfen?«

    »Ein kleines bisschen. Wir haben es früher am Wochenende manchmal probiert, aber eher nach dem Motto: Hier ist ein Brett, da sind die Wellen, mach was draus. Sicher ist es cool, wenn man es richtig lernt.« Ich holte mein Handy heraus und checkte eine ältere Nachricht von Page, in der sie mir den Standort der Kite- & Surfschule geschickt hatte.

    Mei hatte geschrieben, ob ich noch auf der Party wäre und wie es lief. Kurz war ich versucht, ihr zu antworten, doch dann wischte ich die Nachricht weg. Und es fühlte sich gut an. Frei. Unabhängig. Richtig.

    Wyatt bemerkte es und musterte mich stumm.

    »Wir müssen einfach am Strand entlang«, sagte ich, ohne darauf einzugehen. »Etwa zehn Minuten.«

    »Na, dann los.«

    Ich zog die Flipflops aus und Wyatt seine Sportschuhe. Mit den Sachen in der Hand schlenderten wir über den Sand. Einfach so. Als wären wir ein ganz normales Paar, das einen ganz normalen Ausflug an einem ganz normalen Sonntag machte. Ab und zu warfen uns Leute neugierige Blicke zu, zwei Mädels erkannten uns, ließen uns aber zum Glück in Ruhe. Und so kamen wir nach einem kurzen Fußmarsch bei der Surfschule an. Vorne steckten etliche Bretter im Sand. Eine Gruppe von Teenagern bekam gerade von einem jungen Mann erklärt, wie sie die Kites verwenden mussten.

    »Da ist sie.«

    Page stand mit dem Rücken zu uns und gestikulierte vor einer anderen Frau herum, die ihr aufmerksam zuhörte. Neben Page wartete ein gut aussehender junger Mann mit blonden Haaren und gebräunter Haut. Fast schon zu sehr dem Klischee eines Surferboys entsprechend.

    Wir stapften auf die drei zu. Page drehte sich um, weil sie der Frau die Boards zeigen wollte, und hielt mitten im Reden inne. Auf ihren Lippen erschien erst ein zaghaftes und fast schon scheues Lächeln, dann strahlte sie regelrecht. Sie beugte sich zu dem Mann neben ihr und sagte etwas zu ihm, ehe sie auf uns deutete. Er nickte und kümmerte sich weiter um die Frau, mit der Page sich eben noch unterhalten hatte.

    »Das fass ich nicht!«, rief sie und kam auf uns zu.

    Ehe ich antworten konnte, lag ich auch schon in ihren Armen.

    »Ihr seid wirklich da.«

    »Ja.« Ich drückte sie an mich und atmete mit ihr. Meine Welt stand ein weiteres Mal still. Pages Herz schlug so heftig, dass ich es gegen meine Brust hämmern spürte. Ein Schluchzen kam aus meiner Kehle, und Tränen füllten meine Augen.

    »Weinst du etwa?«, fragte Page.

    »Nein. Ja. Vielleicht ein bisschen.«

    Sie löste sich von mir und hielt mich an den Schultern fest. »Ist alles in Ordnung? Ist was passiert?«

    Ich wischte mir über die Augen und schüttelte den Kopf. »Das hier ist gerade passiert. Ich bin … ich bin einfach richtig glücklich.«

    Wyatt schmunzelte und drückte Page auch kurz an sich. »Schön, dich mal wiederzusehen.«

    »Gleichfalls. Hast dich ja genauso rar gemacht wie meine Schwester.«

    »Stimmt.« Er lächelte sie an. Die beiden hatten vor ein paar Wochen gemeinsam ein Charity-Projekt veranstaltet, und Wyatt war danach noch mal zum Frühstück bei ihr und meiner Mom gewesen. Es hatte mich fast zerrissen, dass er näher an meiner Familie war als ich, doch auch das schien sich gerade aufzulösen. Hier an diesem Strand, wo mein Leben angefangen hatte.

    »Ich check mal, ob ich ’ne Pause machen kann. Das ist übrigens mein Boss, Bradley.« Sie deutete hinter sich auf den blonden Mann, der der Frau nun ein Surfbrett reichte. »Heiß, oder?«

    »Sehr«, sagte Wyatt und grinste.

    Ich stieß ihn in die Rippen, und Page lächelte.

    »Und dazu noch nett. Beste Kombi.« Sie stapfte zurück zu ihm und deutete auf uns. Er hörte ihr kurz zu, dann nickte er.

    »Sieht wohl gut aus«, sagte ich und drehte mich wieder zum Meer. Es wirkte heute besonders blau und einladend. Leider hatte der Laden vorhin keine Bikinis gehabt, sonst hätte ich mir einen gekauft und wäre baden gegangen.

    »Du denkst schon wieder ans Schwimmen, oder?«

    »Ja.«

    Er brummte.

    »Was müsste ich eigentlich tun, um dich ins Meer zu bekommen?«

    Er öffnete den Mund, schloss ihn wieder. »Viel.«

    »Definiere viel.«

    »Du müsstest auf alle Fälle nackt sein.«

    »Dachte ich mir. Also können wir das schon mal nicht hier machen.«

    Er drehte sich zu mir und schlang die Arme um mich. »Und sehr viel Überzeugungsarbeit leisten.«

    »In Form von …«

    »Küssen. Berührungen. Worten. Dieser einen Sache, wenn du mit deinen Fingern …«

    »Ja. Okay.«

    »Oh, und lachen natürlich. Ich liebe dein Lachen. Aber es würde nicht reichen, wenn du das nur an diesem Tag machst. Du müsstest mindestens eine Woche Vorarbeit leisten. Wir kämen kaum aus dem Bett.«

    »Klingt verlockend.«

    »Dann würde ich erst mal drüber nachdenken müssen, ob es reicht. Und wenn die Antwort Ja ist, könnte ich mir vorstellen, vielleicht einen Fuß ins Meer zu halten.«

    »Aber nicht ganz reinzugehen?«

    Er plusterte die Wangen auf und sah zum Ozean. »Schwierig. Wirklich schwierig. Das macht mich echt nervös.«

    »Wir könnten ja damit anfangen, dass ich dir das Schwimmen beibringe.«

    »Auch nackt?«

    »Wenn du einen Pool findest, wo wir nicht wegen Erregung öffentlichen Ärgernisses auffallen, gern.«

    »Ich lass mir was einfallen.«

    Page kehrte zurück zu uns und räusperte sich. »Ihr zwei seid so süß miteinander.«

    Wyatt küsste mich kurz auf den Mund und löste sich von mir.

    »Was wollen wir tun?«, fragte sie und lächelte uns an.

    »Wie wäre es, wenn ihr beide schwimmen geht?«, fragte Wyatt.

    »Ich hab keinen Bikini dabei«, sagte ich.

    »Damit kann ich aushelfen.« Page deutete auf ihren Arbeitsplatz. »Wir verkaufen welche im Shop. Wir könnten uns auch Bretter schnappen und surfen. Hab schon einiges gelernt, was ich dir beibringen kann.«

    Ich rieb die Hände aneinander, weil es mich so sehr reizte, genau das zu tun. Aber dann wäre Wyatt allein hier am Strand.

    »Na los«, sagte er und beugte sich zu mir. »Genieß es einfach, Haley.«

    »Wirklich?«

    »Ja. Ich bleib hier und bewundere dich. Außerdem kannst du so etwas Zeit mit deiner Schwester verbringen.«

    »Ich …« Ich sah zu Page, die mich erwartungsvoll musterte. Allein die Vorstellung, mich in die Wellen zu werfen, machte mich hibbelig. »Also gut. Ich bin dabei.«

    Sie klatschte in die Hände. »Perfekt. Das wird super.«

    Ja, das Gefühl habe ich auch.

    Etwa zwei Stunden später ließ ich mich fix und fertig in den Sand fallen. Jeder Muskel brannte, weil ich diese Art von Belastung überhaupt nicht gewohnt war. Page hatte mir einige Kniffe gezeigt, wie ich mich auf dem Board halten konnte, ich war dennoch tausendmal ins Wasser gefallen und prustend aufgetaucht. Ein, zwei Mal war es mir gelungen, eine Welle zu erwischen und mit ihr zu reiten, ehe es mich runterwarf. Aber das alles machte nichts. Das Brennen meiner Muskeln, die Erschöpfung in meinem Körper waren mir egal. Ich hatte die beste Zeit seit Langem. Ich lachte, ich lebte, ich fühlte. Mal wieder. Und Page ging voll mit. Wir hatten einfach da angeknüpft, wo wir uns irgendwann verloren hatten. Wir waren Schwestern, die sich liebten und miteinander Spaß hatten. Wir waren wir. Zumindest für diese Zeit da draußen auf dem Meer.

    »Ich danke dir, Page. Das war großartig.« Mein Herz raste wie wild. Ich hatte noch immer nicht meinen Atem gefunden, aber Page ging es nicht anders.

    »Hey, das war der Hammer. Meine Haut kribbelt.«

    »Meine auch.«

    Sie seufzte. Wir lagen wie erschossene Käfer im Sand. Es war mir egal, dass gleich alles an mir klebte, wenn ich aufstand. In den Haaren, meinem Bikini, auf meiner Haut. Die Wärme unter mir tat gut. Die Sonne tat gut. Das alles hier tat so unendlich gut.

    Wir gaben uns noch ein paar Momente, bis sich unser Atem beruhigt hatte. Die Bretter hatten wir neben uns in den Sand gesteckt. Wyatt war vor zwanzig Minuten hoch zur Promenade gegangen, weil er uns Snacks und etwas zu trinken besorgen wollte.

    »Was für ein wundervoller Tag«, sagte ich.

    »Und wie. Ich bin froh, dass du noch hergekommen bist.«

    »Dafür hab ich ’ne Rooftop-Party geschwänzt.«

    »Echt?«

    »Ja. Ich war vorhin dort, aber auf einmal war mir alles zuwider, und ich hab mich einfach abgesetzt.«

    Sie stemmte sich auf den Ellbogen, damit sie mich ansehen konnte. Ich drehte den Kopf. Sand pappte in ihren kurzen blau gefärbten Haaren, und ein Tropfen Wasser löste sich von ihrer Nase. Sie hatte mehr Farbe bekommen, seit sie hier arbeitete. Das Draußensein tat ihr gut.

    »Krass«, sagte sie. »Wer hätte gedacht, dass du so was mal machst. Sehr beeindruckend, wie du das durchziehst.«

    »Heute hat es sich so richtig angefühlt. Das alles fühlt sich so richtig an. Mir wird erst nach und nach klar, wie sehr ich mich eingeschränkt habe und was ich mir alles zugemutet habe.« Ich rollte mich ebenfalls auf die Seite, damit ich sie besser anschauen konnte. Noch wusste sie nicht, was mit Lyle und Malcom passiert war. Ich würde es ihr erzählen, aber nicht heute. Hier und jetzt wollte ich unsere Stimmung nicht mit dieser Geschichte belasten, dazu war mir der Moment zu wertvoll. »Was ich uns zugemutet habe. Es tut mir so leid, Page.«

    »Haley …«

    Ich hob die Hand, weil ich das loswerden musste. »Nicht nur, dass ich in diesen letzten Monaten nicht da war, sondern auch früher. Es tut mir leid, dass ich so viel von uns verpasst hab, weil ich drehen musste. Dass ich so viel von dir verpasst hab. Alles nur für eine Karriere, die im Moment so schal und leer schmeckt. Die sich wie eine fremde Haut anfühlt. Nach etwas, das gar nicht mehr ich bin.«

    Sie schüttelte den Kopf. »Du musst dich nicht entschuldigen. Mir tut es leid, weil ich dir das Leben oft so schwer mache. Dabei bewundere ich dich so.«

    Ich zog die Augenbrauen zusammen. Das war das erste Mal, dass sie das sagte.

    »Schon immer, weißt du? Als du angefangen hast, Savannah zu spielen, hab ich dich bewundert und dann, weil du das alles auf dich genommen hast. Das Drehen, den Stress, die ganze Arbeit. Du hast uns so viel ermöglicht. Deinetwegen konnten wir aus unserem Apartment ausziehen. Ich hab mein eigenes Zimmer bekommen. Hast du eine Ahnung, wie schön es für mich war und wie schlecht ich mich gefühlt hab?«

    »Aber warum denn?«

    »Weil du dafür gearbeitet hast, und ich habe nur dagesessen und die ganze Zeit gemotzt, dass du nicht da bist.«

    »Aber du …«

    »Ich hab viel drüber nachgedacht hier draußen.« Sie zeigte auf das Meer. »Du hast mir schon immer unter die Arme gegriffen, auch jetzt noch. Wann immer ich was brauche, komm ich zu dir, und du gibst es mir.«

    »Weil ich dich liebe und du meine Schwester bist.«

    »Ich liebe dich auch, aber ich hätte nie gekonnt, was du gemacht hast. Du warst schon immer die Stärkere von uns beiden. Ich hätte nie geschafft, so viel für einen Job zu opfern, und dafür wirst du für immer meinen Respekt und meine Achtung haben, auch wenn ich dir das nicht oft genug zeige.«

    Ich richtete mich zum Sitzen auf, genau wie sie. Page kaute auf ihrer Unterlippe herum.

    »Ich hab dich so unfassbar lieb, Haley. Und ich bin so froh, dass wir Zeit miteinander verbringen.«

    »Ach, Page.« Ich schlang meine Arme um sie und drückte sie an mich. Ihre Haut war kühl vom Meer, aber ihr Körper strahlte eine angenehme Wärme aus. Sie duftete nach Salz, nach Sand und nach Familie. Ich atmete das alles ein, merkte, wie wieder ein Teil von mir zurück an seinen Platz fand, und hieß ihn willkommen. Ich hieß alles hier willkommen.

    Ein Schatten senkte sich über uns. Ich blickte hoch und entdeckte Wyatt, der neben uns getreten war.

    »Ladys.« Er ließ sich zu uns in den Sand sinken und zog die Beine in den Schneidersitz. In seiner Hand hielt er einen Korb mit drei Ladungen Pommes und noch etwas anderem.

    »Sind das Slushies?«, fragte ich und spähte hinein.

    »Ja, da vorn war ein Stand. Page hat mir mal erzählt, dass ihr die früher immer getrunken habt, wenn du mit deinem Dad vom Angeln heimgekommen bist.«

    »Das stimmt.«

    »Und wenn ich mich richtig erinnere, war es Zitrone für Page, Himbeere für Haley, und dein Dad hatte Waldmeister?«

    »Ja.« Das wusste er?

    Page schüttelte den Kopf und nahm ihren Zitronenslushie von ihm entgegen. »Ich glaub es nicht.«

    »Ich wollte nicht dasselbe wie dein Dad, daher werde ich Apfel probieren.« Er nahm einen grünen raus und reichte mir den mit Himbeere.

    »Du weißt aber, wie man die trinken muss?«, fragte Page und schnappte sich den Strohhalm, der drinsteckte.

    »Schnell. Damit wir sehen, wer zuerst Kältekopfschmerz bekommt.«

    »Genau«, sagte ich verwundert.

    »Haley, den musst du behalten.« Page deutete auf Wyatt und stieß mit mir an.

    »Das hab ich tatsächlich vor.«

    »Na, Gott sei Dank.« Wyatt nahm sich ebenfalls einen Strohhalm. »Seid ihr bereit?«

    »So was von«, sagte Page.

    »Auf drei.« Ich hob meinen Slushie und lächelte Wyatt an. »Mal sehen, wer zuerst aufgibt.«

    Ich zählte runter, dann fingen wir an zu trinken. Jeder so schnell, wie er konnte, bis der beißende Schmerz in den Schläfen einsetzte, der einem die Tränen in die Augen trieb. Wyatt kapitulierte zuerst und verzog das Gesicht. Page und ich machten weiter, obwohl ich das Gefühl hatte, mein Hirn würde sich auflösen. Ich lachte dennoch.

    Weil sich dieser Tag von der Hölle in etwas Wundervolles verwandelt hatte. Weil ich glücklich war. Weil das hier perfekt war.

06.
 SEPTEMBER
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    Wyatt

    Wyatt

    Ich bin dankbar für:

    Den wundervollen Tag mit Haley. War sehr spontan und sehr schön. Wir waren am Strand, haben Page besucht, Slushies getrunken, bis uns das Hirn eingefroren ist (ich bin so ein Schwächling, die Mädels haben mich voll abgezogen), und waren dann noch essen.

    Jetzt lieg ich im Bett. Neben mir diese unglaubliche, schöne Frau, und bin einfach nur glücklich.

    Ich könnte platzen vor Lebensfreude.

    Zoe

    Ich bin dankbar für:

    Den Sonntag mit Dad. Wir waren mit ihm, Martha und Andrew auf einem Flohmarkt in der Stadt. War so toll. Dad hat sich ein paar neue Sachen fürs Haus gekauft. Er meint, er würde gern umdekorieren, damit das Alte rauskommt und Platz für Neues macht. Oh, und er hat gesagt, dass er mit Haleys Mom nach wie vor Kontakt hat. War sie nicht voll im Möbel-Recycling-Ding? Ich erinner mich, dass du das mal am Rande erwähnt hast.

    Für dich und deine Lebensfreude. Ich merk die bis hierher. So schön.

    Doch, die beiden haben sich drüber unterhalten, als wir sie besucht haben. Freut mich, wenn sie das aufrechterhalten. Vielleicht können wir gemeinsam was für Dad recyceln und ihm schenken. Klingt auf alle Fälle gesund mit dem Neuanfang. Ich helfe, wie es mir möglich ist, mit den Drehs. Aber wir sind ja auch in einem Monat fertig.

    Weißt du eigentlich schon, was danach kommt?

    Nein.

    Und ich gehe davon aus, dass du dir keine Sorgen darüber machst.

    So ist es, Zoe. Es wird sich alles fügen. Wie immer.

    Seufz. Aber wenn das auf einen zutrifft, dann auf dich. Schlaf gut.

    Du auch.

07.
 SEPTEMBER
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    Haley

    Haley

    Ich bin dankbar für:

    Ich spüre noch immer den Sonntag in mir nachwirken und ich hab soooo Muskelkater. Wie unglaublich war das bitte? Ich bin so dankbar dafür.

    Außerdem bin ich dankbar fürs Drehen. Irgendwie fällt mir das ebenfalls leichter. Ich hab aber auch viele Szenen mit Wyatt, das ist immer schön, obwohl wir uns fast nur streiten als Darissa. Aber dafür versöhnen wir uns als Wyatt und Haley später.

    Dafür, dass ich mich fühle. Es ist wie ein Wunder.

    Page

    Ich bin dankbar für:

    Ich war heut das erste Mal mit dem Kite draußen, und es war gigantisch! Das müssen wir unbedingt auch mal machen, du wirst es lieben.

    Für Bradley, weil er mir viel erklärt und mir das Gefühl gibt, gute Arbeit zu leisten.

    Für den Job. Er könnte zwar etwas besser bezahlt sein, aber vermutlich ist der Spaß gar nicht bezahlbar.

    Für dich. Und uns. Und überhaupt. Es ist schön gerade.

36.
 KAPITEL
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    Wyatt

    INT. DAMONS WOHNZIMMER – ABEND

    DAMON sitzt auf dem Sofa seiner luxuriösen Wohnung. Die Spannung hängt wie ein schwerer Vorhang zwischen ihm und MARISSA. Sie steht vor ihm, ihre Augen voller Reue und Angst.

    DAMON

    (kalt)

    Was hast du dir dabei gedacht, Marissa?

    Marissa schluckt schwer, ihre Stimme brüchig vor Schuldgefühlen.

    MARISSA

    Damon, ich weiß, dass ich einen Fehler gemacht habe. Es war falsch, und ich bereue es zutiefst.

    Damon schnaubt verächtlich und schüttelt den Kopf.

    DAMON

    (zynisch)

    Oh, du bereust es? Das ändert natürlich alles.

    Marissa nähert sich ihm langsam, ihre Augen flehend.

    MARISSA

    (verzweifelt)

    Bitte, Damon. Es tut mir so leid. Ich weiß, dass ich dich verletzt habe, und das war das Letzte, was ich wollte.

    Damon steht auf, seine Wut brodelt unter der Oberfläche.

    DAMON

    (zornig)

    Du hast nicht nur mich verletzt, Marissa. Du hast alles zerstört, was zwischen uns war.

    Marissa senkt den Blick, Tränen sammeln sich in ihren Augen.

    MARISSA

    (leise)

    Ich weiß, dass ich Fehler gemacht habe, Damon. Aber ich liebe dich. Bitte, gib mir eine Chance, es wieder gutzumachen.

    Damon sieht sie an, sein Blick voller Zorn und Enttäuschung.

    DAMON

    (verbittert)

    Eine Chance? Glaubst du wirklich, dass es so einfach ist? Du hast mein Vertrauen gebrochen, Marissa. Und das kann man nicht einfach so reparieren!

    Marissa kniet sich vor ihn. Er bleibt auf der Couch. Erhaben und dominant.

    MARISSA

    Bitte, Damon. Ich werde alles tun, um es wieder gutzumachen. Ich liebe dich so sehr!

    Damon schweigt. In seinen Augen der Kampf zwischen Liebe und Schmerz. Schließlich hebt er den Blick, seine Stimme brüchig.

    DAMON

    Ich weiß nicht, ob ich dir jemals verzeihen kann, Marissa. Aber ich liebe dich auch. Und vielleicht ist das der Grund, warum es so wehtut.

    Marissa hebt den Blick, Hoffnung und Angst gleichermaßen in ihren Augen.

    MARISSA

    (gebrochen)

    Was kann ich tun? Bitte sag es mir, Damon.

    Damon senkt den Blick. Der Kampf in seinem Inneren tobt noch, während Marissa ihn angespannt ansieht. In der Hoffnung auf Vergebung und Wiedergutmachung.

    »Cut!«

    Ich atmete durch und entspannte mich. Irgendwo hörte ich leises Schluchzen. Weinte da jemand? Ich drehte mich um und sah gerade noch, wie Bernie, unsere Regieassistenz, sich Tränen aus den Augen wischte.

    »Ernsthaft?«, fragte einer der Techniker neben ihr.

    »Hey, das ist so dramatisch! Ich steh drauf.«

    Er schüttelte den Kopf, und ich grinste, weil sie so auf diesen Schnulz abfuhr.

    Ich blickte zu Haley, die zu mir trat und mich bedauernd ansah. »Wir müssen reden, Damon. Ich kann das nicht mehr. Du bist ein Arsch, und ich muss mich leider von dir trennen, weil ich erkannt habe, dass ich ohne dich ein besserer Mensch bin.«

    Ich legte meine Hand aufs Herz und schüttelte den Kopf. »Nein, Marissa! Was redest du da? Wir sind füreinander bestimmt. Bitte weis mich nicht ab. Ich werde mich für dich ändern und eine Auffangstation für Labrador-Welpen eröffnen. Wir können ihnen gemeinsam eine bessere Zukunft schenken. Nur du und ich, Marissa.«

    »Labrador-Welpen?« Sie lachte und ließ die Hand sinken.

    »Hey, meine Schwester würde es feiern.«

    Sie schmunzelte und küsste mich auf die Nase. Mittlerweile wusste jeder in der Produktion, dass wir Darissa nicht mehr nur spielten.

    »Los, Leute! Wir bauen um für die nächste Szene!« Stephen klatschte in die Hände und trieb alle an. Haley und ich traten vom Set. Als Nächstes war wieder eine Versöhnung angesagt. Wir gingen zu unseren Stühlen, aber ehe Haley sich ihr Skript nehmen konnte, schlang ich den Arm von hinten um sie und küsste ihren Hals.

    »Wir sind bei der Arbeit, Wyatt.«

    »Ja, und das ist doch Arbeit, oder hab ich was falsch verstanden? Wo ist Felipe, wenn man ihn braucht?«

    Sie lachte leise, wandte den Kopf, und ich merkte mit Genugtuung, dass sie Gänsehaut bekam. Sie drehte sich in meinen Armen, legte die Hände um meinen Nacken und küsste mich leider viel zu kurz.

    »Wenn ich ein Selfie von uns mache, küsst du mich noch mal?«, fragte ich.

    »Du hast kein Handy dabei.«

    Stimmt. Stephen zog das Verbot rigoros durch. »Mh, dann muss ich wohl doch Felipe suchen, damit er uns filmt.«

    »Oder wir widmen uns der Arbeit.« Sie deutete auf ihr Skript. »Der richtigen. Ich muss mir nämlich dringend die Dialoge anschauen.«

    »Na gut, wenn es …«

    Auf einmal gefror ihre Miene zu Eis, und sie schnappte erschrocken nach Luft. Irgendetwas hatte sie hinter mir entdeckt.

    Ich blickte über meine Schulter zurück und sah Nikolai, der in Begleitung eines Mannes das Set betrat.

    Malcom McLeash. Schon wieder.

    Ich ballte die Hände zu Fäusten, und die Wut kroch in meine Eingeweide.

    »Wyatt.« Haley umschloss meine Fäuste und schüttelte den Kopf. »Ganz ruhig.«

    »Du …«

    »Das ist nicht der richtige Ort für Streit.«

    »Aber …«

    »Bitte.«

    Ich knurrte leise, weil ich diesem Arschloch am liebsten eine reingehauen hätte, aber ich atmete durch und versuchte, mich zu entspannen.

    Malcom blickte zu uns herüber. Natürlich hatte er uns bemerkt. Er hatte die Hände locker in die Taschen geschoben, und ein selbstgefälliges Lächeln zierte seine Lippen. Wie immer sah er aus, als wäre er der König dieser Stadt.

    Während Nikolai mit Stephen über die nächste Szene redete, kam Malcom zu uns.

    Neben mir versteifte Haley sich merklich, und ich griff nach ihrer Hand. Ihre Finger waren eiskalt.

    »Wenn das mal nicht mein Lieblingspaar ist.« Er lächelte, trat nahe an Haley heran und küsste sie rechts und links auf die Wange. Ich brauchte all meine Willenskraft, ihn nicht von ihr wegzuzerren und in den Magen zu boxen.

    »Und Wyatt. So sieht man sich wieder.«

    »Was machst du denn hier?«

    »Ach, nichts Besonderes. Ich wollte nur mal meinen Freund Nikolai besuchen und euch ein wenig zuschauen. Wir waren zum Frühstück verabredet. Haben über dies und das geplaudert, ich hab gefragt, wie es mit der Show läuft, und er hat mich eingeladen. Wie ich höre, steht alles auf sehr wackeligen Beinen für eine dritte Staffel?«

    »Das wissen wir noch nicht«, erwiderte ich.

    Malcom öffnete den Mund. »Oh, dann will ich mal nicht vorweggreifen, aber für Haley ist das vielleicht gar nicht mal so schlecht, wenn es nicht weitergeht. Dann hat sie mehr Zeit für andere Dinge. Glückwunsch zum Casting. Nathalie hat sehr von dir geschwärmt.«

    »D-danke. Es hat Spaß gemacht.«

    »Natürlich hat es das. Selene ist ein fantastischer Charakter. Ich hab ihn mir schließlich ausgedacht.« Er tippte sich an die Schläfe.

    »Aber du hast nicht das Drehbuch geschrieben, oder?«, fragte ich. »Die Dialoge waren nämlich ziemlich gut.«

    Malcom hielt die Luft an. Er reckte das Kinn und sein Augenlid zuckte. »Das stimmt. Die stammen von Schreibenden, denen wir vertrauen. Ich kann mich schließlich nicht um alles allein kümmern.«

    »Malcom?« Kathrin war ebenfalls aufs Set gekommen und hielt mitten in der Bewegung inne. Ihre Miene entgleiste, und ich musste sofort an das denken, was Haley mir über ihren Verdacht erzählt hatte. So wie Kathrin gerade Malcom anstarrte, schien sich all das zu bestätigen. Sie atmete zitternd ein und wich einen Schritt zurück. Mit jeder verstreichenden Sekunde wuchs mein Hass auf diesen Mann mehr.

    Malcom wandte sich um und musterte sie kurz und abfällig. »Ach, Caroline. Richtig?«

    Sie zuckte zusammen. Ihr Mund klappte auf, sie schüttelte den Kopf, und ihre Augen begannen zu glänzen. »D-du …«

    »Hilf mir bitte auf die Sprünge. Wir haben uns bei dem Casting vor ein paar Wochen getroffen, oder? Entschuldige. Da waren so viele Frauen, die alle gleich aussahen.«

    »Kathrin«, sagte Haley, und das brach noch mehr in ihr.

    Sie atmete schluchzend ein, presste sich die Hand vor den Mund und verschwand vom Set. Ich biss die Zähne aufeinander, fixierte Malcom und hatte alle Mühe, meine Wut im Zaum zu halten.

    Haley trat näher an mich heran. Ich drückte ihre Finger fester und wäre am liebsten auch mit ihr verschwunden.

    »Schauspielerinnen«, seufzte Malcom. »Einfach ein launisches Volk. Aber zurück zu euch wunderschönen Menschen.« Er lächelte uns an mit diesen perfekten weißen Zähnen, die ich ihm so gern rausschlagen wollte. Ich schloss für eine Sekunde die Augen, besann mich auf meinen Atem, versuchte, all diese Wut zu kanalisieren.

    »Ihr dreht heute mal wieder ’ne Szene, in der Marissa vor Damon kriecht? Weil sie ihn zurückwill?« Ein schräges Lächeln trat auf seine Lippen. »Diese Frau hat viel zu wenig Würde.«

    »Wir …«, setzte ich an, doch da kam Bernie zu uns.

    »Leute, wir sind bereit. Es geht weiter.«

    Haley wandte sich als Erste ab. Ich wartete einen Moment, fixierte Malcom, der mich keine Sekunde aus den Augen ließ. Wir starrten einander an, ich straffte die Schultern, hatte nicht vor, mich ihm zu beugen, und spürte, wie sehr Damon mir gerade half. Denn er würde das auch nicht. Er würde nie im Leben einen Typen wie Malcom in seiner Nähe dulden. Er würde ihn in Stücke reißen, bis nichts mehr von ihm übrig war.

    Malcom legte den Kopf schräg. »Ja, du bist wirklich ein einnehmender Typ, Wyatt. Viel Spaß beim Drehen.« Er klopfte mir auf die Schulter und ging zurück zu Nikolai. Ich atmete durch, rotierte den Nacken, die Schultern, schüttelte die Arme aus.

    »Wyatt«, sagte Haley, die ein paar Meter vor mir stehen geblieben war. Sie musterte mich besorgt und eindringlich, und das half mir dieses Mal, runterzukommen. Es ging hier nicht um mich. Ich schloss zu ihr auf, legte eine Hand an ihren Rücken und ging mit ihr aufs Set.

    »Kann ich was tun?«, hakte sie nach.

    »Dasselbe wollte ich gerade fragen.«

    »Ich … ich glaub, ich schaff das.«

    Ich musterte sie von der Seite, weil ich nicht ganz sicher war, ob sie das nur sagte, damit ich mich beruhigte, oder ob es stimmte. Haley neigte sich zu mir, hauchte mir einen Kuss auf die Wange.

    »Ich liebe dich«, flüsterte sie.

    »Ich dich auch.«

    »Wyatt, Haley«, rief Bernie. »Kommt endlich.«

    Ich atmete hörbar aus und trat zurück ans Set, wo bereits Nikolai und Stephen auf uns warteten.

    »Lasst uns anfangen, Leute.« Stephen klatschte in die Hände. Ich begab mich auf meine Position, genau wie Haley. Rasch kramte ich in meiner Hosentasche nach meinem Ankerstein für Damon, aber ich brauchte eigentlich nur Malcom anzuschauen, der uns aus der Entfernung beobachtete, um diese Art Energie zu kanalisieren. Mein Herz raste, und meine gesamte Haut schien unter Strom zu stehen. Ich bebte innerlich, und genau das musste ich gleich in diese Szene lenken.

    Ich hockte mich auf meinen Sessel. Jemand trat vor mich, tupfte mir die Stirn ab. Ich ließ es geschehen. Stoisch und hoch konzentriert klammerte ich mich an meine Rolle. Nahm alles von Damon, was er mir in diesem Moment geben wollte. Erstaunlicherweise flutete er mich heute mit Sicherheit. Er mochte seine Spiele mit Marissa treiben, aber er würde nie zulassen, dass irgendwer ihr wehtat. Er beschützte die, die ihm nahestanden, und genau da waren wir uns völlig gleich.

    »Wir können loslegen«, rief Stephen. Bernie wartete das Okay der einzelnen Departments ab, dann ging es auch schon los.

    INT. DAMONS WOHNZIMMER – TAG

    DAMON sitzt auf dem Sofa seiner luxuriösen Wohnung, einen Cognac in der Hand. Die Spannung hängt wie ein schwerer Vorhang zwischen ihm und MARISSA. Sie steht vor ihm, ihre Augen voller Reue und Angst.

    MARISSA

    (ruhig)

    Damon, können wir reden?

    DAMON

    Haben wir nicht alles gesagt?

    MARISSA

    Ich kann nicht ohne dich sein, Damon. Es tut zu sehr weh. Ich vermisse dich.

    Damon mustert sie und nimmt einen Schluck. Er zeigt sich ungerührt, doch seine Fassade bröckelt.

    DAMON

    Ich vermisse dich auch.

    Marissa hebt den Blick, Hoffnung in ihren Augen.

    MARISSA

    Ja?

    Damon steht auf, geht auf sie zu.

    DAMON

    (sanft)

    Ja. Aber, Marissa, es müssen sich Dinge ändern. Es gibt Bedingungen, wenn du mit mir zusammen sein willst. Wir brauchen klare Regeln.

    MARISSA

    (unsicher)

    Regeln?

    DAMON

    Ja. Du musst verstehen, dass ich meine Freiheit brauche. Ich kann keine Beziehung eingehen, die mich einschränkt.

    Marissas Gesichtsausdruck wird ernster, während sie Damons Worte aufnimmt.

    MARISSA

    (zögernd)

    Was genau meinst du mit Freiheit?

    Damon schaut sie intensiv an.

    DAMON

    (kühl)

    Ich meine, dass ich nicht gebunden sein kann. Keine Fragen über meine Geschäfte, keine Kontrolle über meinen Zeitplan. Du musst das akzeptieren, wenn du bei mir sein willst.

    Marissa ist hin- und hergerissen zwischen ihrer Liebe zu Damon und ihrem Unbehagen bei seinen Bedingungen.

    MARISSA

    (unsicher)

    Aber, Damon, eine Beziehung besteht aus Kompromissen. Ich kann nicht einfach …

    Damon unterbricht sie mit einem durchdringenden Blick.

    DAMON

    Das ist meine Bedingung, Marissa. Wenn du damit nicht einverstanden bist, gibt es keine zweite Chance für uns.

    Ein Moment der Stille folgt, während Marissa Damons Forderung verarbeitet. Schließlich senkt sie den Blick und nickt widerwillig.

    MARISSA

    (leise)

    Ich werde es versuchen. Für uns.

    »Cut«, rief dieses Mal Nikolai statt Stephen. Wir hielten inne, weil die Szene eigentlich noch nicht fertig war.

    »Wartet einen Moment.« Nikolai hob die Hand. Malcom stand jetzt neben ihm und redete auf ihn ein. Nikolai nickte immer wieder. Ich ballte die Hände zu Fäusten und kämpfte die Ungeduld nieder.

    »Alles klar, das können wir versuchen. Wyatt, komm kurz her.«

    Ich sah fragend zu Haley, die jedoch mit den Schultern zuckte, dann ging ich zu den beiden.

    »Wir ändern die Szene ein wenig ab«, sagte Nikolai ohne Umschweife.

    Ich unterdrückte ein Schnauben. »Inwiefern?«

    »Komm mit.« Nikolai führte mich zurück zum Set und winkte auch Haley zu sich. »Du setzt dich wieder.« Er zeigte auf den Sessel. Ich nahm Platz.

    »Haley, du stehst hier. Die Kamera ist erst über deiner Schulter, sodass wir sehen, was du siehst.« Er blickte fragend zu Malcom, der jedoch nickte und nun auch aufs Set kam. Ich bohrte meine Fingernägel in die Sessellehne, bis das Leder knarzte.

    Malcom bemerkte es, zeigte aber keine Regung.

    »Es ist wichtig, dass wir erst alles nur durch Marissas Augen wahrnehmen«, redete Nikolai weiter. »Diese Szene braucht mehr Prickeln. Mehr Gefahr. Mehr Aufregung, und Damon darf auf keinen Fall so schnell einlenken.«

    Malcom sah zu Haley, kam aber auf mich zu und stellte sich hinter mich. Meine Finger krampften noch mehr. »Dieser Moment ist entscheidend für Marissa«, sagte er und legte seine Hände auf meine Schultern. Ich spannte mich unter seinem Druck an und hatte alle Mühe, ihn nicht wegzuschlagen. Auch Haley zuckte und fixierte uns voller Anspannung. Die Luft lud sich auf. Mein gesamter Körper kribbelte, und in meinem Bauch zogen sich all der Druck und der Hass zusammen, die ich gerade für diesen Mann empfand.

    »Marissa erkennt, dass sie wirklich alles tun würde, um ihm zu gefallen.«

    Haleys Mund klappte auf, während Malcom meine Schultern massierte.

    »Du bist ja ganz verkrampft, Wyatt.«

    War das eigentlich sein scheiß Ernst? Ich wollte mich zu ihm umdrehen, aber er drückte mich tiefer in den Sessel.

    »Das kriegen wir schon gelöst. Lass dich einfach in deine Rolle fallen.«

    Ich atmete durch und unterdrückte ein Knurren.

    »Beine breiter. Sei der Alpha.«

    Keine Ahnung, ob ich überhaupt noch atmete. Alles verschwamm vor mir. Das Set. Meine Rolle. Ich.

    Malcoms Präsenz war übermächtig. Wie der Teufel stand er hinter mir und kippte all die Sünde über mir aus.

    »Dein Subtext ist ganz einfach.« Er beugte sich zu mir herunter. Sein Aftershave stieg mir wieder in die Nase, und mir wurde übel davon. »Du willst, dass sie dir einen bläst.«

    »Was?!« Ein heftiger Stich fuhr mir durchs Herz. Ich wollte mich zu ihm umdrehen, aber er hielt mich nach wie vor an den Schultern fest.

    Malcom lachte nur. Dreckig und leise und allem überlegen. »Marissa, du denkst darüber nach. Du willst Damon gefallen. Du würdest alles tun, was er verlangt, damit er dich wieder liebt.«

    Das konnte doch nicht sein verfluchter Ernst sein?! Ich starrte ihn an. Sein hässliches Grinsen bohrte sich in meine Hirnwindungen, und ich konnte nicht mehr klar denken. Da war nur noch blanker, alles vernichtender Hass.

    Eine Bewegung vor mir zog meine Aufmerksamkeit an. Ich blickte zu Haley, deren Gesicht ebenfalls wie leer gefegt war. Uns war beiden klar, was Malcom hier tat. Warum er es tat. Das war seine Art, uns beide vorzuführen und uns in der Luft zu zerreißen.

    »Damon, bei dem Satz: Du musst das akzeptieren, wenn du bei mir sein willst, legst du eine Hand in deinen Schritt.«

    »Ich …« Dieses elende kleine Arschloch! Mein Magen brodelte, mein Herz raste so heftig, dass es gleich explodieren musste. Mir brach der kalte Schweiß aus. Nicht aus Angst, sondern vor Wut. Das letzte Mal hatte ich so etwas gespürt, als Zoe von ein paar Typen angegangen worden war, während sie noch mitten in ihrer Transition steckte. Sie hatten sie in eine Ecke gedrängt und aufs Übelste belästigt, und ich hatte nur noch rot gesehen.

    Auch jetzt war es so. Mein Sichtfeld verengte sich. Wirre Lichtpunkte flackerten vor mir auf, und ich hatte das Gefühl, als würde ich neben mich treten.

    »Und Haley, du verstehst genau, was er will, und du willst es genauso.«

    Malcoms Worte feuerten wie ein Laserstrahl direkt auf mein Herz. Ließen es brennen und beben.

    »Ein guter Blowjob. Es wird ganz schnell gehen, das ist dir klar. Und schon hast du Damon wieder auf deiner Seite. Er wird sein Herz für dich öffnen und dir alles ermöglichen, was du dir von ihm erträumst.«

    Ich schloss die Augen, doch das machte es nur schlimmer. Denn alles, was ich sah, war Malcoms Visage. Sein Grinsen, sein stechender Blick. Und alles, was ich fühlte, waren seine verdammten Hände auf meinen Schultern, die sich tiefer und tiefer in mich bohrten. Direkt bis zu meiner Seele.

    »Wir deuten es natürlich nur an!«, sagte Nikolai, aber ich hörte ihn kaum. »Die Szene endet, wenn Haley vor Wyatt in die Knie geht und sich über ihn beugt. Das werden wir auch von hinten filmen. Ein epischer, guter Schluss für die Folge.«

    Ich öffnete die Augen wieder, sah zu Stephen, der am Rand stand und genauso überrumpelt wirkte wie Haley und ich.

    »Lass sie betteln«, sagte Malcom. »Zeig ihr, wer von euch beiden die Macht hat. Verweis sie zurück auf ihren Platz. Sie hat dir zu gehorchen. Du bist der König in dieser Stadt. Keiner widersetzt sich dir.«

    Haley schwankte. In mir schrie alles danach, aufzuspringen, sie an mich zu ziehen und vor all diesem Mist abzuschirmen. Aber ich war gefangen. Zwischen meinem Job, diesem Mann, der Hollywood regierte, und der Liebe zu dieser Frau vor mir. Ich musste an diesen Abend denken, als Haley in meinen Armen zusammengebrochen war. Als sie geweint und geweint hatte, weil dieser Wichser sie in eine Entscheidung zwingen wollte.

    Malcom nahm eine Hand von meiner Schulter, deutete auf Haley. »Und du wirst alles tun, was er von dir verlangt. Weil du ihm gefallen willst und genau weißt, dass er am längeren Hebel sitzt. Nichts passiert ohne sein Einverständnis. Absolut gar nichts. Er bestimmt, wer wann und wo zu sein hat und wer seine Gunst erhält.«

    Seine Worte hätten deutlicher nicht sein können. Er machte uns beiden klar, wo unsere Plätze waren. Haley würde die Rolle der Selene nur bekommen, wenn sie ihm gab, was er von ihr wollte. Er spielte mit ihr, genau wie mit mir. Er hatte Gerald auf mich aufmerksam gemacht. Er regierte diese scheiß Stadt, dieses Business, alles.

    Die Wut verschlang mich genauso wie die Ohnmacht. Alles rauschte durch mein Gehirn. Mein bisheriger Weg hierher, meine Ausbildung, das Glück, überhaupt eine Rolle wie diese zu bekommen. Beaus Worte, ich hätte das alles verdient. Ich sollte es annehmen und festhalten und genießen.

    »Klingt schlüssig für mich«, sagte Nikolai. Ich nahm ihn kaum noch wahr, doch alle anderen schon. Jeder trat auf seinen Platz. Licht. Ton. Kamera. Gleich käme die Action. »Können wir anfangen?«

    Nein. Nein, nein. Das konnte nicht so weitergehen. Ich wollte und konnte mich nicht diesem Mann beugen. Genauso wenig wie Haley. Ich wand mich aus Malcoms Griff, ließ die Wut weiter in mir hochkochen und stand auf. Meine Beine zitterten, waren kaum in der Lage, mich zu halten, aber ich tat es dennoch. Neben mir zuckte Haley zusammen, ihre Finger hatte sie im Stoff ihres Kleides verkrallt.

    »Was ist los, Wyatt?«, fragte Nikolai.

    »Das wird nicht passieren.«

    »Was?«

    »Wyatt«, setzte Haley an, doch ich hob die Hand. Alles in mir bebte und war kurz davor zu explodieren.

    »Weder für sie noch für mich.«

    »Bestimmst du das jetzt also?« Malcom verschränkte die Arme vor der Brust und hob eine Augenbraue. »Braucht sie dich so sehr?«

    »Nein«, sagte Haley, ehe ich antworten konnte. Sie trat näher an ihn heran, hatte aber genau wie ich sichtlich Mühe, ihre Fassung zu behalten. Ihre Finger zitterten, und ihre Stimme bebte. »Ich brauche ihn nicht, damit er für mich spricht, aber er hat recht. Ich werde das nicht spielen. Das ist meine Grenze.« Sie sah zu Nikolai, dann zu Stephen.

    »Wir machen eine halbe Stunde Pause«, sagte dieser schließlich.

    »Aber wir hängen im Zeitplan hinterher, und diese Szene ist perfekt!«, rief Nikolai. »Damon ist genau richtig so. Wir müssen das durchziehen, und ihr seid Profis genug, das zu spielen.«

    »Einen Scheiß werd ich.« Ich trat näher an Malcom und fixierte ihn. Das höhnische, selbstgefällige Lächeln kehrte zurück. Er schüttelte den Kopf. Wollte mir vermutlich zeigen, dass er der Gigant war und ich nur eine kleine Fliege, die er mit Leichtigkeit unter seinem Schuh zerdrücken konnte.

    »Du tust dir gerade keinen Gefallen«, sagte er. »Keiner von euch.«

    »Ja? Und wenn ich dir sage, dass du dich ficken kannst? Was tue ich dann?«

    Jemand hinter mir schnappte überrascht nach Luft, aber Malcom lachte nur. »Oh, Wyatt. Du hast ja keine Ahnung. Das hier ist die große Liga, und du bist nicht mehr als ein kleiner Grashalm auf einem gigantischen Spielfeld. Überschätz dich nicht, auch wenn sich die Leute die Finger nach dir lecken.«

    Ich atmete tief durch, aber etwas in mir klickte, und ich wusste, dass ich das nicht mehr kontrollieren konnte. Vielleicht hatte wirklich Damon übernommen. Vielleicht hatte er sich nun so eng mit mir verwoben, dass es keine Grenze mehr zwischen uns gab. Nicht heute. Nicht hier.

    Malcom grinste und beugte sich näher zu mir. Er senkte die Stimme zu einem Flüstern, sodass nur ich ihn hörte. »Ich werde dich und deine kleine Freundin zerschmettern. Ihr werdet mich noch anbetteln, mir zu gefallen. Sie wird vor mir knien, mir den Schwanz lutschen, und du darfst dabei zusehen, wie ich sie so richtig hart fick…«

    Meine Faust landete in seinem Gesicht. Es knackte, weil ich ihm vermutlich die Nase gebrochen hatte. Malcom schnappte nach Luft, taumelte rückwärts. Blut spritzte auf mein weißes Hemd, und beißender Schmerz rauschte durch meinen Arm nach oben.

    Malcom hustete, aber ich war noch lange nicht am Ende. Ich wollte ihm ein zweites Mal eine reinhauen, doch jemand hielt mich zurück. Nikolai.

    »Was ist denn in dich gefahren?«, rief er.

    Ich wollte mich losreißen, aber er zerrte mich weg. Stephen und Bernie schoben sich bereits zwischen mich und Malcom, der sich die Hand auf die Nase presste. Blut rann durch seine Finger hindurch. Er funkelte mich wütend an, verzog das Gesicht vor Schmerz.

    Mein Blick fiel auf Haley. Sie hatte sich die Hände vor den Mund geschlagen. Zitterte und bebte und schien genauso entsetzt wie ich.

    »Okay, das war’s für heute«, rief Stephen. »Wir brauchen einen Arzt.«

    Nikolai schob mich vom Set. Ich bebte so sehr, dass ich kaum einen Fuß vor den nächsten setzen konnte. Am liebsten wäre ich zurückgerannt, hätte weiter auf ihn eingedroschen und all die Arroganz und Selbstgefälligkeit aus ihm rausgeprügelt.

    »Es reicht, Wyatt«, sagte Nikolai, der wohl spürte, wie sehr es mich zurückzog.

    Ein Techniker kam dazu, versperrte mir nun genauso den Weg, und mir blieb nichts anderes übrig, als mich wegführen zu lassen.

    Ein weiteres Mal sah ich zu Haley, die mich mit einer Mischung aus Zuneigung, Stolz und Entsetzen musterte.

    Dass die Szene heute so ausgehen würde, hätte wohl niemand erwartet.

37.
 KAPITEL
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    Haley

    Ich starrte Wyatt an, der soeben einem der wichtigsten und einflussreichsten Männer Hollywoods die Nase gebrochen hatte. Einem Teil von mir war übel und schwindelig, und ich hätte mich am liebsten irgendwo zusammengerollt. So wie Marissa es vermutlich in diesem Moment tun würde. Aber ein anderer Teil war voller Liebe und Anerkennung für Wyatt. Und der ganz rohe animalische war einfach nur scharf auf ihn.

    Malcom funkelte ihn voller Wut an. Bernie wollte ihm ein Kühlpad reichen, doch statt es anzunehmen, schob er sie zur Seite und stapfte wutentbrannt vom Set. Ich folgte Wyatt, Nikolai und dem Techniker und holte sie draußen wieder ein.

    »Das war nicht gut, Wyatt«, sagte Nikolai zu ihm.

    »Das ist mir scheißegal«, erwiderte er, noch immer geladen mit Zorn. »Dieser Drecksack denkt, weil er Einfluss und Macht hat, kann er sich alles erlauben!« Er fuhr herum, als wollte er schon wieder auf Malcom losgehen. Ich schüttelte den Kopf und nahm ihn am Arm. Er brauchte ebenfalls Eis für seine Hand, die gerade anschwoll.

    »Schon gut, Wyatt. Wir gehen.«

    »Von dem hier dringt nichts nach draußen!«, rief Nikolai den Leuten um uns herum zu. Denn mittlerweile hatte sich natürlich eine Traube gebildet. Auch Kathrin stand am Eingang des Sets und sah Malcom hinterher, der gerade um die Ecke verschwand. Dann drehte sie sich um zu uns. Ihr Blick traf meinen. Ich hob das Kinn, versuchte ihr eine stumme Botschaft zu schicken, dass ich alles verstand. Dass sie reden konnte, wenn sie wollte, dass auch sie nicht allein war. Sie nickte nur, schlang die Arme um sich und ging in die andere Richtung davon.

    Ich sah zurück zu Wyatt, der noch immer vor Zorn bebte. Kurz überlegte ich, ihn in meinen Trailer zu bringen, aber ich hatte das Gefühl, dass er wegmusste. Und ich wusste auch schon, wohin.

    »Geht es bei dir?«, fragte ich ihn.

    Er brummte nur als Antwort, starrte auf seine blutverschmierte, zitternde Hand und atmete flach.

    »Komm.« So sehr mich das mit Malcom aufgewühlt hatte, so sehr spürte ich, wie Wyatt mich gerade brauchte. Als hätten sich unsere Rollen vertauscht. Als müsste ich jetzt diejenige sein, die ihm Ruhe und Frieden schenkte.

    Und erstaunlicherweise konnte ich das. Keine Ahnung, woher ich die Kraft und die Sicherheit nahm, doch sie brandeten in mir auf wie eine Welle, die sich auf den Strand zubewegte. Wir überquerten das Gelände, trafen unterwegs Felipe, der mit Izzy redete.

    »Ist alles in Ordnung bei euch?«, fragte er, als er Wyatts blutige Hand sah.

    »Ja«, erwiderte ich.

    »Aber ihr seid …«

    »Es ist alles gut, Felipe. Später.« Ich führte Wyatt weiter, bis wir den Ausgang erreichten und zu den Parkplätzen gelangten.

    »Was hast du denn vor?«, fragte er. Seine Stimme klang kratzig und dünn.

    »Wir fahren weg. Ich mache einen auf Wyatt.«

    »Was?«

    »Ich nehm dich mit an einen schöneren Ort.«

    Er zog die Augenbrauen zusammen, verlangsamte seine Schritte und blickte über seine Schulter zurück. »Ich hab eben ernsthaft Malcom McLeash geschlagen, oder?«

    »Hast du.«

    »Hat scheiße wehgetan. Meine Hand schwillt an.«

    »Ich hab nur Feuchttücher im Auto, womit du das Blut abwischen kannst. Vielleicht können wir dir unterwegs Eis zum Kühlen besorgen.«

    »Wir tragen noch unsere Kostüme.«

    »Ist mir aufgefallen.« Wir kamen an Martin vorbei, der an der Durchgangsschranke saß und den Besuch und die Mitarbeitenden kontrollierte. Ich winkte ihm zu, trat mit Wyatt durch das Tor und steuerte mein Auto an.

    »Du wirkst sehr gefasst«, sagte er.

    Ich schluckte und dachte darüber nach. Denn er hatte recht. Als ich vorhin gesehen hatte, wie Malcom das Set betrat, wäre ich beinahe umgekippt. Ich war sofort wieder dort gewesen. Im Penthouse, gefangen in einer hässlichen Erinnerung, die Malcom erschaffen hatte. Der Ekel über mich war zurückgekehrt und die Angst vor allem, was ich mir verbaut hatte.

    Aber dann war da etwas anderes durchgedrungen. Das Licht der letzten Wochen. Wyatts Liebe. Meine Liebe und dieses Gefühl zu wissen, was ich wollte. Denn ich war nicht mehr diese Haley, die sich vor Malcom gekniet hätte. Würde ich heute vor dieser Wahl stehen, würde ich ihm ohne Zögern ins Gesicht spucken. Ich würde nicht vor dem Aufzug innehalten und meine Möglichkeiten abwägen. Nicht warten, bis Lyle mich rettete. Ich würde mich selbst retten. Ich würde wissen, was ich wollte und was nicht.

    »Ich glaube, ich bin auch sehr gefasst.« Ich lächelte Wyatt an, denn das hatte ich auch ihm zu verdanken. Er hatte mich zurück zu einer Haley geführt, die diese innere Stärke besaß. Die früher schon da gewesen, aber über die Jahre verschüttgegangen war. Wyatt hatte all den Müll entfernt, den ich auf mein eigenes Leuchten gekippt hatte, und nun strahlte es wieder von innen heraus. Ich spürte mich so sehr in diesem Moment, dass es fast nicht auszuhalten war. Trotz allem, was eben passiert war, bebte ich vor Stärke.

    Wir hielten vor meinem Auto, ich öffnete die Beifahrertür, aber ehe er einstieg, zog ich ihn an mich für einen Kuss. Einen hungrigen, intensiven und rauen Kuss. Er erwiderte ihn, berührte mich jedoch nicht, um kein Blut auf mich zu schmieren. Doch wir versanken in dieser neuen Energie, die wir gemeinsam aufgebaut hatten. Wir versanken in uns. In unserer Liebe, Stärke und in unserer Ruhe. Schwer atmend löste ich mich schließlich von ihm und zwinkerte ihm zu. »Lass uns abhauen.«

    Es dauerte eine ganze Weile, bis wir aus der Stadt raus waren. Unterwegs hatte ich bei einem Supermarkt gehalten, Wyatt ein Kühlpack für die Hand sowie Schmerzmittel und ein T-Shirt zum Wechseln besorgt, damit er das vollgeblutete Hemd ausziehen konnte. Er hatte alles dankend angenommen und war dann in sich zusammengesackt. Die Augen stumm auf den Verkehr gerichtet, der an uns vorüberzog. Ich hatte nach seiner gesunden Hand gegriffen, zugedrückt, gewartet, doch er schwieg, bis wir an unserem Ziel ankamen.

    »Ein Hafen«, sagte Wyatt.

    »Nicht irgendeiner. Hier hatte Dad früher sein Boot liegen.« Ich suchte nach einer freien Stelle, wo ich parken konnte. Zum Glück verließ ein Auto vor mir gerade eine Lücke. »Ich weiß, dass Wasser dich nicht unbedingt beruhigt, aber es ist wirklich schön hier. Ich hab mich immer wohlgefühlt. Das war einer meiner Lieblingsorte als Kind. Mein Safe Space. Vielleicht kann er das auch für dich werden.« Ich stellte das Auto ab, Wyatt und ich stiegen aus.

    Sofort fühlte ich mich in der Zeit zurückversetzt. Die Gerüche, die Brise, die vom Hafen her wehte, der blaue Himmel und das Brummen der Boote. Das hier war Heimat. Es war ein wichtiger Teil von mir.

    Ich führte Wyatt an den Stegen entlang. Einige Anlegeplätze waren leer, an anderen ruhten Schiffe und warteten darauf, dass ihre Besitzer mit ihnen über die Wellen ritten. Ganz am Ende blieb ich stehen und zeigte auf den Platz, der einst Dad gehört hatte. Ein schickes Privatboot lag dort vertäut.

    »Gibt es seinen Kahn eigentlich noch?«, fragte Wyatt.

    »Nein, schon lange nicht mehr. Das Ding wurde nur von geflickten Schweißnähten und viel Liebe zusammengehalten. Dad hat ihn zwar ständig repariert, aber kurz nachdem er starb hat der Motor gestreikt, und keiner hat ihn mehr zum Laufen gebracht. Mom hat ihn einem von Dads Freunden überlassen, damit sie die Teile herausnehmen konnten, die etwas taugten. Der Rest wurde verschrottet.«

    »Also ist sein Kutter quasi mit ihm gestorben.«

    »Ja.« Ich atmete ein und dachte daran zurück, wie er ständig an dem Kahn rumgepinselt oder gewerkelt hatte. Unzählige Sonntage hatte er hier draußen verbracht und sich um ihn gekümmert. Und ich hatte ihn ganz oft begleitet, ehe ich vor die Kamera getreten war.

    Wyatt blieb stehen, sah übers Wasser, das träge gegen die Hafenbohlen plätscherte. Er wirkte etwas entspannter, seit wir vom Studio weg waren. »Danke, dass du mich hergebracht hast. Es ist schön hier.«

    Ich lächelte, weil es mich freute, dass er das empfand. Erneut griff ich nach seiner gesunden Hand und führte ihn am Rand der Stege entlang.

    »Da vorn links ist übrigens das Restaurant, in dem wir immer essen waren.«

    »Hat er da die Watchpartys abgehalten, von denen du erzählt hast?«

    »Das weißt du noch?«

    »Na, hör mal! Wie lang ist das her? Ein paar Wochen. Natürlich weiß ich das noch. Ich hab dir schließlich zugehört.«

    »Ja, aber es war so ein kleines Detail.«

    Er schnaubte, als hätte ich ihn gerade beleidigt. Vermutlich sollte es mich nicht wundern, dass er es noch wusste. Wyatt war so aufmerksam. Nicht nur mir gegenüber, sondern dem Leben. Er schien ständig alles in sich aufzusaugen, zu verarbeiten und dann das Beste daraus zu machen. Er kümmerte sich um die, die ihm nahestanden. Schuf diesen Safe Space um sich herum, in den er die einlud, die es brauchten, und gleichzeitig verteidigte er ihn gegen all die Malcoms da draußen.

    Pure Liebe drang in mein Herz. Liebe und eine unendliche Dankbarkeit, dass ich in diesen Raum mit ihm hatte treten können. Er musterte mich fragend, weil ich einfach stehen geblieben war und ihn vermutlich mit sehr verklärtem Blick ansah. Ich lächelte, küsste ihn sanft und atmete seinen Duft ein.

    »Danke für alles, Wyatt.«

    Er erwiderte mein Lächeln und schüttelte den Kopf. Sachte legte er eine Hand an meinen unteren Rücken und drückte mich näher an sich. »Weißt du eigentlich, wie sehr ich dich liebe?«

    »Ja.« Denn ich spürte es. Mit jedem Atemzug. Mit jedem Blick. Mit jeder Geste. »Genau wie ich dich.«

    Er stieß die Luft aus, wollte mich noch mal küssen, doch das Klingeln seines Handys unterbrach ihn. Wyatt hielt inne, fischte es aus seiner Hosentasche und sah darauf. »Stephen.«

    »Oh.« Für einen kurzen Moment verrauchte der Frieden, und die Realität klopfte in meinem Herzen an. Das Geschehen heute würde noch Konsequenzen haben. Malcom würde das niemals auf sich sitzen lassen. »Willst du rangehen?«

    »Sollte ich wohl, oder?« Er kaute auf seiner Unterlippe herum und starrte auf das Display.

    »Du kannst es auch ins Wasser werfen und sagen, du hättest es verloren.«

    Er grinste mich an. »Woher kommt denn auf einmal dieser Wagemut?«

    »Ich … ich weiß nicht.« Durch ihn vielleicht, oder er war auch schon immer da gewesen und ebenfalls nur unterdrückt.

    »Steht dir.«

    »Ja?«

    »Sehr, aber ich würde trotzdem rangehen.«

    »Natürlich.«

    Er atmete durch und hob ab. »Hey, Stephen. Bin mit Haley unterwegs, soll ich dich auf Lautsprecher stellen?«

    Er wartete die Antwort ab, nahm es vom Ohr und tippte auf das Display.

    »Hallo, Haley.«

    »Hi.« Ich rieb nervös die Hände aneinander und hoffte, dass es nicht ganz so schlimm wurde. Für heute hatten wir eigentlich genug Ärger gehabt.

    »Ich wollt nur fragen, wie es euch geht. Man teilte mir mit, dass ihr das Gelände verlassen habt.«

    Ich blickte Wyatt fragend an und zuckte mit den Schultern. »Du meintest, es wäre Schluss für heute. Es erschien mir gut, wenn wir etwas Abstand bekommen.«

    »Ja, auf alle Fälle. Malcom ist zwischenzeitlich auch abgerauscht. Er wollte nicht auf einen Arzt warten und meinte, er habe seinen eigenen. Vermutlich hat er Angst, dass seine Nase krumm zusammenwächst.«

    »Ich hab überreagiert«, sagte Wyatt und fuhr sich durch die Haare. »Es tut mir …« Er atmete durch, schüttelte den Kopf. »Nein, es tut mir nicht leid. Malcom ist ein Arschloch, und er hat es verdient. Er behandelt Leute wie Dreck und denkt, er steht über alles und jedem, nur weil er ein großer Name in der Branche ist. Wenn das für mich Konsequenzen hat, dann nehm ich sie an. Mir ist scheißegal, ob dieser Mistk…«

    »Ganz ruhig, Wyatt«, unterbrach Stephen ihn. »Das ist mit ein Grund, weshalb ich anrufe. Ich kenne Malcom McLeash eine Weile und weiß genau, was du meinst. Mir sind schon einige Geschichten über ihn zu Ohren gekommen. Vor allen Dingen von Schauspielerinnen, denen er bei der Arbeit zu aufdringlich war.«

    Ich hielt die Luft an und legte eine Hand auf mein Herz. Ob er auch mit Kathrin gesprochen hatte? Wusste er überhaupt davon? Gab es noch mehr?

    »Ich hätte nie zulassen dürfen, dass er mein Set und meine Show übernimmt, wie er es getan hat. Aber ich hab nicht die alleinige Gewalt bei Undercurrents. Nikolai hat ebenfalls ein Recht, seine Ideen umzusetzen, trotzdem geht das Ganze zu weit. Ich hab eben mit ihm geredet und ihm gesagt, dass ich Malcom nicht mehr auf meinem Set dulden werde. Ihr könnt also sicher sein, dass sich das nicht wiederholen wird.«

    Ich öffnete den Mund, und auch Wyatt sah mich perplex an.

    »Danke«, sagte ich leise.

    »Natürlich.« Er seufzte leise und schwieg. Ich blickte Wyatt an, der unsicher mit den Schultern zuckte, weil er wohl nicht wusste, ob er auflegen sollte oder nicht. »Wisst ihr, als ich vor fünf Jahren hinter die Kamera trat, um Regie zu führen, hab ich es mir zur Aufgabe gemacht, dass sich jeder an meinem Set wohlfühlt. Angefangen von den Darstellenden, bis zur Technik und den Caterern. Ich weiß, dass ich manchmal aufbrausend bin, ich arbeite daran, aber ihr könnt euch sicher sein, dass ihr bei mir nie etwas tun müsst, das euch zuwider ist. Morgen machen wir einen Ruhetag. Ich werde außerdem mit Nikolai besprechen, wie es mit der Show weitergeht und wie wir die restlichen Szenen gestalten. Es kann sein, dass wir dann noch etwas mehr Gas geben müssen, aber ich will euch nicht zumuten, morgen wieder anzutreten. Nehmt euch die Zeit. Kommt runter. Und Wyatt: Ich stehe hinter dir, egal, was von Malcoms Seite kommen sollte. Also mach dir keine Sorgen.«

    Er sah mich fragend an und runzelte die Stirn.

    »Danke, Stephen«, sagte Wyatt.

    »Jetzt versucht abzuschalten und diesen Tag noch sinnvoll zu nutzen. Wir sehen uns übermorgen.«

    Er legte auf, und Wyatt steckte das Handy zurück in seine Tasche. »Hättest du mit so was gerechnet?«

    »Ich glaube nicht. Aber es tut gut zu hören.« Stephens Worte zeigten mir mal wieder die zwei Seiten Hollywoods. Das Licht und den Schatten.

    »Eigentlich verrückt, oder? So ein Verhalten sollte eher die Regel statt die Ausnahme sein.«

    »Ja.« Doch es war nicht die Regel, und es würde immer wieder vorkommen, dass der Schatten das Licht aussperrte. Man brauchte ein dickes Fell, um dabeizubleiben. Vom Konkurrenzkampf angefangen, bis hin zum ständigen Bewertetwerden durch Regisseure oder Castingagenten. Und es ging nicht nur den Frauen so. Auch bei den Männern waren Übergriffe nicht selten. Erst letztes Jahr war herausgekommen, dass ein sehr bekannter Produzent einen Schauspieler, der von Kindesbeinen an vor der Kamera stand, sexuell misshandelt hatte. Diese Branche krankte in vielen Ecken, und ich wollte gar nicht wissen, wie viele Skandale im Dunkeln blieben. Oder wie viele Angebote, die all die Malcoms gegenüber anderen Haleys aussprachen.

    Aber dann gab es auch Leute wie Stephen, die sich so bemühten und die Menschen sowie die Kunst an erste Stelle stellten.

    »Weißt du, worauf ich jetzt Lust hätte?« Wyatt legte einen Finger unter mein Kinn und hob es sanft an.

    Ein angenehmes Kribbeln zog über meine Haut und sammelte sich in meinem Bauch. »Ist es jugendfrei?«

    Er grinste. »Für den Moment schon. Ich würde mir echt gern das Restaurant anschauen, in dem ihr früher immer wart. Vielleicht hat es geöffnet. Ich hab nämlich ’nen Bärenhunger.«

    »Das hab ich auch.«

    Auf ihn. Auf Essen. Auf das Leben und alles, was noch kommen sollte.

38.
 KAPITEL
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    Wyatt

    Ich folgte Haley weiter durchs Hafengebiet, genoss die Sonne, die warme Luft und das leise Plätschern des Wassers. Von dem ich mich natürlich fernhielt. Es zu betrachten, war vollkommen okay, aber ich ging nicht näher als zwei Meter bis zur Kante des Stegs, während Haley vermutlich am liebsten baden gegangen wäre.

    Doch sie hatte recht gehabt, es tat gut, hier zu sein. Die Frische des Meeres einzuatmen, weg von Hollywood zu kommen, Haley bei mir zu haben. Zum Glück hatte das Pochen in meiner Hand nachgelassen, und die Schwellung war auch nicht schlimmer geworden. Vermutlich kickten die Schmerzmittel.

    Wir bogen auf einen kleinen Sandpfad ab, wieder in Richtung Strand. Haley deutete auf das Restaurant links von uns. »Da ist es.«

    Das Gebäude war in einem verblassten Grüngrau gestrichen und definitiv nicht mehr das neueste. Von den Fensterrahmen blätterte zum Teil der Lack ab, oder sie waren mit Salz verkrustet. Aus dem Inneren drang sanftes Licht, aber da die Scheiben milchig waren, erkannte ich nicht, wie viele Leute drinsaßen. Ich hörte nur leise Musik aus dem Inneren und gedämpfte Stimmen.

    Wir gelangten an die Vorderseite, wo ein Schild mit der Aufschrift Zum Seemann hing. Es gab sogar einen kleinen Garten vorne, mit einer Rutsche, einer Schaukel und zwei Tischen, damit man auch draußen sitzen konnte.

    »Oh mein Gott«, sagte Haley und deutete auf den Anker, der neben der Rutsche stand. »Ich fasse es nicht.«

    »Was ist damit?«

    Sie löste ihre Hand von mir und eilte auf das Teil zu. Ehrfürchtig strich sie mit den Fingern über die raue grüne Oberfläche und schüttelte den Kopf. »Der ist von Marie.« Sie zeigte auf den Namen, der an einer Stelle eingestanzt war.

    »Was?«

    »So hieß das Boot meines Vaters. Er hat es nach seiner Großmutter benannt. Ich … hatte keine Ahnung, dass es den noch gibt.« Sie schlug die Hand vor den Mund und atmete zitternd ein. »Wie wunderschön ist das?«

    Ich trat neben sie und legte einen Arm um ihre Schulter.

    »Dad hat diesen Ort so geliebt, und jetzt ist er hier wahrhaftig verankert.« Sie deutete auf das Restaurant und das Meer.

    »Er wäre sicherlich unglaublich stolz auf dich«, sagte ich.

    Sie nickte und schloss die Augen. Ich ließ ihr Zeit, das in sich aufzunehmen, und küsste sie sanft in den Nacken. Haley schauderte angenehm, keuchte leise und lehnte sich in meine Berührung. Wie konnte ich immer verrückter nach dieser Frau werden, je länger ich Zeit mit ihr verbrachte? Jeden Tag zeigte sie mir eine neue Facette. So wie heute, auch wenn die Umstände, die uns hergeführt hatten, alles andere als schön waren.

    Haley strich sich über die Wangen und die Augen und lächelte. »Wollen wir rein?«

    »Na klar.«

    Sie hakte sich bei mir unter und steuerte mit mir auf die massive Holztür zu. Das hier war einer dieser urigen Läden, die alle Zeiten überdauerten. Die ihren Gästen tausend Geschichten erzählten und in die sich Touristen nur verirrten, wenn sie davon auf irgendeinem Reiseblog erfuhren.

    »Es ist echt gemütlich drin«, sagte Haley. »Also früher war es das.«

    »Glaub ich dir sofort.«

    Sie öffnete die Tür und nahm wieder einen tiefen Atemzug, als wollte sie jede Nuance in sich aufnehmen. Ich war dankbar und froh, dass sie mich hergebracht hatte, denn das war ein wichtiger Teil von ihr. Einer, den sie vermutlich nicht mit vielen Menschen teilte. Außerdem mochte ich die Energie an diesem Ort. Sie war geerdet, echt, roh. Hier gab es keine Spielchen, hier setzte man sich an einen Tisch, trank ein Bier, spielte Karten, hatte Spaß mit seinen Freunden.

    Ich werde dich und deine kleine Freundin zerschmettern. Ihr werdet mich noch anbetteln, mir zu gefallen.

    Ich schüttelte Malcoms Worte ab und betrat nach Haley die Kneipe. Es roch nach Pommes und Essen. Leise Gitarrenmusik spielte.

    In der rechten Ecke saßen vier ältere Männer zusammen und aßen, links hockte eine Frau mittleren Alters und tippte auf ihrem Smartphone herum. Über der Bar hing ein Fernseher, auf dem stumm eine Sportsendung lief, und eine junge Frau stand hinter der Theke und zapfte ein Bier. Ich hatte keine Ahnung, wie spät es war, weil ich völlig das Zeitgefühl verloren hatte. Haley blickte sich um und deutete auf die holzvertäfelten Wände, an denen etliche Schwarz-Weiß-Fotografien hingen. Von Fischern, die ihren Fang hochhielten, vom Meer, von einem Boot, vom Sonnenuntergang.

    »Das da vorn ist übrigens mein Dad.« Sie ging auf ein Bild zu. Es zeigte sechs Männer, die nebeneinanderstanden. Urige Typen mit verschmutzten Kutten und Vollbärten. Zwei hatten Pfeifen im Mundwinkel stecken, einer rauchte eine Zigarette. Das Foto war etwas vergilbt, aber man erkannte deutlich den fröhlichen Gesichtsausdruck der sechs. Diese Männer liebten, was sie taten. Sie hatten sich mit Leib und Seele dem Meer und der Natur verschrieben. So ähnlich sah auch Beau aus, wenn er Fotos von seinen Wandertrips schickte. Sobald er draußen war, das Gras unter seinen Füßen spürte und den freien Himmel über sich, war er glücklich.

    »Falls ihr einen Platz sucht, könnt ihr einfach einen wählen«, rief die Frau hinter der Theke. »Ich bin gleich bei euch.«

    »Danke«, erwiderte ich.

    Haley seufzte leise und voller Nostalgie. »Ich hab vergessen, wie schön es hier ist. Auf dem Fernseher da oben haben sie immer meine Show angeschaut.«

    »Das ist echt cool.«

    »Haley?«, fragte auf einmal eine raue Männerstimme hinter uns.

    Wir drehten uns gleichzeitig um. Einer der Männer vom Tisch in der rechten Ecke war aufgestanden und musterte uns fragend. Er ging gebeugt, hatte schwielige Hände und wettergegerbte Haut. Die wenigen grauen Haare hatte er nach hinten gekämmt. Er trug eine Jeans, die ihm eine Nummer zu groß war, und ein Karohemd.

    Haley legte den Kopf schräg, schien zu überlegen, ob sie den Mann kannte. »Stanley.«

    Er lachte kratzig, was in ein Husten überging, der nicht sehr gesund klang.

    »Ich …«, sagte Haley, aber Stanley winkte ab.

    Mich erfasste sofort ein Gefühl der Heimat bei seinem Anblick, genau wie von diesem Ort. Die Liebe, die hier wirkte, war genau das, was ich auch bei meiner Familie hatte. Sie war so echt, dass ich Gänsehaut bekam. Denn hier waren alle gleich. Hier spielte es keine Rolle, wie viel man verdiente oder wer man war. Hier hatten große Namen nicht mehr Gewicht als die anderer. Hier wurde einfach nur gelebt.

    »Was machst du denn hier? Dich hab ich ja schon ewig nicht mehr gesehen. Bist ganz schön groß geworden.«

    »Ja. Das bringt das Erwachsenwerden so mit sich.« Sie deutete auf mich und strahlte dabei so sehr, dass ich automatisch mitgrinsen musste. Wie schön diese Frau war. »Das ist mein Freund, Wyatt. Wir waren gerade in der Gegend und wollten schauen, ob es das Restaurant noch gibt.«

    »Soll das ein Witz sein? Natürlich gibt es das noch!«

    So selbstverständlich war das vermutlich nicht in L. A., aber umso schöner, wenn es sich halten konnte.

    »Hi, freut mich sehr.« Ich nickte ihm zu, und er musterte mich kurz und prüfend. Sein Blick blieb an meiner geschundenen Hand hängen. Ich hatte erst den Drang, sie zu verstecken, doch stattdessen rieb ich mit den Fingern der anderen darüber. »Hatte etwas Probleme heute.«

    »Er hat sich für mich eingesetzt«, sagte Haley sofort. »Wir kommen direkt vom Filmset.«

    »Aha.« Stanley sah mir wieder in die Augen, dann zu Haley, die mich anstrahlte und sich zu mir lehnte. Das schien ihm zu genügen, denn mit seinem nächsten Atemzug lächelte auch er.

    »Wie geht es dir?«, fragte Haley.

    Er winkte ab. »Sieht man doch, oder? Die haben mir vor vier Jahren einen Tumor aus dem Bauch geschnitten, seither will der alte Kutter nicht mehr so.« Er tippte auf seine Brust.

    »Oh.«

    »Ach, nicht schlimm.« Er drehte sich zu seinen Freunden um. »Hey, Coop! Schau mal, wer hier reingeschneit ist. Haley Sharp, unsere kleine Meerjungfrau. Hat jetzt ’nen Freund. Einen ziemlich schicken.«

    »Na, so was«, antwortete einer der Männer, der ebenso graue Haare hatte wie Stanley. »Wie schön, dass es dich mal wieder an Land gespült hat. Kommt her.«

    »Wir wollen nicht stören«, sagte Haley.

    Stanley schnaubte. »Als würdest du je stören! Geht schon vor, ich wollte gerade aufs Klo.«

    Sie sah zu mir und fragte stumm, ob das in Ordnung war.

    »Und wie es das ist«, erwiderte ich und freute mich bereits darauf, tiefer in Haleys Vergangenheit zu tauchen.

    Stanley grunzte nur, machte sich dann auf den Weg zur Toilette, während wir uns an den Tisch zu den drei Männern setzten. Sofort wurde uns Bier angeboten, was wir jedoch dankend ablehnten. Keiner der Jungs thematisierte meine Hand oder fragte nach. Es schien ihnen zu genügen, dass Haley mich anlächelte und so glücklich aussah, als würden gerade all ihre Träume in Erfüllung gehen.

    »Tess!«, rief Coop der Frau an der Bar zu. »Bring mal was zu trinken für diese hübschen Menschen. Die sehen durstig aus.«

    »Was wollt ihr?«, rief Tess quer durch das Lokal zurück. Ich schmunzelte, weil sich auch das so echt und erdend anfühlte.

    »Eistee für mich, bitte«, antwortete Haley.

    »Da schließ ich mich an.«

    »Auch was zu essen? Hab gerade frische Bratkartoffeln gemacht.«

    »Gern«, sagte Haley und rieb sich über den Bauch.

    »Kommt sofort.«

    »Beim Poseidon, bist du gewachsen«, sagte Coop. »Kennst du noch diese Vögel neben mir?«

    Haley betrachtete sie nacheinander. »Henry.« Sie zeigte auf den Mann links von Coop. »Brandon.«

    »Korrekt«, sagte dieser strahlend und klatschte in die Hände.

    »Coop hat mir früher übrigens immer jede Menge Seemannsgarn erzählt«, sagte sie zu mir. »Du darfst ihm kein Wort glauben.«

    Er hielt sich eine Hand aufs Herz und atmete schockiert ein. »Das trifft mich jetzt, Kleines. Jede meiner Geschichten ist wahr! Das schwöre ich bei meinem Bart!«

    Sie schüttelte den Kopf und entspannte sich sichtlich. Tess brachte uns die Getränke und eine ordentliche Ladung Bratkartoffeln mit Spiegelei und gedünsteten Zwiebeln. Es duftete herrlich, und mein Magen gab einen freudigen Laut von sich.

    »Erzähl mal, was hat dich in unsere Kneipe geführt?«, fragte Henry.

    »Wir kommen gerade vom Arbeiten«, sagte Haley. »Ich drehe noch immer, aber ich spiele keine Meerjungfrau mehr. Wyatt ist mein Partner. In der Serie und im echten Leben.«

    »Sehr gut.« Er klopfte mir auf den Rücken. So hart, dass ich mich fast an meinen Bratkartoffeln verschluckte, doch er lachte nur darüber.

    »Dann macht dir der Job wohl noch Spaß?«, fragte Coop Haley.

    Sie hielt im Kauen inne und zog die Augenbrauen zusammen.

    »Ah«, sagte Coop, als hätte er bereits seine Antwort.

    »Er macht mir Spaß!«, erwiderte sie rasch.

    »Aber?«

    »Er ist sehr … fordernd.«

    »Das war er doch früher auch schon, oder nicht?«

    Haley verlagerte ihr Gewicht und warf mir einen raschen Blick zu, aber diese Frage konnte ich nicht für sie beantworten. Das musste sie ganz allein für sich herausfinden. »Ich weiß es nicht, ehrlich gesagt. Ich glaube, das teste ich gerade aus.«

    Coop nickte und trank von seinem Bier. »Schieb das nicht auf, hörst du? Es ist wichtig, das Richtige im Leben zu tun. Das, was einen erfüllt. Dieser Turn ist schneller vorbei, als uns lieb ist. Sieh dir nur deinen Dad an. Und Archie hat es vor zwei Jahren erwischt.«

    Das war dann wohl der sechste Mann auf dem Bild. In Coops Worten schwang die Trauer mit, die sich sofort um mein Herz legte. Es war so schrecklich, Menschen zu verlieren, die man liebte.

    »Das tut mir leid.« Haley nippte an ihrem Eistee und ließ seine Worte wirken.

    »Der Lauf der Zeit. Irgendwann kehren wir alle zurück.« Er deutete mit einem Nicken aufs Meer hinaus.

    Stanley kam an den Tisch und ließ sich auf den freien Platz neben Coop sinken. »Was hab ich verpasst?«

    »Haley schauspielert noch und denkt darüber nach, ob sie ihr Job glücklich macht.«

    Stanley nickte. »Ach, diesen ganzen Hollywoodkram stell ich mir anstrengend vor. Es war ja witzig, wie du die Meerjungfrau gespielt hast, aber es hat dich auch viel gekostet.«

    »Das hat es, ja.«

    »Dein Dad hat es oft erzählt, wenn du mal wieder beim Drehen warst. Er hat sich Sorgen gemacht, dass du ausbrennst.«

    Sie stocherte in ihren Bratkartoffeln herum. Ich stupste sie sacht von der Seite an, und sie atmete durch.

    »Aber er war auch verflucht stolz auf sein Mädchen«, ergänzte Coop. »Wie er immer gestrahlt hat, wenn ’ne neue Folge rauskam.«

    »Das stimmt«, sagte Henry. »Hat es jedem hier erzählt. Egal, ob Fremder oder nicht.«

    Haley schmunzelte, doch ich sah ihr an, wie ihr dieses Gespräch zu Herzen ging. Wie es weitere Gedanken in ihr lostrat, denen sie sich viel zu lang nicht gestellt hatte. Ich strich ihr sanft über die Haare, schob eine Strähne hinter ihr Ohr und küsste sie auf die Schläfe. »Du schaffst das«, flüsterte ich. »Ich liebe dich.«

    Sie wandte sich mir zu und lächelte. Ein echtes, wunderschönes Haley-Lächeln. »Ich dich auch.«

    »Schon süß«, sagte Henry.

    »Ja, aber vergesst euer Essen nicht. Das schmeckt nur, wenn es warm ist.« Coop klopfte auf den Tisch.

    Wir ließen voneinander ab und aßen unsere Kartoffeln weiter. Die wirklich verdammt gut schmeckten.

08.
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    Wyatt

    Wyatt

    Ich bin dankbar für:

    Ich hab Malcom McLeash heute die Nase gebrochen und war danach mit Haley im Stammrestaurant ihres Vaters essen, wo wir seine alten Freunde trafen, über früher plauderten und ich die besten Bratkartoffeln meines Lebens gegessen habe.

    Zoe

    Äh? Was? Ich hab diese Nachricht jetzt dreimal gelesen und versteh sie noch immer nicht. Willst du mich vielleicht anrufen?

    Morgen, Zoe. Heute war wild. Ich geh jetzt ins Bett. Haley und ich müssen sehr dringend schlafen.

    Okay, erhol dich. Ich denk an dich, und ich bin sehr, sehr dankbar für dich und unsere Familie. Wir sind für dich da, ja?

08.
 SEPTEMBER
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    Haley

    Haley

    Heute ist so viel passiert. Ich glaub, das muss ich dir persönlich erzählen.

    Aber ich bin dankbar für:

    Wyatt. Er ist der Wahnsinn.

    Den Besuch im Alten Seemann. Unsere frühere Kneipe, weißt du noch? Wir haben einen Ausflug dorthin gemacht und haben Coop, Stanley, Henry und Brandon getroffen.

    Es war gut, Page. Richtig gut. Und aufwühlend. Mein Herz ist so voll gerade. Ich kann das gar nicht in Worte fassen. Irgendwas passiert mit mir. Was Gutes und Beängstigendes und Starkes.

    Ich glaub, ich hab wieder einen Teil von mir gefunden.

    Page

    Natürlich weiß ich noch, was der Alte Seemann ist! Wie cool ist das bitte? Ich war da schon ewig nicht mehr.

    Ich bin dankbar für:

    Deinen letzten Satz. Wirklich. Bitte erzähl mehr davon, was heute passiert ist.

39.
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    Haley

    Wärme umhüllte mich. Wärme und Schutz und Ruhe und Leichtigkeit. Sie schwappten über mich wie eine sanfte Brise. Wie die Wellen, die ich so liebte und denen ich mich bedingungslos hingeben konnte.

    Ich seufzte zufrieden, drehte mich in Wyatts Armen und musste schmunzeln, weil wir uns erneut ineinander verknotet hatten. So sehr, dass mein rechtes Bein eingeschlafen war. Keine Ahnung, wie wir so überhaupt schlafen konnten, aber ich fühlte mich ausgeruht und wundervoll. Ich drehte mich vorsichtig herum, sodass ich ihn ansehen konnte. Seine Lippen standen ein wenig offen. Er atmete ruhig und gleichmäßig, die Miene entspannt.

    Wie wunderschön er war. Und stark und eindringlich und umwerfend.

    Ich hob einen Finger, fuhr zärtlich über seine Wange, zu seinem Haaransatz. Hier lag ein Mann neben mir, der sich gestern schützend vor mich gestellt und einem Mogul eine reingehauen hatte. Ohne Angst, ohne Zögern. Er hatte es einfach getan.

    Wir hatten nicht mehr über den Vorfall geredet, nachdem wir nach Hause gekommen waren. Er hatte es nicht angesprochen, und ich wollte es nicht wieder hochkochen lassen. Also waren wir zu mir gefahren, statt zu Wyatt, weil mir aufgefallen war, dass wir hier noch gar nicht übernachtet hatten. Wo ich mich vorher so gesträubt hatte, jemanden mit zu mir zu nehmen, war es mit ihm ganz selbstverständlich gewesen. Wir hatten uns ausgezogen, waren unter die Dusche gegangen, hatten uns geliebt. Lang und innig und voller Zärtlichkeit. Ich hatte mich in ihm verloren und er sich auch in mir. Und dann hatten wir über den Besuch im Restaurant und Dads alte Freunde geredet. Natürlich hatte Coop Wyatt Seemannsgarn aufgetischt und ihm eine sehr abgefahrene Geschichte von einem Gewitter und einem riesigen Kraken erzählt. Wyatts Horrorvorstellungen vom Ozean hatten nun sicher das nächste Level erreicht.

    Trotzdem war es lustig gewesen.

    Lustig und heilend und echt.

    Das merkte ich immer mehr. Die Echtheit in meinem Leben, wo vorher nur Kulissen gestanden hatten. Aber langsam sah ich hinter die schönen Fassaden und aus der Rolle heraus, die ich mir über Jahre antrainiert hatte.

    Mein Handy auf dem Nachttisch vibrierte und riss mich aus meinen Gedanken. Wyatt stöhnte leise und rollte sich auf den Rücken. Ich strich noch mal kurz über seine Haare, dann angelte ich mir das Telefon und erstarrte, als ich den Namen auf dem Display las.

    »Gabriela.«

    »Mh?«, machte Wyatt.

    »Meine Agentin ruft an.« Mein Daumen schwebte über dem Knopf, aber ich verharrte zu lange, sodass der Anruf abbrach. Kurz darauf kam eine Nachricht rein.

    Gabriela

    Haley, wir müssen uns dringend treffen. Komm bitte ins Büro. Ich bin den Vormittag über da. Wie ich hörte, dreht ihr heute nicht.

    Wenn sie wusste, dass ich freihatte, war ihr bestimmt auch das mit Malcom zugetragen worden.

    Wyatt wurde langsam wacher, richtete sich noch verschlafen und etwas desorientiert auf. »Alles in Ordnung?«

    »Sie will mich sehen. Jetzt.«

    Er stockte und blickte mich an. »Malcom.«

    »Vermutlich.« Ich umklammerte das Handy fester und atmete durch. »Ich bring es am besten so schnell wie möglich hinter mich.«

    »Soll ich mitkommen? Wir …« Ein weiteres Vibrieren eines Handys unterbrach ihn. Dieses Mal war es aber nicht meins. Wyatt blickte sich um und angelte nach seiner Jeans, die er gestern vors Bett geworfen hatte. Er zog sein Telefon aus der hinteren Hosentasche, das ebenfalls verstummt war, bis er es hatte.

    »Gerald.« Er entriegelte das Display. »Er will mich bestimmt auch sehen.«

    »Das sind sie also, oder? Die Konsequenzen.«

    »Sieht so aus.« Er atmete durch und fuhr sich durch die Haare. »Wie fühlst du dich damit?«

    Ich wollte schon antworten, dass ich es furchtbar fand, aber tatsächlich musste ich erst darüber nachdenken. Denn ich wusste nicht, ob das stimmte.

    »Vor ein paar Monaten wäre jetzt meine Welt auseinandergebrochen, weil ich fürchterliche Angst hätte, was das für meine Karriere bedeutet.« Denn es könnte mein Aus sein. Gabriela könnte mich rauswerfen, Malcom könnte mir weitere Castings versauen, mir etliche Steine in den Weg legen. Ganz sicher war auch Selene für mich Geschichte. Die ganz großen Sachen wären für mich unerreichbar, und ich könnte die nächsten Jahre mittelmäßige Rollen in mittelmäßigen Serien spielen. Wenn überhaupt. Gut möglich, dass es noch weiter bergab ging.

    »Aber da ist auch Erleichterung. Ich bin ruhiger. Glaub ich zumindest, und du?«

    All die Türen, die ihm geöffnet worden waren, könnten sich mit einem Schlag schließen. Es tat mir unendlich leid für ihn, denn Wyatt war hierfür geboren. Er gehörte nach Hollywood. Vielleicht mehr, als ich es je getan hatte.

    »Weiß noch nicht. Bisschen nervös. Aber ich bereue es nicht. Wenn ich wieder vor Malcom stünde, würde ich ihm erneut eine reinhauen. Ohne zu zögern.« Er lächelte mich traurig an, hob einen Finger und strich damit sanft über meine Wange. »Ich trag gern die Konsequenzen meines Handelns, denn es war das einzig Richtige. Egal, wie schwer der Weg jetzt wird.«

    Ich schloss die Augen, seine Worte drangen tief in mein Herz, dehnten sich dort aus und hinterließen eine vibrierende Energie. Keine Ahnung, ob jemand je so etwas für mich getan hatte.

    Wyatt beugte sich nach vorn, küsste mich sanft auf die Lippen. »Lass uns in die nächste Schlacht ziehen. Wir schaffen das.«

    »Ja.«

    »Sehen wir uns danach?«, fragte Wyatt.

    »Unbedingt. Ich geb dir einen Ersatzschlüssel, dann können wir uns wieder bei mir …« Ich stockte, weil auch das mit einer Selbstverständlichkeit über meine Lippen kam, die ich nicht von mir kannte. Aber es fühlte sich so richtig an. Alles mit Wyatt war richtig. »Ich würde dich gern wieder hier treffen.«

    Er lächelte, und kurz trat dieses wunderschöne unschuldige Funkeln in seine Augen. Das, mit dem er Herzen eroberte und nach dem sich Menschen umdrehten. »Ich freu mich drauf.«

    »Ich mich auch.«

    Eine Stunde später betrat ich mit flatterndem Herzen die Agentur, wo ich bereits von Mei erwartet wurde. Emily saß am Tisch gegenüber und sah mich mitleidig an. Die beiden versuchten nicht mal so zu tun, als wäre alles in Ordnung, aber das war okay. Diesen Sturm würde ich aushalten.

    Ehe ich weiterging, hielt ich jedoch bei Mei inne. »Ist Lyle heute eigentlich auch wieder da?«

    »Äh, nein. Der hat sich nicht gemeldet. Sollte er?«

    »Nein, schon gut. Ich wollte nur sichergehen.« Ich atmete erleichtert durch, denn ich hatte keine Lust, mich sowohl ihm als auch Gabriela zu stellen. Ein Problem reichte für heute. Ich nickte Mei zu, ging weiter zu Gabis Büro und klopfte an.

    »Komm rein«, antwortete sie sofort.

    Ich sammelte mich kurz und trat ein. Wie bei unserem letzten Treffen saß sie hinter ihrem Schreibtisch, und wie Mei gesagt hatte, war Lyle nicht da und auch kein Hund. Bedauerlich, der hätte die Stimmung wenigstens aufgelockert.

    »Haley, setz dich, bitte.« Sie deutete auf den Stuhl, und ich nahm brav Platz. »Möchtest du was trinken?«

    »Nein, lass es uns einfach hinter uns bringen. Ich nehm an, es geht darum, was am Set passiert ist?«

    »Ja. Die Assistentin von Malcom McLeash hat mich gestern Abend angerufen.«

    Die Assistentin. Er hatte es nicht mal selbst getan, sondern sie vorgeschickt, um seine Macht zu demonstrieren.

    »Was Wyatt tut oder nicht tut, geht mich nichts an«, sagte Gabriela. »Aber ich muss dir jetzt wirklich dringend ans Herz legen, diese Fake-Beziehung mit ihm zu beenden.«

    »Die ist nicht fake.«

    »Was?«

    Ich schnaubte und schüttelte den Kopf, weil ihr das nicht mal aufgefallen war. Wir kannten uns schon so viele Jahre, hatten so eng miteinander gearbeitet. Ich war bei ihr zu Hause gewesen, hatte sie damals nach der Geburt ihrer Tochter aus dem Krankenhaus abgeholt, weil ihr Mann sie noch in der Schwangerschaft hatte sitzen lassen. Wir hatten so viele Widerstände überwunden, gekämpft und geackert, und nun merkte sie nicht mal die Veränderung an mir. Dass ich glücklicher war. Ruhiger. Ausgeglichener. Es traf mich fast noch schwerer als die Tatsache, dass Ella mittlerweile ihr neuer Star war und nicht mehr ich.

    »Wyatt und ich sind zusammen. Richtig. Ich liebe ihn und werde das ganz sicher nicht beenden.«

    Gabrielas Mund klappte auf, doch sie fing sich rasch wieder. »Das wusste ich nicht.«

    »Natürlich nicht. Mir scheint, als wüsstest du kaum etwas davon, was mich in den letzten Wochen und Monaten beschäftigt.«

    Sie zog die Augenbrauen zusammen. Vermutlich sollte ich still sein, wieder die anständige Haley spielen, die nickte und tat, was man ihr sagte, aber ich hatte es so satt, zu schweigen und mich zu verstecken. Ich würde nie mehr dorthin zurückkehren. Diese Rolle war abgeschlossen.

    »Dein Fokus liegt auf Ella, was ich verstehe, denn hier geht es schließlich ums Geschäft. Du verdienst dein Geld damit, uns Jobs zu vermitteln, und mir ist durchaus klar, dass meine bei Weitem nicht so lukrativ sind wie ihre. Meine Karriere hinkt, und nach gestern hat sie vermutlich ordentlich Schlagseite erhalten. Oder hab ich die Rolle der Selene etwa angeboten bekommen?«

    Sie schloss den Mund wieder und schüttelte traurig den Kopf. »Nathalie hat mich ebenfalls noch am Abend angerufen und abgesagt. Sie hat zwar betont, wie gut sie dich fand und wie perfekt du auf die Rolle gepasst hättest, aber Malcom hat gegen dich entschieden.«

    »Natürlich hat er das.«

    »Es tut mir leid, Haley und auch, dass ich offensichtlich nicht erkannt habe, was dich beschäftigt.« Sie erhob sich von ihrem Schreibtisch und nahm auf dem freien Stuhl neben mir Platz. »Ich weiß, dass ich viel bei Ella bin und dadurch einiges verpasse, was dich betrifft, und ich muss mich wirklich von Herzen bei dir entschuldigen. Du bist mir unglaublich wichtig. Du warst eine der Ersten, die ich vertreten durfte, und es war mir damals eine Ehre, dich in meiner Kartei zu haben.«

    Damals. Als ich noch wegen Savannah im Gespräch gewesen war und es so aussah, als könnte ich mir eine Karriere aufbauen.

    »Ich verdanke dir einen Großteil dessen, was ich heute habe. Das werde ich nie vergessen, denn es ist keine Selbstverständlichkeit. Genau wie dein Vertrauen. Ich wollte es nicht derart mit den Füßen treten.«

    »Das hast du aber.« Wie leicht es auf einmal war, solche Worte auszusprechen. Wie mühelos sie über meine Lippen kamen. Ich fand mich mit jedem Atemzug wieder in mir zurecht. Ich spürte meine alte Stärke hochkommen. Die, die mir Dad und Mom mitgegeben hatten. Sie hatten mir gezeigt, dass ich mich gegen jeden Sturm stellen konnte. Sie hatten Page und mich an die Hand genommen und uns, so gut es ging, auf das Leben in all seinen Facetten vorbereitet. Und sie würden beide wollen, dass ich ehrlich war. Dass ich meinen Schmerz nicht länger zurückhielt. Der Schmerz, den ich hatte aushalten müssen, als ich in diesem Penthouse gewesen war. Der mir entgegenbrandete, wenn ein Malcom oder Lyle zu mir kam und mich bedrängte.

    Ich wollte es nicht mehr in mir behalten. Ich wollte es teilen, und hier wäre ein erster Schritt dahin. »Du hast mich sehr verletzt, Gabi. Genau wie Malcom und Lyle.«

    »Wie meinst du das?«

    Ich atmete durch, meine Brust schnürte sich zusammen, weil es mir trotz allem schwerfiel, es auszusprechen. Aber gleichzeitig war da auch eine Stärke in mir, die vorher nicht da gewesen war. Sie kam nicht nur durch Wyatt, sondern ganz tief aus meinem Inneren. Er hatte den Weg dafür freigeräumt, und ich durfte nun alles rauslassen.

    »Es … es stand ein Angebot im Raum. Ein sehr eindeutiges. Wenn ich Malcom das gebe, was er von mir will, dann bekomme ich die Rolle, und wenn nicht …« Ich zuckte mit den Schultern. »… dann passiert wohl das, was gerade geschieht. Er will mich erniedrigen. Er will seine Macht mir gegenüber demonstrieren und mir zeigen, dass er am längeren Hebel sitzt. Und vielleicht tut er das sogar. Vielleicht ruft er jetzt andere Produzenten an, sagt ihnen, dass sie auf keinen Fall mit mir arbeiten sollen, bis ich ihm gebe, was er von mir will. Bis ich vor ihm auf Knien krieche.« Aber das würde nicht passieren. Nie. »Deshalb war er gestern am Set. Weil er sowohl mir als auch Wyatt zeigen wollte, wie mächtig er ist. Es war nichts als Schikane.«

    »I-ich hatte keine Ahnung!« In ihrem Gesicht stand das blanke Entsetzen. »Warum hast du nichts erzählt?«

    Ich lachte auf. Trocken und verletzt. Denn das hier tat mir noch weh. Gabi tat mir noch weh. »Weil ich nicht wusste, wie du reagieren würdest. Ein Teil von mir hatte Angst, dass du darüber hinweggehen oder mir sogar dazu raten würdest, es zu tun.«

    »Das würde ich nie! Was denkst du denn von mir?« Sie legte eine Hand auf ihr Herz, atmete zitternd ein. Ihre andere suchte nach meiner, doch ich entzog sie ihr. Das musste sie nun genauso aushalten, wie ich es getan hatte.

    »Genau das weiß ich ja nicht! Ich kenn dich nicht mehr. Du gibst meine Sachen an Mei oder Emily ab, mit denen ich in den letzten Wochen mehr geredet habe als mit dir. Dabei bist du meine Agentin. Du solltest für mich da sein und …« Ich atmete zischend ein, wischte eine Träne weg. All der Dreck der vergangenen Jahre kam an die Oberfläche und suchte sich einen Weg nach draußen. Und es tat so unglaublich gut, ihn hierzulassen. Es musste raus. Alles. »Es reicht mir einfach. Ich werde das nicht mehr mitmachen. Weder mit dir noch mit einem Typen wie Malcom, der denkt, er könnte sich über alle Menschen stellen und sie wie Dreck behandeln.«

    Gabriela schüttelte den Kopf und sah zu Boden. Ihr Atem ging schwer, und sie zitterte. »Mein Gott, es tut mir so leid. Du … du hast völlig recht. Ich … ich weiß nicht, was ich sagen soll.«

    »Du brauchst gar nichts zu sagen.« Ich wüsste nicht mal, was ihre Worte besser machen sollten.

    »Ich werde das ändern. Wir werden künftig wieder an einem Strang ziehen. Ich hör mich um, was Malcom gerade verbreitet. Was ist mit Lyle? Hängt er da auch mit drin?«

    »Das weiß ich nicht, aber ich glaube, eher nicht. So wie es klang, ist er mehr von Malcom abhängig als alles andere. Er meinte, dass für ihn viel auf dem Spiel steht.«

    »Ich werde gleich meine restlichen Termine für heute verschieben und nachforschen. Wir setzen uns zusammen hin und …«

    Ich legte eine Hand auf ihr Knie, um sie in ihrem Redeschwall zu stoppen. Sie zuckte zusammen, starrte mich an. Da war sehr viel Schmerz in ihrem Blick. Und Bedauern. Und auch Wut. Ich sah all die Emotionen, die ich in den letzten Monaten durchlebt hatte. In denen ich gefangen gewesen war und die ich nur langsam hinter mir ließ.

    »Du brauchst nichts zu verschieben.«

    »Aber wir sollten schnell handeln. Ich werde auch mit Nathalie sprechen und sehen, ob wir für dich eine andere Rolle bekommen. Sie castet für viele große Studios. Es ist gut, dass sie so begeistert von dir war.«

    Ich lächelte sanft, atmete durch und wog meine nächsten Worte mit Bedacht ab. Denn auf einmal sah ich meinen Weg so glasklar vor mir, als hätte jemand ein Flutlicht darauf gerichtet. Hätte sie mir vor ein paar Wochen dieses Angebot gemacht, hätte ich es freudestrahlend angenommen. Ich hätte mich gesehen gefühlt, ihr gedankt, dass sie so eine tolle Agentin war.

    »Du brauchst gar nichts mehr für mich zu tun, Gabi. Denn hiermit kündige ich bei dir.«

40.
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    Wyatt

    Ich ging den Flur der Agentur entlang und ballte meine Hand, mit der ich Malcom eine reingehauen hatte. Sie war noch immer leicht geschwollen, und die Knöchel waren blau angelaufen. Die Fotos der Stars rechts und links schienen mich heute besonders skeptisch zu beäugen. Ich, der Newcomer, der erst vor Kurzem in Hollywood angekommen war und gleich einem der einflussreichsten Männer die Nase gebrochen hatte.

    Ich sah zu Al Pacino, Julia Roberts, Bruce Willis und Leonardo DiCaprio. Vor der Aufnahme von Preston Blair blieb ich stehen. Dem ehemaligen Direktor meiner Schule. Preston hatte sich seine gesamte Karriere aus dem Nichts aufgebaut. Er hatte zwei der besten Institutionen für Schauspiel, Gesang und Tanz in den USA gegründet, die sogar international anerkannt waren. Preston war ein Urgestein in der Branche und hatte dabei nie seine Sanftheit oder seine Zugänglichkeit verloren. Bei ihm hatte ich nicht einmal das Gefühl gehabt, als würde er sich über andere erheben. Er begegnete allen auf Augenhöhe, auch wenn er es sich locker leisten könnte, auf sie hinabzublicken.

    Was würde er wohl sagen, wenn er erfuhr, was ich gestern getan hatte? Es gutheißen? Mich verurteilen? Es als Übersprunghandlung eines jungen Menschen abtun, der noch so viel lernen musste?

    »Hallo, Wyatt.« Gerald riss mich aus meinen Grübeleien.

    Ich wandte mich von Prestons Bild ab und nickte Gerald zu. Er wirkte sehr gefasst, obwohl ich mir sicher war, dass Malcom ihm längst gesteckt hatte, was ich getan hatte. Immerhin war ich erst auf seine Empfehlung an diese Agentur gekommen. Wenn er der Arsch war, für den ich ihn hielt, würde er mir das unter den Füßen wegziehen. Damon würde es nämlich genauso machen.

    »Hi.« Ich schloss zu ihm auf und musterte ihn intensiv, um herauszufinden, was er dachte. Aber der Mann war unergründlich.

    »Bitte.« Er deutete auf eins der leeren Büros. Auf ein anderes dieses Mal. »Möchtest du was trinken?«

    »Nein, führen wir das Lamm lieber direkt zur Schlachtbank.«

    Er lachte leise. »Du denkst also, dass das heute eine Hinrichtung wird?«

    »Etwa nicht?«

    Wir betraten das Büro, er schloss die Tür hinter mir und bat mich zur Sitzecke, wo wir beide Platz nahmen.

    »Du hast Malcom McLeash also eine reingehauen.«

    »Hab ich.«

    Gerald verschränkte die Arme vor seinem Bauch und ließ sich nach hinten sinken. Er dehnte die Zeit aus, hielt mich in diesem Raum der Unsicherheit fest. Vielleicht auch eins der Spiele, die hier gespielt wurden. Vielleicht hatte Malcom ihn darum gebeten, mich zappeln zu lassen, um mich dann zu zermalmen.

    »Ich bereue es übrigens nicht. Er hat es verdient.« Es war nicht an mir zu erzählen, was er mit Haley getan hatte, nicht ohne ihr Einverständnis zumindest, aber so wie Gerald mich gerade ansah, wusste er genau, wovon ich sprach.

    »Was ich jetzt sage, fällt mir nicht leicht. Ich mag dich, Wyatt. Du hast das Herz am richtigen Fleck, unglaublich viel Talent, dazu das passende Äußere und ein Charisma, das Gold wert ist. Du bist ein seltenes Juwel, das man nicht oft in dieser Stadt findet, und ich denke nach wie vor, dass du es weit bringen kannst.«

    »Gleich kommt das Aber, oder?«

    Er nickte und verzog bedauernd das Gesicht. »Aus verschiedenen Gründen bin ich Malcom verpflichtet. Ich kann und werde diese hier nicht ausführen, doch ich muss die Zusammenarbeit mit dir bis auf Weiteres beenden.«

    Natürlich musste er das. Ich ließ den Kopf sinken und sah auf den Holzboden.

    »Im Normalfall würde ich dir nahelegen, dich bei anderen Agenturen zu bewerben, aber im Moment kannst du dir die Mühe sparen.«

    »Wegen Malcom?«

    »Ich habe gestern und heute mit vielen Kolleginnen und Kollegen gesprochen, und er macht gerade all seinen Einfluss geltend, um dich aus dem Spiel zu kicken. Er wird nicht eher ruhen, bis du aufgibst.«

    »Das kann er knicken. Dann mach ich ohne Agenten weiter.«

    Gerald rümpfte die Nase, weil wir beide wussten, wie unmöglich das war. In einer Stadt, in der gefühlt jeder Dritte auf die Bühne oder zum Film wollte, in der es vor Talenten nur so wimmelte, in der Castingleute kaum genug Zeit fanden, alle zu sehen, würde ich ohne Agenten nur schwer Fuß fassen. Die richtig guten Angebote stünden mir erst gar nicht zur Verfügung, weil ich nicht in die Castings käme. Ich müsste wieder von ganz unten anfangen. Im besten Fall konnte ich noch den Schwung durch Undercurrents nutzen, aber es war fraglich, ob das genügte.

    »Es ist, wie es ist«, sagte ich. »Deshalb geb ich die Schauspielerei nicht auf. Dafür bedeutet sie mir zu viel.« Und wenn ich an irgendeinem kleinen Theater landete, dann war das eben so. »Ich werde immer auf einer Bühne stehen.«

    »Gut. Sehr gut.« Gerald beugte sich nach vorn und sah mich eindringlich an. »Und mal so ganz unter uns: Was du getan hast, war schon lange überfällig. Malcom brauchte dringend einen Dämpfer.«

    »Was?«

    »Ich kann dir im Moment nicht mehr dazu sagen, aber ich würde dich um Vertrauen und Geduld bitten. Es sind Dinge am Laufen, die vieles auf den Kopf stellen könnten.«

    Ich kniff die Augen zusammen und überlegte, was er damit wohl meinte. Ob es noch mehr Schauspielende gab, die wie Haley schlechte Erfahrungen mit Malcom gemacht hatten? Gerald kannte die halbe Branche, wenn jemand Kontakt zu all diesen Menschen haben könnte, dann er.

    Und vielleicht konnte Haley ebenfalls etwas beitragen. Ich öffnete den Mund, überlegte, wie ich meine Gedanken am besten formulieren konnte, ohne Dinge zu offenbaren, bei denen es nicht an mir war, sie weiterzugeben. »Vielleicht solltest du mit ein paar Personen sprechen, die kürzlich engeren Kontakt mit Malcom hatten. Vor allem in Bezug auf sein Franchise oder Castings, bei denen er einfach so auftauchte.«

    Er hob eine Augenbraue, ich hatte definitiv seine Aufmerksamkeit.

    »Es gab vor Kurzem eins Downtown. Geführt von einer Madeline.« Leider kannte ich weder weitere Details zu ihr noch ihren Nachnamen.

    »Ich nehme an, du meinst Madeline von der Castingagentur Torres & Nelson.«

    »Mag sein. Ging um einen Actionfilm.«

    Gerald nahm einen Block, der auf dem Tisch lag, und machte sich eine Notiz.

    »Haley war dort eingeladen. Genau wie Kathrin Sutherland. Sie spielt mit mir in der Show.«

    »Ihr Name sagt mir was.«

    »Malcom war auch da. Ziemlich überraschend anscheinend.«

    Er hob den Kopf und funkelte mich an. Erkenntnis blitzte in seinen Augen auf und ein Verstehen. Er wusste, worauf ich hinauswollte. »Wären Haley oder Kathrin denn bereit, mit mir zu sprechen?«

    »Das musst du sie fragen.«

    Gerald nickte, schrieb noch etwas auf und erhob sich schließlich. »Ich kümmere mich darum, danke dir.«

    Ich stand ebenfalls auf. Er reichte mir die Hand, drückte mit seinen warmen Fingern zu. »Wir sehen uns bestimmt wieder, Wyatt. Es würde mich freuen.«

    »Danke. Mich auch.« Am liebsten würde ich sofort alle an einen Tisch setzen und das Ganze aufrollen, aber vermutlich musste ich wirklich Geduld bewahren.

    Wir traten an die Tür, er öffnete sie für mich, hielt aber inne, ehe er mich in die Stadt und eine sehr unsichere Zukunft entließ. »Viel Glück für den letzten Monat deiner Dreharbeiten. Undercurrents ist im Oktober beendet?«

    »Ja. Wir sind im Endspurt.«

    »Gut. Grüß Stephen von mir.«

    »Mach ich.« Ich musterte ihn noch mal, wartete, ob noch was kam, aber er hob nur eine Augenbraue. Dieses Gespräch war vorerst beendet. Ich nickte, atmete durch und verließ die Agentur.

    Zurück zu Haley. Zurück in unsere Höhle.

    Wo wir uns sehr viel zu erzählen hatten.

11.
 SEPTEMBER
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    Wyatt

    Zoe

    Ich bin dankbar für:

    Den herrlichen und lustigen Abend. Dad, Andrew, Martha und ich haben selbstgemachte Pizza gegessen und dann ein superwitziges Brettspiel gespielt. Dad hat Andrew abgezogen und hat sich so darüber gefreut, dass er vor lauter Lachen einen Krampf bekam.

    Für Andrew. Weil er wirklich ganz zauberhaft ist. Wir haben uns heute wieder geküsst. Nur kurz, aber es war schön. Er lässt mir so viel Zeit.

    Dafür, dass ich jetzt im Bett liege und glücklich bin.

    Ich hoffe, es geht dir und Haley gut und ihr habt den Schock verdaut.

    Wyatt

    Geht so. Der Schock sitzt noch, aber wir kommen schon klar. Danke fürs Skypen gestern. Hat gutgetan, alles zu erzählen, und Haley war sehr begeistert von deiner Frisur. Weiß nicht, ob sie dir das gesagt hat. Seit wann hast du diese Haarfarbe?

    Oh, stimmt. Das hab ich dir gar nicht erzählt. Erst seit vorgestern. Ich wollte mal so einen schicken grauen Ombréverlauf, und Martha hat mir ein Studio in San Francisco empfohlen. Lieb sie auch sehr, und ja, es war wundervoll, mit euch beiden zu skypen. Ich umarm euch.

    Ich bin dankbar für:

    Viel-mit-Haley-Abhängen. Wir haben jetzt zwei Tage gedreht. Die Stimmung war erst komisch am Set, doch dann haben sich alle zusammengerissen. Stephen ist wirklich gefühlvoll mit dem Ganzen umgegangen.

    Die Bilder von Darissa, die wir heute geschossen haben. Felipe kam zu uns und meinte, dass wir Material benötigen. Ich glaube, das war eher ein Zeichen von seiner Seite aus. Dass er hinter uns steht und uns weiterhin feiert.

    Für die guten Reaktionen der Fans. Die kriegen ja zum Glück nichts von dem Drama hinter den Kulissen mit.

    Dafür, dass ich mich wieder etwas besser fühle. Die letzten Tage waren wirr.

16.
 SEPTEMBER
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    Haley

    Haley

    Ich bin dankbar für:

    Die intensiven Dreharbeiten. Hätte nicht gedacht, dass ich das mal sagen würde, aber sie lenken mich gerade sehr von allem anderen ab.

    Danke für deine Zeit gestern. Hab das nicht mehr erwähnt, aber es hat so gutgetan, mit dir über Malcom und alles zu reden. Danke fürs Zuhören und Festhalten und dein Verständnis.

    Heute hab ich übrigens die offizielle Kündigung bei Gabriela unterschrieben. War merkwürdig. Sie hat noch mal versucht, mich vom Bleiben zu überzeugen, aber ich hab abgelehnt. Bald bin ich arbeitslos, wenn Undercurrents in einem Monat fertig ist. Komisches Gefühl. Hab noch ein paar Verträge mit Sponsoren offen, die ich natürlich einhalten muss, aber danach ist erst mal nichts. Und ich weiß auch nicht, ob ich das gerade ändern will.

    Oh, und es passieren noch andere Dinge. Gerald von Wyatts ehemaliger Agentur hat mich angerufen und nach Malcom gefragt, und ich hab ihm alles erzählt. Erst fiel es mir schwer, aber mit jedem Mal, dass ich es laut ausspreche, löst sich mehr in mir. Als würde ich damit einen Teil der Wunde heilen. Es ist schön zu spüren. Ich hab ihm auch von meinem Verdacht wegen Kathrin erzählt, er wollte bei ihr ebenfalls nachhaken. Mal sehen, ob das was bringt. Leider hat er mir nicht gesagt, was da gerade vor sich geht, aber ich hab das Gefühl, dass es was Großes wird. Vielleicht geht es Malcom ja doch an den Kragen? Er hätte es auf alle Fälle verdient und …

    Ich mach es schon wieder. Ich verunstalte unsere Dankes-Whatsapps total. Aber ich bin auch dafür dankbar. Dass ich es ausgesprochen hab, dass ich mich so gut ausdrücken konnte, dass ich das alles nicht mehr von mir schiebe. Ich bin so … stolz auf mich. War ich das jemals? Ich weiß es nicht.

    Page

    Du bist krass, Haley. Richtig, richtig krass. Und ich hab es dir schon mal gesagt: Schreib bitte alles, was dir auf dem Herzen liegt. Ich liebe es, davon zu lesen, zu hören, mit dir darüber zu reden. Bitte lass mich teilhaben. Wir haben einander viel zu lange ausgesperrt. Das mit Malcom und allem ist heftig. Ich hoffe, der Arsch kriegt seine gerechte Strafe.

    Ich bin dankbar für:

    Unser Gespräch.

    Unsere Annäherung.

    Uns.

01.
 OKTOBER
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    Wyatt

    Wyatt

    Ich bin dankbar für:

    Keine Ahnung, ob mich mein Gefühl täuscht, aber der Cast und die Crew sind enger zusammengerückt, seit das mit Malcom passiert ist. Vielleicht ist es auch einfach nur der Wahnsinn, der um sich greift, weil wir so intensiv und lange drehen, um den Zeitplan einzuholen.

    Wir fallen abends tot ins Bett und machen am nächsten Morgen weiter, aber irgendwie lieb ich es auch. Es lenkt so sehr von allem anderen ab, und ich kann viel Zeit mit Haley verbringen.

    Gerald hat sich leider nicht noch mal gemeldet. Das ist jetzt auch schon über eine Woche her. Ich wüsste wirklich zu gern, was da abgeht.

    Zoe

    Ich wüsste es auch gern. Das klingt alles sehr intensiv. Hat denn Kathrin was gesagt?

    Nicht wirklich. Sie hat eine vage Andeutung heute in einer Drehpause gemacht, aber als ich nachhaken wollte, hat sie abgeblockt. Ich will sie nicht drängen. Sie soll es erzählen, wenn sie sich bereit dazu fühlt.

    Das wird sie bestimmt.

    Ich bin dankbar für:

    Den Wanderausflug mit Dad. Er hat mich ganz schön abgehängt. Ich hatte keine Ahnung, dass er so fit ist.

    Die guten Gespräche mit ihm. Er sieht ein, dass er Fehler mit Mom gemacht hat, und es tut ihm leid. Ich glaube, er würde gern mal wieder mit uns allen feiern.

    Fürs Pläneschmieden. Was hältst du von der Idee, das mit eurem Drehende zu verbinden? Wir trommeln alle zusammen. Beau, Patrick, du, ich, Haley, Page und unsere Eltern?

    Ich check das mal. Aber ich lieb die Idee schon jetzt!

06.
 OKTOBER
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    Haley

    Haley

    Ich bin dankbar für:

    Dass Wyatts Idee für die Feier auf Anklang stößt. Mom war total begeistert. Sie mag seinen Dad ja eh und hat angeboten, dass wir es bei ihr machen können. Wenn Patrick und Beau in einem der Gästezimmer schlafen, könnte das gehen. Ich teil mir mit Wyatt meins und du deins vielleicht mit Zoe? Dann könnte Wyatts Mutter ins andere Gästezimmer und sein Dad auf die Couch. Oder so. Ich hab keine Ahnung. Es wird eng. Aber es wäre schön.

    Page

    Ich teil mir meins auch mit Beau. Der ist ja mindestens genauso scharf wie Wyatt. Du hättest mir ruhig schon eher ein Bild von ihm schicken können. Aber egal. Ich bin mit allem einverstanden und find die Idee super. Ich zelte zur Not draußen im Garten wie früher. Ist mir alles recht, solang wir das machen.

    Ich bin dankbar für:

    Den Tag am Strand. Heute war nicht so viel los, weil das Wetter so mies war, dafür haben Bradley und ich den Verkaufsraum gestrichen. Der Mann kann surfen wie ein junger Gott, aber mit ’nem Pinsel leider gar nicht umgehen. Morgen mach ich allein weiter.

    Das nette Date heute Abend. Nein, nicht mit Bradley, sondern mit einem Typen, der mittags im Shop war. Hat sich so ergeben.

    Fürs Geknutsche auf dem Parkplatz.

    Für den Sex in seinem Auto. (Er kann definitiv mit seinem Pinsel umgehen. Haha! Der war gut, oder?)

    Für den Sex bei ihm zu Hause. Erst im Bett, dann in der Dusche. Vielleicht haben wir jetzt gleich noch mal Sex. Gnh sich… oh …dadfjlim. Tschüsssss.

09.
 OKTOBER
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    Wyatt

    Wyatt

    Ich glaube, meine Dankbarkeit muss heute ausfallen. Wir haben erfahren, dass es definitiv keine dritte Staffel geben wird. Uns wurde sprichwörtlich der Stecker gezogen. Nikolai hat es nach Drehschluss verkündet und mich die ganze Zeit dabei angeschaut, als wäre es meine Schuld. Jetzt mach ich mir Gedanken, ob Malcoms Einfluss wirklich so weit reicht, dass er ’ne ganze Produktion lahmlegen kann? Ich hab mit Stephen darüber geredet, der zwar bestätigte, dass Malcom mit den Produzenten befreundet ist, aber nicht glaubt, dass es daran lag. Tatsächlich hat unser Testpublikum nicht so euphorisch wie erhofft auf die ersten Folgen reagiert. Obwohl wir so viele Fans haben. Doch Stephen meinte, dass das nicht immer auf die breite Masse zutreffen muss, und die entscheidet letztlich, was mit der Show passiert. Ich hab online gelesen, dass die Fans schon wieder ’ne Petition starten, aber das wird uns vermutlich kein zweites Mal retten. Ich stell mich also darauf ein, dass ich in ein paar Wochen arbeitslos bin.

    Zoe

    Malcom ist so ein Arschloch! Wenn er wirklich seine Finger im Spiel hat, hoffe ich, dass sie ihm abfaulen! Ich wünschte, du würdest ihm noch mal eine reinhauen.

    Der Gedanke, das zu tun, ist sehr verlockend.

    Tut mir so leid. Gibt es denn was Neues seinetwegen? Hat Gerald sich gemeldet?

    Nein, aber Lyle hat Haley eine Nachricht geschickt und noch mal gefragt, ob sie reden können. Ich finde es nicht gut, wenn sie ihn trifft, aber sie denkt ernsthaft darüber nach.

    Uffz. Das klingt alles sehr heftig, verstehe deine Sorge. Was denkst du denn, was er von ihr will?

    Ich hab nicht die geringste Ahnung, aber seine Nachricht klang tatsächlich sehr entgegenkommend. Er hat einen ganz anderen Umgangston als Malcom. Trotzdem find ich ihn scheiße.

    Vielleicht kannst du sie auf das Treffen begleiten?

    Wenn sie das will, ja.

    Kann ich was tun?

    Glaub nicht, aber danke.

    Falls doch: Ein Anruf genügt. Ich bin da. Und Beau und Patrick, Mom und Dad.

    Ich weiß.

    Ich hab dich lieb. So sehr. Wir schaffen das.

    Na klar. Wofür bist du heute dankbar?

    Sicher, dass du das lesen willst?

    Und wie!

    Na gut. Ich bin dankbar für:

    Dich. Weil du der beste und tollste Bruder der Welt bist.

    Fürs weitere Planen unserer Feier. Leanne ist ja echt Zucker. Sie muss aber wirklich nicht ihr Bett für Dad hergeben. Ich hab mit ihm darüber geredet, und er schläft gern auf der Couch.

    Dafür, dass wir uns dann bald alle wiedersehen. Noch eine Woche!!! Ich werde dich so lange knuddeln, bis du umkippst.

    Ich freu mich jetzt schon drauf, Zoe.

41.
 KAPITEL
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    Haley

    Ich rieb unruhig die Hände aneinander und blickte zum Alten Seemann hinter mir, den ich als Treffpunkt zwischen Lyle und mir gewählt hatte. Tess hatte mir einen der Tische draußen gerichtet, sodass ich nicht nur das Wellenrauschen des Ozeans hören, sondern auch die frische Luft atmen konnte. Es tat gut, hier zu sein. An dem Ort, der mich so lange begleitet hatte und mit dem ich nichts als schöne Erinnerungen verband. Außerdem wusste ich, dass die Jungs drinnen waren. Coop, Henry, Stanley und Brandon. Sie hatte keine Ahnung davon, warum ich Lyle traf oder was er mit mir gemacht hatte, und ich hatte es ihnen absichtlich nicht erzählt.

    Ich brauchte es auch gar nicht. Als ich vor einer halben Stunde angekommen war, um mich innerlich auf dieses Treffen vorzubereiten, hatte Stanley mich nur angeschaut, genickt und mich dann umarmt. Er hatte gesagt, dass ich alles schaffen könne, was ich wollte, und dass hier immer ein Platz für mich sei. Das war genau das, was ich in dem Moment gebraucht hatte. Tess hatte mir einen Kaffee gemacht, und ich hatte mich hier rausgesetzt, wo ich mir Zeit nahm, in den Himmel und aufs Meer zu schauen und mich zu sammeln.

    Wyatt war nicht da. Ich hatte ihn darum gebeten, mir diesen Freiraum zu lassen. So sehr ich seine Nähe liebte und brauchte, so wenig benötigte ich sie jetzt. Außerdem wusste ich, dass es die Hölle für ihn wäre, da drin zu sitzen, während ich hier draußen Lyle traf.

    Wir würden später reden. Ruhig und ausführlich. Wenn es vorüber war.

    Ich nippte an meinem Kaffee, schloss die Augen und lauschte auf mein Herz, das erstaunlich ruhig war. Etwas, das ich vor ein paar Wochen nie so hätte angehen können. Mir wäre längst übel, schwindelig, und ich hätte das dringende Bedürfnis gehabt, mich einzugraben. Zwar war ich nervös und angespannt, aber es war nichts mehr im Vergleich zu dem, was ich vorher durchgemacht hatte.

    Schritte näherten sich, ich richtete mich auf, und nun schlug mein Herz doch etwas schneller. Nun würde es ernst werden.

    Lyle bog um die Ecke, blickte mich an, den Seemann, dann deutete er auf den Tisch.

    »Tut mir leid, dass ich ein bisschen zu spät bin. Ich musste das erst suchen.«

    »Schon okay. Setz dich.«

    Er nickte und kam langsam näher. Lyle wirkte fahrig und aufgeregt. Seine Haare standen ihm teilweise zu Berge, als hätte er sie ständig gerauft. Er nahm mir gegenüber Platz, hielt aber genügend Abstand, als wollte er mich auf keinen Fall bedrängen. Ich musterte ihn. Er hatte abgenommen. Seine Haut war blass, und dunkle Ringe zierten seine Augen.

    »Das ist ein schöner Flecken«, sagte er. »Noch nie von diesem Restaurant gehört.«

    »Mein kleiner Geheimtipp.« Ich verlagerte mein Gewicht, blickte zum Anker von Marie, der ein paar Meter vor uns lag, und dachte somit automatisch an meinen Dad.

    Auf einmal fühlte es sich an, als würde er direkt hinter mir stehen. Als würde er seine Hände auf meine Schultern legen und seinem kleinen Mädchen sagen, wie stolz er auf es war und dass es alles schaffen konnte, was es wollte. Mein Herz dehnte sich aus, wurde ruhiger, gesetzter, genau wie ich. Das hier war mein Terrain. Meine Heimat. Mein Anker. Ich empfing Lyle, wie er mich damals in seinem Penthouse empfangen hatte, wo ich die Nervöse gewesen war und er der Ruhige.

    Doch nun fühlten sich unsere Rollen vertauscht an. Ich war nicht mehr die Bittstellerin. Ich fand meinen eigenen Weg, der mich nicht tiefer nach Hollywood führte, sondern wieder raus zum Meer. Zu mir selbst. Ich brauchte Lyle nicht mehr, das wurde mir gerade mehr bewusst als je zuvor.

    Die Tür ging auf, und Tess kam heraus. Sie stellte sich neben Lyle, sodass die Sonne in ihrem Rücken stand und ihr Schatten auf ihn fiel. »Willst du was trinken?«

    »Einen Eistee, bitte.«

    »Natürlich, Haley?«

    »Ich hab noch alles, danke, Tess.«

    Sie nickte, musterte Lyle kurz und verschwand wieder im Inneren.

    »Was willst du von mir?«, fragte ich ihn, als die Tür wieder klickte.

    Lyle atmete aus, strich sich durch die Haare, die eh schon zerstört waren, und schüttelte den Kopf. »Ich weiß, dass meine Entschuldigung nichts wert ist, aber ich möchte sie dennoch aussprechen: Es tut mir wirklich von Herzen leid, Haley. Diese Sache im Penthouse hätte einfach nicht so eskalieren dürfen, genauso wenig wie das, was Malcom mit euch gemacht hat.«

    »Du meinst den Psychoterror am Set, ehe Wyatt ihm eine reingehauen hat, oder dass er auf meinen Castings auftaucht, zweideutige Sachen von sich gibt und mich unter Druck setzt?«

    »Ja. Ich … Er ist … außer Kontrolle.«

    »Das hab ich bemerkt.«

    »Ich will hier nichts von seinem Verhalten schmälern oder rechtfertigen, aber dieses Franchise macht ihn fertig. Ich sagte dir ja, dass The Seventh Circle auf einem Pen & Paper basiert, das Malcom, ich und unser verstorbener Freund Stewart ins Leben gerufen haben.«

    »Ich erinnere mich.« Auch daran, dass Malcom und Stewart sich sehr nahegestanden hatten und ihn sein Tod aus der Bahn warf.

    »Ich glaub, sich mit dem Thema zu beschäftigen, reißt viele Wunden in Malcom auf. Je realer das Projekt wird, umso unberechenbarer wird er.«

    »Du willst mir also erzählen, dass er ein Arschloch ist, weil er den Tod seines Freundes nicht überwunden hat und das nun hochkocht?«

    »Nein. Malcom war schon immer ein … ein Arschloch. Aber nicht auf diese Art. Er hatte das anders kanalisiert. Er hat …« Lyle schüttelte den Kopf. »Er war vorher schon eine schwierige Person, die sehr viele Grenzen überschritten hat, aber jetzt ist er völlig drüber.«

    Ich schnaubte. »Das ist eine recht nette Art es auszudrücken. Dieser Mann gehört in professionelle Behandlung und nicht in eine Position, in der er seine Macht auf diese Art missbrauchen kann.«

    »Ich weiß! Und wie ich das weiß, aber ich bin …«

    Tess kehrte zurück und brachte Lyle seinen Eistee. Er bedankte sich knapp und klammerte sich am Glas fest. Sie warf mir einen fragenden Blick zu, als wollte sie checken, ob alles okay war. Ich nickte nur, und kurz darauf verschwand sie wieder.

    »Du steckst da mit drin.« Das hatte Malcom zumindest gesagt – dass für Lyle genauso viel auf dem Spiel stand und er nichts tun könne.

    »Ja. Wenn ich rede, wird es hässlich. Nicht nur für Malcom, auch für mich. Aber ich kann auch nicht mehr schweigen. Ich … ich kann mir morgens kaum noch im Spiegel in die Augen schauen. So eine Situation wollte ich nie, und ich weiß auch gar nicht genau, wie das alles so eskalieren konnte. Nicht nur mit dir, auch mit anderen Dingen.«

    »Anderen Frauen?«

    Er hielt die Luft an, umfasste sein Glas fester, und dann nickte er.

    Ich schluckte, meine Kehle wurde enger, weil ich an Kathrin denken musste. Wie aufgewühlt sie war. Wie sie aus der Herrentoilette beim Casting gekommen war, wie das alles zusammenzubrechen schien.

    »Als wir im Penthouse waren und Malcom dir das Angebot gemacht hat, da klickte irgendwas in mir. Ich glaube, es lag an deinem Gesichtsausdruck. Du warst die Erste, die so entsetzt und verängstigt ausgesehen hat.«

    Ich schüttelte den Kopf, wollte das eigentlich nicht hören, aber vielleicht musste das noch ausgesprochen werden, damit ich es ganz abschließen konnte. Vielleicht musste ich seine Seite verstehen. »Red weiter.«

    »Malcom bekommt immer, was er will. Er braucht nur mit dem Finger zu schnippen, schon stehen zehn Frauen auf seiner Matte, die alle liebend gern vor ihm auf die Knie gehen. Aber es langweilt ihn. Das Leben ist ihm nicht mehr aufregend genug. Schon seit Jahren. Daher fing er mit diesen Machtspielchen an. Erst waren es Ausrutscher, dann wurde es mehr und auch jedes Mal intensiver. Ich hab mit ihm geredet. Ich hab versucht zu …« Er rieb sich über den Nasenrücken. »Wir sind Geschäftspartner, und wir waren auch Freunde. Wir haben eine gemeinsame Firma, da fließen sehr viel Gelder, die ich nicht allein kontrolliere. Es hängt so viel von ihm ab. Daher hab ich versucht, seinen Dreck wegzukehren. Immer und immer wieder, doch der Müll ist mittlerweile so groß geworden, dass ich darunter begraben werde.« Er blickte mich an. Seine Augen waren glasig, und ich merkte, wie er vor mir brach. Wie seine Seele in zwei Hälften gespaltet wurde und er wirklich unter der Last des Ganzen erstickte. Kurz schwappte etwas wie Mitgefühl für ihn auf, aber das wollte ich nicht zulassen.

    Er hatte mich verletzt. Genau wie Malcom. Ich war noch nicht so weit, das zu verzeihen.

    »Als ich dich dann gesehen habe an jenem Abend … Ich weiß nicht, warum mich deine Situation so geschockt hat. Vielleicht, weil ich dich von Anfang an mochte. Weil wir gute Gespräche hatten. Auf Augenhöhe, weil da eine Verbindung war, die ich schon lange nicht mehr mit einer Person teilte. Du warst so echt. Direkt von Beginn an, und das hat mir gefallen. Als du rausgestürmt bist, erkannte ich, wie falsch das alles war. Wie ich mich selbst verloren habe. Deshalb hab ich dich aufgehalten. Das erste Mal überhaupt hab ich mich gegen Malcom gestellt. Es hat ihm nicht gefallen.«

    »Also macht er dir das Leben jetzt auch schwer?«

    »In vielerlei Hinsicht, ja. Aber er kann mich nicht so leicht vernichten, weil er sich damit ins eigene Fleisch schneiden würde. Wie gesagt, sind unsere Geschäfte eng miteinander verwoben. Aber privat ist er unerträglich. Deshalb hängt er auch so viel mit Landon ab. Weil er erkannt hat, dass er den noch formen kann. Er spielt mit ihm, wie er es mit allen tut, und wenn es ihm irgendwann zu langweilig wird, lässt er ihn auch fallen.«

    Malcom ist wie Damon. Da war er also. Der personifizierte Teufel, der sich gegen jede Moral stellte und tat, was er wollte. Vermutlich sollte jemand Landon warnen, aber nichts lag mir ferner als das. Der konnte ruhig einen Dämpfer erhalten. »Warum erzählst du mir das alles?«

    »Weil ich den Gedanken nicht ertrage, dass es dir deshalb schlecht geht. Ich hab deine Panik in Gabrielas Büro bemerkt, und es hat mich genauso zerrissen wie im Penthouse. Ich will, dass du abschließen kannst. Mit allem. Ich weiß nicht, ob es in meiner Macht liegt, aber ich würde es mir wünschen. Außerdem muss ich …« Er holte tief Luft, sah auf seinen Eistee, von dem er noch nicht einen Schluck getrunken hatte. »Ich muss was tun. Gegen Malcom. Ich weiß noch nicht wie, aber es kann so nicht weitergehen. Aber ich wollte dennoch fragen, ob du eventuell aussagen würdest, falls es dazu kommt.«

    Mir lief es eiskalt den Rücken hinunter, denn etwas Ähnliches hatte Gerald mich auch gefragt. Natürlich würde ich wiedergeben können, was Malcom mir angeboten hatte, doch streng genommen hatte er mich nicht misshandelt. Nicht körperlich zumindest.

    Ich rieb mit dem Daumen über den Rand meiner Kaffeetasse und ließ das sacken. »Hast du schon mit anderen darüber geredet?«

    »Nein. Du bist tatsächlich die Erste.«

    Ich nickte und blickte raus aufs Meer, das heute azurblau schimmerte. All die Gespräche der letzten Wochen kamen mir in den Sinn, die Erlebnisse, meine Wandlung, meine Kündigung bei Gabi und meine Liebe zu Wyatt. Diese einzelnen Teile fielen nach und nach an ihren Platz. Meine Seele sortierte sich neu, und nun tat es anscheinend auch mein Umfeld.

    Und dann kam mir ein Gedanke, der vielleicht helfen könnte. »Kennst du eigentlich Gerald Wheeldon?«

    »Natürlich. Auch jemand, der eng mit Malcom zusammenarbeitet.«

    »Ich glaube nicht, dass er das noch tut.«

    Lyle kniff die Augen zusammen und musterte mich intensiv. »Wie kommst du darauf?«

    »Weil wir vor Kurzem telefoniert haben. Und weil auch er einiges tun will.« Ich holte tief Luft, dann erzählte ich von dem Gespräch mit Gerald. Zumindest von den Dingen, die ich wusste, denn mir war klar, dass da noch mehr ablief. Aber vielleicht war das ein weiterer Ansatzpunkt für Lyle. Wenn er wirklich etwas tun wollte, dann könnte er dort anfangen und vielleicht alles beenden.

    Er lauschte aufmerksam, mit jedem Wort kehrte etwas zurück in ihn. Mehr Energie, mehr Leben, vielleicht auch mehr Hoffnung. Und mit jedem Wort ließ ich auch das hinter mir. Ich schloss diese Tür, verabschiedete mich von dieser alten, gebrochenen Rolle, die ich zu lang gespielt hatte, und dankte ihr gleichzeitig, dass sie mir so viel beigebracht hatte. Dass ich durch ihren Schmerz wachsen durfte. Dass sie all das auf ihren Schultern getragen hatte.

    Für sie fiel hier und heute die letzte Klappe. Ihre letzte Szene war gespielt, ihr Part war zu Ende.

    Für sie hieß es jetzt Cut und Aus, während es für mich erst anfing.

11.
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    Haley

    Haley

    Ich hab es getan, Page. Ich hab mich heute mit Lyle getroffen. Es war krass. Anstrengend. Befreiend. Aufwühlend. Erleichternd. Wir haben viel geredet, und ich fühl mich leichter und freier. Aber jetzt bin ich müde und ausgelaugt.

    Gerade lieg ich übrigens in der Badewanne. Wyatt hat sie mir eingelassen, als ich heimkam. Er versorgt mich so liebevoll. Dafür bin ich dankbar.

    Und ich bin dankbar, dass Undercurrents bald vorbei ist. Es fühlt sich zu fremd an. Zu unpassend für mich. Ist das nicht komisch?

    Oh, ich bin auch dankbar, dass du die Feier mit Mom organisierst und uns so viel Arbeit abnimmst. Nach den Drehs hab ich mehr Zeit. Das ist dieses Mal keine Floskel.

    Page

    Wow, Haley. Das klingt alles echt heftig. Wenn du telefonieren magst, sag Bescheid.

    Ich bin dankbar für:

    Deinen Weg gerade. Kommt mir vor, als würdest du Stück für Stück wieder zu dir finden.

    Fürs Saubermachen mit Mom. Es war wirklich lustig, aber auch anstrengend.

    Für die Zeit im Haus. Mag es da oben echt gern. Ich sollte sie wirklich öfter besuchen.

42.
 KAPITEL
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    Wyatt

    INT. DACHTERRASSE VON DAMONS PENTHOUSE – 
SONNENUNTERGANG

    Ein goldener Schleier umhüllt den Himmel, als DAMON zu MARISSA an die Brüstung tritt. Blumen blühen in voller Pracht, während das sanfte Abendlicht die beiden einhüllt. Damon sieht Marissa an. In seinem Blick tanzen tausend Emotionen, die er nur schwer in Worte fassen kann.

    DAMON

    (leise)

    Marissa …

    Marissa hebt den Blick. Die Vergangenheit wiegt schwer zwischen ihnen, aber in diesem Moment fühlen sie eine unbeschreibliche Verbundenheit.

    MARISSA

    (sanft)

    Damon …

    Die Worte hängen in der Luft, geladen mit all den unausgesprochenen Gefühlen, die zwischen ihnen liegen. Warmer Wind streicht sanft über ihre Haut, während die Sonne langsam hinter dem Horizont verschwindet.

    DAMON

    (entschlossen)

    Marissa, es gab viele Höhen und Tiefen zwischen uns. Aber egal, was passiert ist, egal welche Hindernisse sich uns in den Weg gestellt haben, ich kann nicht leugnen, dass du einen Platz in meinem Herzen erlangt hast, den bisher niemand sonst einnehmen konnte.

    Marissa spürt seine Liebe, und sie kämpft gegen die Tränen an.

    MARISSA

    (emotional)

    Damon, ich weiß, dass wir Fehler gemacht haben. Aber die Liebe, die wir füreinander empfinden, ist stärker als alles andere. Ich glaube fest daran, dass sie uns leiten wird.

    Damon tritt langsam näher, legt seine Hand sanft an Marissas Wange. Die Berührung ist zart und doch elektrisierend, voller Sehnsucht nach dem, was verloren schien und nun wiedergefunden ist.

    DAMON

    (leidenschaftlich)

    Marissa, ich möchte den Rest meines Lebens mit dir verbringen. Ich möchte die Höhen und Tiefen gemeinsam durchstehen, Seite an Seite, Hand in Hand. Möchtest du das auch?

    Marissa lächelt. In ihrem Gesicht Freude. Sie schließt die Augen und atmet tief, bevor sie ihre Hand auf Damons legt.

    MARISSA

    (entschlossen)

    Ja, Damon. Ja, ich möchte diesen Weg mit dir gehen. Weil ich dich liebe.

    Damon zieht Marissa in seine Arme, und in diesem magischen Moment verschmelzen ihre Herzen zu einem einzigen, das nur aus Liebe und Hoffnung besteht. Der Sonnenuntergang taucht sie in warmes Licht, während sie sich ihrer Zukunft und ihrer Liebe stellen. Bereit für alles, was noch kommen mag.

    »Cut! Das ist ein Wrap, Leute!« Stephen klatschte, und die gesamte Crew fiel mit ein. Ich küsste Haley ein weiteres Mal, zog sie in eine Umarmung und wirbelte sie herum. Wir hatten es geschafft! Undercurrents war für uns soeben beendet worden. Damon und Marissa waren fertig.

    Um uns herum gaben sich die Leute High-Fives und jeder atmete erleichtert auf. Heilige Scheiße, was war das bitte für ein Ritt gewesen diese letzten Tage?

    Ich ließ Haley los, Bernie kam zu uns und drückte uns ebenfalls. Das erste Mal, seit ich sie kannte, nahm sie jemanden in den Arm.

    »Das war ganz großes Kino, ihr zwei. Ich lieb Darissa so.« Sie wischte sich über die Augen und wedelte mit der Hand vor ihrem Gesicht herum. »Kann nicht glauben, dass es vorbei ist.« Bernie heulte öfter mal beim Drehen. Je schnulziger, umso mehr war sie gefangen.

    Ich lächelte Haley an und blickte mich auf unserer künstlichen Dachterrasse um, auf der die künstliche Sonne unterging. Es war tatsächlich ein bisschen romantisch. »Unglaublich. Das war es.«

    »Ja.« Sie rieb die Hände aneinander und seufzte. »Erleichternd und traurig zugleich.«

    »Total.« Durch die Dauerdrehs der letzten Tage und Wochen war ich viel mehr Damon als Wyatt gewesen, und ich hatte manchmal Probleme gehabt, ihn loszuwerden. Einmal hatte ich sogar Haley angemotzt, die es sich zum Glück nicht hatte gefallen lassen und meinen Kopf wieder geraderückte. Und danach hatten wir andere Dinge geradegerückt.

    Seit dem Gespräch mit Lyle hatte sich wieder etwas in ihr gelöst. Sie hatte mir natürlich in aller Ausführlichkeit davon berichtet, und ich war froh, dass es ihr so viel gegeben hatte. Haley schloss jeden Tag mehr mit der Sache ab, auch wenn es sicherlich noch eine Weile dauern würde, bis die Wunde vollständig verheilt war.

    Ich hingegen wurde etwas gestresster. Nicht nur die Drehs und die Sache mit Malcom hatten mich in den letzten Wochen zermürbt, sondern auch alles andere. In meinen wenigen Pausen hatte ich vorsichtig die Fühler bei einigen Castings ausgestreckt. Doch entweder hatten sie von vornherein gesagt, dass sie keinen Platz für mich hätten und nur über Agenten arbeiteten, oder sie hatten mich abgelehnt, weil ich zu gut war. Was auch immer das bedeuten sollte. Das erste Angebot für die Buchverfilmung, das durch Gerald reingekommen war, war mittlerweile auch zurückgezogen worden. Ich merkte, dass es entgegen meiner üblichen Lässigkeit an mir nagte, doch das war ein Problem, mit dem ich mich nun richtig beschäftigen konnte, da die Dreharbeiten abgeschlossen waren und ich wieder mehr Zeit hatte.

    »Seid ihr gleich bei der Feier dabei?«, rief Bernie, die gerade ihr Klemmbrett rausholte und ihre Checkliste durchging.

    »Aber so was von«, erwiderte ich, und auch Haley nickte.

    »Ich freu mich schon drauf«, hörte ich Felipe vom Rand sagen. Er hatte mal wieder ein paar Fotos von uns geschossen, weil er den Moment, in dem Darissa fertig waren, natürlich unbedingt für Social Media festhalten wollte. Nach wie vor feierten uns die Fans. Ich hatte das Gefühl, dass es noch intensiver geworden war, seit wir es nicht mehr fakten. Als würden sie genau spüren, wie echt das zwischen Haley und mir mittlerweile war.

    Und das war es. Wann immer ich Zeit hatte, verbrachte ich sie mit ihr. Wir liebten uns, wir redeten viel, wir schwiegen miteinander, und wir lachten. Ich räumte auch schon meine Sachen in ihr Haus, weil ich mit dem Ende der Produktion aus meiner Wohnung rausmusste. Ich würde meine Dachterrasse und die Sonnenuntergänge sehr vermissen, aber dafür würde ich jeden Abend mit dieser wundervollen Frau einschlafen und am nächsten Morgen bei ihr aufwachen.

    Meine Familie war ebenfalls heiß darauf, sie kennenzulernen, was endlich übermorgen der Fall wäre, wenn wir zu Leanne gingen und dort alle zusammenkämen. Alle außer Theo. Moms neuer Freund. Es war sein Vorschlag gewesen, nicht mitzukommen, und ich war dankbar dafür, denn Dad war noch nicht so weit, sich mit ihm an einen Tisch zu setzen.

    Stephen schloss zu uns auf und gratulierte uns ebenfalls zu den abgeschlossenen Dreharbeiten. Er war diese letzten Wochen eine große Stütze gewesen. Zigmal hatte er gefragt, wie es uns ging und ob wir mit dem Pensum klarkämen. Es war schön gewesen, mit ihm zu arbeiten.

    »Danke, ihr beiden«, sagte er und wischte sich eine Träne aus dem Augenwinkel. »Danke für euer Engagement und die Hingabe. Ohne euch hätten wir die Drehs nie so schnell abschließen können.«

    »Gern geschehen«, sagte Haley. »Es hat auch Spaß gemacht. Auf eine anstrengende Art und Weise.«

    Stephen nickte und sah mich an. Ich hatte das Gefühl, als wollte er mir noch was mitteilen.

    »Ich zieh mich mal um«, sagte Haley, die es offenbar genauso spürte. Sie lächelte uns an und trat vom Set. Stephen blickte ihr hinterher, dann deutete er auf seinen Platz, wo wir ungestörter reden konnten.

    »Wie ich hörte, hast du keinen Agenten mehr«, fing er an.

    »Ja. Gerald konnte oder wollte mich nicht länger vertreten, nachdem das mit Malcom passiert ist.«

    »Wie geht es dir damit?«

    Ich zuckte mit den Schultern. »Weiß ich noch nicht. Darum werde ich mich kümmern, wenn ich wieder Luft geholt hab, schätz ich. Mal sehen, was diese Stadt für mich bereithält.«

    Er kratzte sich am Kinn und setzte sich auf die Kante seines Tisches. »Ich würde gern irgendwann wieder mit dir arbeiten. Leider ist momentan noch viel in der Schwebe bei mir, und ich kann dir nichts anbieten, aber sollte sich was ergeben, würde ich dich kontaktieren.«

    »Das würde mich freuen. Es hat Spaß gemacht, mit dir zu drehen.«

    »Ebenfalls. Ich werde das auch Haley anbieten, aber ich kann wirklich keine Versprechungen machen, wann ich wo jemanden brauche.«

    »Ich bin mir nicht sicher, ob sie darauf eingehen wird, aber frag sie einfach selbst.« Wir hatten nicht viel darüber geredet, doch die Freude und Erleichterung, die sie zurzeit ausstrahlte, weil Undercurrents vorbei war, sprachen für sich. Haley brauchte eine Pause vom Business. Vielleicht brauchte sie auch etwas Neues, aber das würde die Zeit zeigen.

    »So oder so solltest du am Ball bleiben, Wyatt.«

    »Das hab ich vor, wobei ich denke, dass sich erst mal die Wogen rund um Malcom glätten müssen.«

    »Hat er sich denn bei dir gemeldet?«

    »Nein. Er hat mir nicht mal einen Anwalt auf den Hals gehetzt, was ich ihm eigentlich zugetraut hätte.« Jeden Tag sah ich in meinen Briefkasten und wartete auf einen Brief irgendeiner Kanzlei, aber es kam nichts. Vermutlich machte Malcom das absichtlich. Weil die Ungewissheit tausendmal schlimmer war, als sich einem Kampf zu stellen.

    Oder er hatte mit anderen Dingen zu kämpfen. Nach wie vor wussten wir nicht, was Gerald im Hintergrund plante oder ob Lyle sich mit ihm in Verbindung gesetzt hatte. Es war wohl auch nicht mehr unsere Aufgabe.

    Stephen seufzte lang und tief und legte mir eine Hand auf die Schulter. »Wenn ich dich unterstützen kann, lass es mich wissen.«

    »Mach ich. Danke.«

    »Wir sehen uns heute Abend auf der Party. Lass dir das nicht vermiesen.«

    »Ich freu mich.«

    Er drückte kurz zu, dann stieß er sich von der Tischkante ab und machte sich wieder an die Arbeit. Ich verließ ebenfalls das Set, um Damons Sachen loszuwerden. Das letzte Mal.

    Im Gehen griff ich nach seinem Ankerstein, den ich wie immer in der Hosentasche trug. Ich betrachtete den kleinen Glasstein, fuhr die Erhebungen und Vertiefungen nach und atmete durch. Er war mittlerweile so sehr auf Damon geprägt, dass ich ihn für keinen anderen Charakter je wieder würde verwenden können.

    Ich umschloss ihn fester und dachte an die letzten Monate. Wie ich hier mit Zoe ankam, mein Apartment bezog, zu meinen ersten Drehs ging, Haley näher kennenlernte. Wie alles auf mich einprasselte und mir so viele Türen geöffnet wurden, die ich mit einem Schlag zugestoßen hatte. Ich hatte keine Ahnung, was kommen würde, aber ich wusste, dass ich die richtigen Menschen an meiner Seite hatte, und das war das Wichtigste für mich. Allem anderen konnte ich mich stellen.

    Ich öffnete die Hand, lächelte sanft und warf den Glasstein in hohem Bogen über einen Zaun. Er kam weit dahinter mit einem leisen Klacken auf dem Asphalt auf.

    »Mach’s gut, Damon. War cool mit dir.« Ohne einen Blick zurück machte ich mich auf den Weg zur Maske, um Damons Klamotten, sein Make-up und seine Energie loszuwerden.

    Was für ein Ritt.

15.
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    Wyatt

    Wyatt

    Ich bin dankbar für:

    Den letzten Drehtag. Wir sind durch, Zoe. Das war es. Damon ist für mich Geschichte und zwar endgültig. Fühlt sich echt merkwürdig an. So als hätte ich ihn gerade erst kennengelernt.

    Für die schöne Castparty. Die Stimmung war zwar gedrückt, weil alle wussten, dass es vorbei ist, trotzdem bin ich dankbar. Hab viel mit Eric geredet, der sagte, dass wir unbedingt in Kontakt bleiben müssten, aber ich weiß nicht, ob es ernst gemeint oder nur ’ne Floskel war.

    Kathrin hat leider gefehlt. Von ihr hätte ich mich auch gern verabschiedet.

    Fürs Heimfahren mit Haley danach. Ich lieb sie wirklich sehr.

    Zoe

    Ich war heute ganz viel in Gedanken bei euch!

    Ich bin dankbar für:

    Fürs Packen! Siehst du das? Ich habe meine Koffer für das Wochenende gepackt, und ich freu mich so, so, so, soooooo sehr!

    Ich komm mit Dad. Wir fahren Samstagmorgen ganz früh gemeinsam los. Brauchen so sechs Stunden bis zu euch, und dann wird gefeiert. Und zwar richtig. Keine lahme Party, auf der alle traurig sind.

43.
 KAPITEL
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    Haley

    Ich war tatsächlich nervös, als ich mit Wyatt in die Einfahrt meines Elternhauses einbog. Es war gefühlt Ewigkeiten her, seit ich zuletzt hier gewesen war. Mit Mom hatte ich zwar einige Male telefoniert, aber gesehen hatten wir uns schon viel zu lange nicht mehr. Mein Leben hatte es nicht zugelassen, oder eher: Ich hatte es nicht zugelassen. Vielleicht, weil dann ein Teil von mir daran erinnert werden könnte, was ich verloren hatte. Was ich tief unter diesem Mantel aus Funktionieren und für andere da sein begraben hatte.

    »Wie geht es dir?«, fragte Wyatt und stellte den Motor aus. Wir waren mit meinem Auto gefahren. Seins musste er bald abgeben, jetzt, da die Produktion vorüber war.

    »Gut. Aufgeregt. Bin irgendwie nervöser als bei einem Vorsprechen.«

    »Da drin wartet deine Familie auf dich.«

    »Ich weiß. Das ist ja das Verrückte. Hab das Gefühl, dass ich meine Mom um Entschuldigung bitten muss.«

    »Ich glaube, das sieht sie anders. Sie wird sich so freuen, dich zu sehen.«

    »Ja. Trotzdem bin ich nervös.«

    »Du schaffst das.«

    Ich nickte, stieg aus dem Auto und atmete den Geruch von zu Hause ein. Es tat gut. Hier hatte ich früher so viele wundervolle Stunden verbracht, wenn ich gerade nicht drehen musste. Dieses Anwesen war immer mein Ruhepol gewesen. Hier hatte ich abschalten und einfach nur Haley sein können, nicht die Meerjungfrau Savannah.

    »Da vorn parkt Beau.« Wyatt deutete nach links zu einem großen Geländewagen, der an der Seite Dreckspritzer hatte. »Er hätte seine Karre echt waschen können.« Wyatt schüttelte den Kopf. »Dieser Typ verschmilzt noch mit der Natur.«

    »Hauptsache, es macht ihn glücklich. Und hey, wir haben das Schlafproblem lösen können.« Denn Beau wollte unbedingt im Garten übernachten und hatte Patrick dazu gezwungen, es ihm gleichzutun. So war ein Gästezimmer für Wyatts Dad frei, der Zoe zu sich nahm, damit seine Mutter im anderen Zimmer schlafen konnte. Ich würde meins mit Wyatt teilen und freute mich bereits auf die Nacht mit ihm. Auch wenn heute vermutlich nicht viel passieren würde, denn Sex zu haben, während unsere Familien unter demselben Dach schliefen, fand ich merkwürdig. Wyatt hatte nur gelacht und mich geküsst, als ich ihm das gesagt hatte, und gemeint, dass alle bei ihm sehr abgehärtet seien und wir keine Rücksicht nehmen müssten.

    Wir traten auf die Tür zu, und ich klingelte. Es dauerte nicht lang, bis geöffnet wurde und meine Mutter vor mir stand. Ein breites Lächeln erschien auf ihren jetzt schon geröteten Wangen. Sie trug ein luftiges Sommerkleid und hatte ihre schönen Haare gewellt. Früher hatte man uns ständig gesagt, wie ähnlich wir uns sahen, und es stimmte. Ich hoffte, dass ich in ihrem Alter auch so eine wundervolle Ausstrahlung hätte.

    »Haley, warum kommst du nicht rein? Hast du keinen Schlüssel mehr?«

    »Doch. Aber ich wollte nicht einfach so reinplatzen.«

    »Ach, was für ein Quatsch. Bitte platz immer bei mir rein.« Sie zog mich in ihre Arme, und auf einmal war alle Nervosität wie weggeblasen. Es fühlte sich an, als lägen keine Monate der Abwesenheit zwischen uns. Als hätte ich mich nicht rar gemacht, sie enttäuscht, weil ich nicht auf dem Charity-Event gewesen war und sonst keine Zeit fand, sie zu besuchen. Nein, das hier war genau wie früher. Eine Umarmung voller Herzlichkeit und Liebe, und ich atmete jedes Quäntchen ganz tief in meine Lunge.

    Irgendwann löste sie sich von mir, wischte sich strahlend über die Augen und zog Wyatt ebenso an sich. Er lachte leise.

    »Ach, ihr wunderschönen Menschen«, sagte meine Mutter und deutete nach drinnen. »Kommt rein!«

    »Wer ist denn schon alles da?« Wir traten über die Schwelle. Von Weitem hörte ich ein herzhaftes, tiefes Lachen. Es duftete nach buntem Essen, nach Zitrone, weil Mom wieder irgendwo einen Duft aufgestellt hatte, und nach meinem Zuhause. Nach unserem Zuhause, denn ich wollte das alles auch mit Wyatt teilen.

    »Zoe, Darren, Beau«, antwortete meine Mutter. »Er meinte, dass deine Mom mit Patrick eintreffen würde, Wyatt?«

    »Ja, sie wollten gemeinsam vom Flughafen herfahren.«

    Die beiden hatten die längste Anreise.

    »Oh, und Page ist natürlich auch da. Sie hilft schon den ganzen Tag beim Vorbereiten.« Mom führte uns in den luftig gestalteten Wohnbereich. Die Terrassentüren waren geöffnet und ließen den wundervollen Duft des Meeres herein, das sich unter uns erstreckte. Von hier aus hatte man den schönsten Blick über den Pazifik, wo gerade die Sonne unterging.

    »Ich hab völlig vergessen, wie atemberaubend das ist.« Ich sah nach draußen auf das schimmernde Blau, das sich in der Ferne mit dem orange-roten Himmel vereinte. Wyatt küsste meinen Nacken, und sein warmer Atem löste ein angenehmes Kribbeln in mir aus.

    »Leute!«, rief Page und eilte von der Terrasse aus auf uns zu. Sie breitete die Arme aus und hätte mich fast umgerannt, weil sie mich so überschwänglich an sich drückte. Auch Wyatt begrüßte sie recht stürmisch. »Ich freu mich seit Wochen auf diesen Tag. Und jetzt passiert er.« Sie strahlte mich an. Ihre Augen funkelten, und ich las nichts als Dankbarkeit und Freude darin. Weil ich Wort gehalten hatte, weil ich wieder zu mir fand. Weil wir zurück zu den Schwestern kehrten, die wir einst gewesen waren.

    Weil sich alles so gut und richtig anfühlte.

    »Wyatt, dein Bruder ist so heiß.« Sie stupste ihn in die Seite. »Ist er single? Steht er auf Frauen?«

    Wyatt grinste und hielt nach Beau Ausschau. Er stand mit dem Rücken zu uns und unterhielt sich mit Zoe und Darren. »Ist er, und tut er. Ich weiß aber nicht, ob er gerade was Festes …«

    »Ist mir total egal. Danke.« Sie küsste ihn rasch auf die Wange und verschwand wieder nach draußen.

    »Deine Schwester ist wirklich ein Wirbelwind.«

    »Ja.«

    Wir gingen ebenfalls auf die Terrasse, und dann hagelte es Umarmungen und jede Menge Freudentränen.

    Beau war eine ältere Kopie von Wyatt mit mehr Haaren. Er trug einen Vollbart und einen Man-Bun. Außerdem war er breiter und massiger als sein kleiner Bruder. Man sah ihm an, dass er viel draußen arbeitete. Er war braun gebrannt, hatte starke, schwielige Hände und ein wundervolles geerdetes Funkeln in den Augen. Zoe strahlte genauso und zog mich sofort an sich. Obwohl wir erst wenige Male persönlich über Skype geredet hatten, fühlte es sich an, als würde ich sie schon ewig kennen. Vermutlich, weil Wyatt ihr jeden Abend schrieb und mich oft daran teilhaben ließ, was bei ihr passierte. Und sein Dad Darren war genauso herzlich. Diese Familie strahlte einfach eine gewaltige Urkraft aus, ich freute mich jetzt schon auf Patrick und seine Mutter, die hoffentlich bald eintreffen würden.

    »Mir wird nun klar, woher du deine Magie hast«, sagte ich zu Wyatt, als wir alle Begrüßungen hinter uns hatten.

    Er strahlte, sichtlich froh darüber, dass ich mich so wohl mit seiner Familie fühlte und wir das auf die Beine gestellt hatten.

    »Wer möchte was trinken?«, fragte Mom vom Wohnraum aus.

    Etliche Hände schossen in die Höhe, und ich lachte, weil ich das Gefühl hatte, dass das ein ganz herrlicher, wundervoller Abend werden würde. Einer, an dem ich mich mal wieder wie ich fühlen würde. An dem ich mit nichts als Liebe und Wärme umgeben wäre und den ich mit den Menschen verbringen durfte, die mir am wichtigsten waren.

    Beau, Darren, Zoe und Page folgten meiner Mom ins Innere. Ich trat näher an die Umrandung der Terrasse und warf einen weiteren Blick raus aufs Meer. Mein Herz zog sich zusammen, denn auf einmal traf mich die Trauer um meinen Dad mit voller Wucht. Ich wünschte, er könnte heute hier sein. Ich wünschte, er könnte sehen, wie ich mich entwickelt hatte, was die letzten Monate mit mir passiert war.

    »Er sieht dich ganz bestimmt«, flüsterte Wyatt und schlang die Arme von hinten um meinen Bauch. Ich schmiegte mich in seine Berührung, atmete seine Nähe und seine Liebe ein und war auch dafür dankbar.

    Er küsste mich sanft auf die Schläfe, hielt mich fest und bot mir seinen stillen Raum, in dem ich alles sein durfte und alles fühlen konnte, was gerade wichtig war. Ich schloss die Augen, nahm diese Kraft in mich auf, genau wie den Duft des Meeres, der so untrennbar auf meinen Vater mit all seiner Liebe geprägt war.

    Schließlich drehte ich mich um, schlang die Arme um Wyatts Nacken und küsste ihn auf den Mund.

    »Ach kommt, Leute! Das kann doch nicht ernsthaft jetzt schon losgehen!«

    Wyatt löste sich lachend von mir. »Das ist Patrick.«

    »Oh.« Ich hatte sie gar nicht klingeln hören. »Na dann, stell mir den Rest deiner Familie vor.«

    »Nichts lieber als das.« Er griff nach meiner Hand und führte mich zu den anderen hinein.

    Seine Mutter umarmte Wyatt zuerst und Patrick zog mich auch sofort an seine Brust.

    Ich liebte alles daran. Ich liebte es, hier zu sein, ich liebte diesen Ort und diesen Moment.

    Und vor allen Dingen liebte ich den Mann an meiner Seite.

    Ich konnte mich nicht mehr daran erinnern, wann ich ins Bett gekommen war, aber die ersten Vögel hatten bereits gezwitschert, und ein heller Streifen war am Himmel aufgetaucht. Wir hatten fast die ganze Nacht durchgemacht, und es war grandios gewesen. Angefangen beim Essen, das Mom über einen Caterer hatte liefern lassen, bis hin zum Wein, den Unterhaltungen und der kurzen Scharade, die Patrick zum Besten gegeben hatte, weil er unbedingt pantomimisch hatte darstellen wollen, wie er, Beau und Wyatt als Teenager in einer Nacht mit ihren Rädern einen Berg hochgefahren waren, weil ein Kumpel von Patrick behauptet hatte, dass um zehn nach zwei ein UFO vorbeifliegen würde. Sie hatten über eine Stunde auf der Lauer gelegen. Mitten im Winter bei minus fünf Grad. Wyatt hatte sich eine Grippe eingefangen, und Beau hatte daraufhin Patricks Kumpel vermöbelt, was ihn wiederum zu drei Wochen gemeinnütziger Arbeit verdonnert hatte. Auferlegt von seinem Vater.

    Diese Familie war wirklich bunt und schillernd und voller Abenteuer, und ich war ziemlich verschossen in den jüngsten Bruder, der gerade neben mir lag und selig schlummerte.

    Ich drehte den Kopf und sah zu meinem Fenster hinaus, wo es deutlich heller geworden war. Keine Ahnung, wie spät es war, aber es schien ruhig im Haus zu sein, also schliefen alle wohl noch. Wobei ich mir bei Page und Beau nicht ganz sicher war. Die beiden hatten heftig miteinander geflirtet, und Page war nicht in ihr Schlafzimmer gegangen, sondern raus zu ihm in den Garten. Dafür war uns ein grummelnder Patrick im Flur entgegengekommen, der eigentlich auch draußen hätte schlafen sollen, von Beau aber reingeschickt worden war, damit er und Page allein waren.

    Ich seufzte leise und schnappte mir mein Handy vom Nachttisch, um zu sehen, wie spät es war. Es wäre mir fast aus der Hand gefallen, denn Gabriela hatte mir eine Nachricht geschickt. Es war das erste Mal seit Wochen, dass ich von ihr hörte. Vielleicht wollte sie mir zur Beendung der Dreharbeiten gratulieren? Sie wusste ja, wann das war.

    Ich sah zu Wyatt, der aber noch immer tief schlief, und entriegelte den Sperrbildschirm, um die Nachricht zu lesen.

    Gabriela

    Hallo, Haley. Ich hoffe, es geht dir gut und du hattest einen tollen Abschluss von Undercurrents. Ich hab an dich gedacht, war mir aber nicht sicher, ob ich dir schreiben sollte und du von mir hören willst. Doch vor zwei Stunden ist was passiert, was du dir anschauen solltest. Ruf die News auf und schau nach Malcom und Lyle. Wenn du reden magst, bin ich für dich da.

    Ich schnappte nach Luft, und mein Herz zog sich zusammen. Kurz wurde ich zurückkatapultiert in mein altes Leben, mit all den Struggles und dem Gehetze, doch es dauerte nur ein paar Sekunden, ehe das Gefühl wieder abflaute. Mit zitternden Fingern rief ich die Newsseite auf und gab die Namen ein.

    Alles in mir gefror zu Eis. »Das glaub ich nicht.« Ich tastete nach Wyatt, rüttelte ihn sanft. Er stöhnte, wollte erst nicht richtig aufwachen. »Wyatt! Das musst du dir ansehen.«

    »Was?«

    »Wach auf. Ich muss dir dringend was zeigen.« Mein Herz begann wie wild zu pochen, und zum ersten Mal seit Wochen merkte ich wieder die Enge, die dort saß. Sie fühlte sich zwar nicht mehr so einschneidend an, doch das Thema hinterließ nach wie vor viel Eindruck auf mir.

    »Mpf.«

    Ich beugte mich über ihn, küsste ihn auf die Schläfe und strich über seine Haare. »Wyatt!«

    »Ja. Was?«

    »Ich muss dir was zeigen! Es ist wichtig.«

    Er blinzelte ein paarmal, gähnte herzhaft und streckte die Arme durch. »Wie spät ist es?«

    »Kurz nach elf. Tut mir leid, dass ich dich so unsanft wecke, aber du wirst gleich hellwach sein, glaub mir.«

    Er zog die Augenbrauen zusammen, wurde von Sekunde zu Sekunde fitter. »Was ist denn los?«

    Ich drehte das Handy um und zeigte ihm die Nachrichten, die hundertfach die Seite zierten. Er riss die Augen auf. »Das … Ist das echt?«

    »Ja, natürlich. Gabriela hat mir gerade geschrieben und mich darauf hingewiesen.«

    »Das kann doch nicht sein.«

    »Ich glaube schon.«

    Wyatt richtete sich auf und nahm mein Handy. Er tippte auf eine Seite und überflog die Schlagzeile. »Lyle Matthews klagt seinen Freund und Kollegen Malcom McLeash an. Der Produzent packt aus und belastet McLeash mit schweren Vorwürfen wegen sexuellen Missbrauchs, Steuerhinterziehung und illegalen Drogenbesitzes. Was zum Teufel …« Er öffnete ein Video, zog mich an sich und rückte mit mir an das Kopfteil des Bettes. Eine Reporterin stand vor einer luxuriösen Villa, wo sich etliche andere Pressevertreter eingefunden hatten, genau wie Polizeiautos.

    Er stellte den Ton lauter.

    »Wir stehen hier vor Malcom McLeashs Haus, wo gerade die Polizei und Staatsanwaltschaft eingetroffen sind, um den Produzenten und Hollywoodmogul festzunehmen. Bislang haben wir keinen der Verantwortlichen sprechen können, doch Lyle Matthews’ Vorwürfe wiegen schwer. Matthews hat sich zudem selbst angezeigt, wegen unterlassener Hilfeleistung und Mitwisserschaft. Dies könnte das Traumduo Hollywoods, das schon zahlreiche Blockbuster produziert hat, in den Ruin treiben. Noch ist unklar, was an den Vorwürfen dran ist, doch Insider berichten bereits von ersten Stimmen unter Schauspielenden, die sexuelle Übergriffe durch McLeash bestätigen. Auch die Agentur Wheeldon & Jones hat sich in die Anschuldigungen eingeschaltet und angegeben, dass etliche Frauen, die sie vertreten, gegen McLeash aussagen wollen. Nach der MeToo-Bewegung könnte dies eine weitere Welle in der Branche auslösen. Wir bleiben für Sie …«

    Er klickte die Nachrichten weg und starrte mich an. »Ich glaub das nicht.«

    »I-ich auch nicht. Lyle hat Malcom angezeigt?« Sofort kam mir das Gespräch mit ihm beim Seemann in den Sinn. Ich sah uns wieder dort sitzen, er gebrochen vor mir und ich, die ihn ermutigte, sich an Gerald zu wenden und etwas loszutreten.

    Offenbar war genau das geschehen. Ich rieb mir über die Stirn und versuchte das zu begreifen. »Ich bin sprachlos. Wirklich.«

    »Da bist du nicht die Einzige, Haley.«

    Mich schauderte. Ich lehnte mich an Wyatt, der sofort den Arm um mich schlang und mich festhielt.

    Malcom McLeash. Der Gigant Hollywoods. Man hatte seinen Thron abgesägt und warf ihn nun den Hyänen zum Fraß vor. Der Mann, der dachte, dass er alle kontrollieren und dominieren konnte, war gefallen.

22.
 OKTOBER

	[image: ]


    Wyatt

    Wyatt

    Ich bin dankbar für:

    Dieses Wochenende mit euch allen!!! Unendlich dankbar und beseelt. Ich wünschte, du hättest diese Woche noch bleiben können.

    Für die Nachrichten zu Malcom, die sich weiterhin überschlagen. Also, ich bin nicht dankbar, wie viel Leute seinetwegen gelitten haben, aber ich bin dankbar, dass er bestraft wird. Dass Lyle genug Mut hatte, ihn und somit sich selbst anzuklagen. Echt krass. Das wird Hollywood noch lang beschäftigen.

    Für die freie Zeit gerade. Es tut mir gut. Wir haben heute meine letzten Sachen zu Haley gebracht.

    Zoe

    Ich bin dankbar für:

    Auch dieses Wochenende. Natürlich. Das wird ewig in meinem Herzen gespeichert sein, mit all den anderen wundervollen Erinnerungen. Ich bin aber ein wenig traurig, dass Haley Leonardo DiCaprio auch nicht kennt. Ich zähl noch immer auf euch!

    Ich verfolge das über Malcom und Lyle mit. Da kamen gestern ja schon wieder neue Vorwürfe dazu. Einfach unglaublich, was dieser Mann getan hat. Es ist gut, dass Kathrin genug Mut fand, ebenfalls auszusagen. Ihr Statement, wie er sie erst zum Oralverkehr genötigt und dann fallen gelassen hat, hat mich so zum Weinen gebracht. Ich hoffe, ihm fault sein elender Schwanz ab. Sorry für die Ausdrucksweise.

    Hast du gesehen, dass die beiden Hauptdarstellerinnen von Die letzten Tage, für den er den Oscar gekriegt hat, ebenfalls Anzeige erstattet haben? Er soll seinen Preis jetzt von der Academy entzogen bekommen. Dieser Arsch.

    Ich bin übrigens auch dankbar dafür, wieder in Stanford zu sein. Wir haben Malcoms und Lyles Fall heute im Strafrecht durchgenommen. Unser Dozent meinte, dass sich dieser Prozess noch ganz lang ziehen wird. Lyle könnte mildernde Umstände bekommen, weil er so kooperativ ist. Von der Juraseite aus ist es echt spannend. Menschlich tun sich da aber wirklich Abgründe auf.

26.
 OKTOBER
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    Haley

    Haley

    Ich bin dankbar für:

    Das Gespräch mit Gabriela. Wir haben uns heute zum Essen getroffen und noch mal in aller Ruhe geredet. Es hat richtig gutgetan. Am Ende haben wir beide geweint. Sie meinte, dass sie mich gern wieder vertreten würde, aber ich hab abgelehnt. Dieses Jahr und vermutlich auch noch das nächste wird mein Haley-Jahr. Ich werde durchatmen und mir dann überlegen, wie es weitergehen soll.

    Page

    Oh, du könntest mit Beau und mir wandern gehen! Er hat mir gestern geschrieben und mich eingeladen. Wir werden aber viel Sex haben, das kann ich dir schon mal ankündigen. Er weiß nämlich genau, was er tut.

    Ich bin dankbar für:

    Das Leben. Weil es schön ist. Punkt.

44.
 KAPITEL
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    Wyatt

    »Ich krieg gleich ’nen Herzinfarkt«, stammelte ich. Meine Finger zitterten, meine Haut war klamm und verschwitzt. Haley hielt meine Hand fest, drückte bestärkend, um mir zu zeigen, dass ich nicht allein war.

    »Wir können immer noch umkehren, wenn du gar nicht magst.«

    »Nein. Ich schaff das. Ich will das.«

    »Sicher?«

    »Mh.«

    Sie hielt inne, drehte sich zu mir. Der Wind zerzauste ihr Haar, die Sonne tanzte auf ihrem schönen Gesicht, und ihre Lippen zeigten ein sanftes, verständnisvolles Lächeln. »Es ist echt kein Problem, Wyatt.«

    »Ich weiß. Wirklich. Und danke, dass du mir diesen Ausweg lässt, aber ich will das gern mit dir teilen. Ich versuche auch, niemandem auf die Füße zu kotzen.«

    Sie grinste. »Ich kenn da ein paar Punkte, die gegen Übelkeit helfen. Sag mir einfach Bescheid, wenn ich sie massieren soll.«

    »Du könntest dich alternativ ausziehen, das find ich auch immer sehr beruhigend.«

    »Und dann dem guten Stanley einen Herzinfarkt verpassen?«

    »Ach, der muss sich aufs Navigieren konzentrieren und kriegt gar nichts mit.«

    »Aha.«

    Sie schmunzelte und küsste mich auf die Nase. Dann führte sie mich weiter den Steg entlang zu dem Anleger, wo bereits ein Boot und Stanley auf uns warteten.

    »Na, ihr zwei Turteltäubchen«, sagte er, als er uns sah.

    »Turteltäubchen?«, fragte ich.

    »Jaja. Ich weiß, dass ihr jungen Leute das heutzutage nicht mehr so bezeichnet. Hüpft rauf und willkommen auf der Ginger.«

    Er klopfte gegen die Reling seines Schiffs. Es war ein ähnlicher Angelkutter, wie ihn Haleys Dad früher gefahren hatte, und gehörte einem Freund von Stanley, der ihn ihm für heute lieh. Er hatte mir versichert, dass das Boot absolut zuverlässig und sicher sei, auch wenn es ein paar Rostflecke aufwies.

    Haley sprang aufs Deck. Es war grün angepinselt, der Rest vom Kahn weiß mit einigen Rostflecken. In der Mitte war das Führerhaus, oder wie auch immer man das nannte. Das Boot war nicht sonderlich groß, und ich war mir sicher, dass es bei einer Welle umkippen könnte.

    »Wyatt?«, fragte sie und lächelte mich an.

    »Ja. Ich sammle mich noch.«

    »Brauchst du eine Rettungsweste?«, fragte Stanley.

    »Ich weiß nicht, brauch ich eine? Werden wir kentern?«

    »Das ist sehr unwahrscheinlich, Junge. Heute ist bestes Wetter. Aber wenn du dich wohler fühlst, kannst du eine anziehen.«

    Er deutete auf die Westen, die am Führerhaus aufgehängt waren, aber ich schüttelte den Kopf. Ich gab einen leisen, wimmernden Laut von mir, atmete durch und trat auf das Deck. Haley griff sofort nach meinem Arm und schmiegte sich an mich. Es war nicht so wackelig, wie ich erwartet hatte. Tatsächlich spürte man kaum was vom Wasser unter uns.

    »Okay. Das … das ist okay.«

    »Ja?«

    »Ja.« Ich nickte immer wieder, weil ich mir das selbst bestätigen musste.

    »Wir stellen uns nach vorn.« Haley führte mich vorsichtig auf dem Deck entlang, bis wir die Reling erreichten. »Noch alles gut?«

    »Nein. Aber es ist trotzdem okay.«

    »Sicher?«

    »Ja. Ich schaff das.« Es war nicht wackelig, die Reling war hoch genug, dass ich nicht einfach runterfallen konnte, und die See war heute wirklich ruhig.

    »Können wir ablegen?«, rief Stanley.

    »Ich glaub schon. Aber ganz vorsichtig, ja?«, erwiderte Haley, die mich keine Sekunde aus den Augen ließ.

    »Ich weiß, dass ich mich anstelle wie ein Kleinkind.«

    »Nein, du stellst dich an wie jemand, der gerade eine Angst überwindet, und ich bin unheimlich stolz auf dich.« Sie lehnte sich zu mir und küsste mich, und für einen Moment vergaß ich tatsächlich, wo wir waren und was um mich herum geschah. Da war nur Haley, ihr Geschmack, ihr Duft, ihr Körper, ihr Atem. Wir.

    »Wir sind übrigens unterwegs.« Haley löste sich von mir und deutete mit einem Nicken auf das Wasser um uns herum.

    »Heilige Scheiße«, stammelte ich. Wir tuckerten in aller Ruhe durch den Hafen, Richtung offenes Meer. Der Wind hatte ein wenig zugenommen. Ich schwankte leicht, aber Haley behielt mich fest im Griff.

    »Schneller wird es nicht.«

    »O-okay.«

    »Du machst das großartig.«

    »Mh. Bin begeistert.« Ich starrte auf das Wasser, von dem wirklich viel um mich herum war. Es plätscherte still gegen unser Schiff, das gemütlich durch die Wellen pflügte. Der Motor knatterte leise, Stanley pfiff irgendein Lied, und Haley lächelte. Groß und breit und überglücklich. Ich war dieser Frau wirklich komplett verfallen, sonst würde ich so was nie auf mich nehmen.

    »Wie fühlst du dich denn?«, fragte ich sie, doch eigentlich konnte ich mir das sparen, wenn ich in ihre Augen blickte, die blauer strahlten als das Meer. Sie so zu sehen, vertrieb sogar kurz meine Anspannung. Ich liebte es, wenn sie glücklich war. Frei und losgelöst und so sehr sie selbst.

    Zaghaft nahm ich sie an der Hand und führte sie weiter bis ganz nach vorne. Langsam. Ganz langsam.

    »Was hast du vor?«, fragte sie.

    »Hast du hier nicht gestanden, wenn du mit deinem Dad rausgefahren bist?«

    »Ja. Woher weißt du das?«

    »Page hat es mir erzählt, als wir die Sachen für das Charity-Event zusammengesucht haben.«

    Haley hielt inne und strahlte mich an.

    »Sie meinte, dass dies dein Lieblingsplatz war. Dann hättest du die Arme ausgebreitet und gerufen …«

    »Ich bin die Königin der Welt!« Sie lachte und entließ all die Lebensfreude, die sie gerade empfand.

    Ich zog sie wieder an mich, weil ich mich sicherer fühlte, wenn ich sie im Arm hielt. Alles war so viel besser, wenn ich sie berührte. »Das bist du, Haley. Für mich auf alle Fälle.«

    Zwei Stunden später lebte ich tatsächlich noch. Wir waren – oh Wunder – nicht gekentert, von einem Sturm erfasst, von Haien gefressen oder Seeungeheuern verschlungen worden. Es war eine fast schon ereignislose Fahrt gewesen, auf der ich nicht mal seekrank geworden war. Mit dennoch wackeligen Beinen kehrte ich zurück an Land. Wir bedankten uns bei Stanley und versprachen, bald mal wieder im Restaurant vorbeizuschauen.

    Haley tanzte auf dem Steg um mich herum und wirkte so glücklich und losgelöst wie auf den Bildern von früher, wenn sie mit ihrem Dad vom Angeln gekommen war. »Danke. Wirklich. Dass du das heute für mich getan hast. Mit mir getan hast.«

    »Ja, ich glaub, das nennt man wohl närrische Liebe. Ich brauch dringend einen Ankerstein dafür.«

    »Wir finden bestimmt einen.« Sie griff strahlend nach meiner Hand und führte mich zurück.

    »Eigentlich müssen wir jetzt auch Slushies trinken, oder?«, fragte ich.

    »Natürlich müssen wir das.«

    Wir brauchten allerdings eine Weile, bis wir einen Stand gefunden hatten, der leider nicht Haleys bevorzugte Sorte Himbeere hatte, sondern nur Apfel. Wir holten uns dennoch beide einen und suchten uns eine Bank.

    »Bist du bereit?«, fragte sie und angelte sich den Strohhalm.

    »So bereit ich heute noch sein kann.«

    Sie stieß mit mir an, und wir wollten gerade loslegen, als mein Handy klingelte. Ich hielt inne, zog es aus der Hosentasche und erstarrte, als ich den Namen auf dem Display las: »Gerald.«

    »Vielleicht will er auch noch mal reden. So wie Gabi.«

    Ich blickte zu ihr, aber sie wirkte viel gelassener bei dem Thema. Ich hingegen wurde ein wenig nervös. Letzte Woche hatte ich noch mal bei einigen Castings angeklopft, aber bisher ohne großen Erfolg. Ich atmete durch und nahm das Gespräch an. »Hallo.«

    »Wyatt, ich hoffe, ich störe nicht.«

    »Nein. Schon gut.«

    »Ich nehme an, du hast interessiert die Medien verfolgt?«

    »Hab ich.«

    »Gut. Erinnerst du dich auch daran, als ich dir sagte, dass Dinge am Laufen sind und du Geduld und Vertrauen bräuchtest?«

    »Ja.«

    »Ich konnte vorher nicht darüber reden, weil wir diese Sache mit absoluter Geheimhaltung behandeln mussten, um Malcom nicht aufzuscheuchen. Seit Jahren schon gehen Gerüchte in der Branche herum, doch bisher ist es nie zu einer Anklage gekommen, weil niemand reden wollte. Aber vor einem halben Jahr kam schließlich eine Schauspielerin auf mich zu und erzählte mir von einem erschreckenden Erlebnis mit Malcom. Wir mussten das Ganze sehr vorsichtig angehen. Dass sich dann auch noch Lyle gemeldet hat, war mit einer der entscheidenden Punkte, es endlich loszutreten.«

    Ich blickte zu Haley und lächelte sie sanft an. Sie griff nach meiner Hand, verwob ihre warmen Fingern mit meinen, die jetzt eiskalt waren.

    »Ich hätte dich gern schon eingeweiht, aber ich musste dich erst mal ziehen lassen, um Malcom zu signalisieren, dass ich nicht länger mit dir arbeiten würde. Doch nun, da alles durch ist, würde es mich freuen, wenn wir wieder zusammenkämen.«

    Ich runzelte die Stirn. »Wow, das ist gerade … überraschend.«

    »Denk in Ruhe darüber nach. Du hast meine Nummer. Ruf mich an, wir machen einen Termin und reden.«

    »Ich … Okay.«

    »Sehr gut. Ich sagte dir ja, dass wir uns wiedersehen werden.«

    »Hast du, ja.«

    Er legte auf, genau wie ich.

    »Unglaublich.« Ich fuhr mir durch die Haare und stieß die Luft aus. Mein gesamter Körper bebte vor Anspannung.

    »Was war?«, fragte Haley.

    Ich fasste das Telefonat für sie zusammen, auch wenn ich selbst nicht viele Infos besaß. Mit jedem Wort atmete sie mehr durch. Sie hatte Lyle immerhin darauf gebracht, sich bei Gerald zu melden, und wenn das letztlich geholfen hatte, Malcom anzuklagen, hatte sich der ganze Psychostress mehr als gelohnt.

    »Ich bin wirklich stolz auf dich«, schloss ich ab und küsste sie.

    Sie lächelte und strich mir eine Haarsträhne aus dem Gesicht. »Es fühlt sich so surreal an, oder?«

    »Ja, irgendwie schon.« Vor allen Dingen, dass Gerald mich nun doch wieder vertreten wollte. War das wirklich möglich? Waren die Türen für mich gar nicht geschlossen worden, sondern standen noch immer offen?

    »Du wirst hoffentlich das Angebot annehmen«, sagte Haley.

    »Ich sollte, oder?«

    »Und wie du das solltest. Das ist eine gigantische Chance. Falls du weiter vor die Kamera willst.«

    »Das tu ich. Sehr sogar.« Wir hatten unsere Serie noch nicht lange abgeschlossen, aber mir fehlte das Schauspielern bereits jetzt. Im Gegensatz zu Haley, die von Tag zu Tag mehr aufblühte, da sie nicht liefern musste, hatte ich das Gefühl, als würde ein Teil meines Herzens nicht richtig funktionieren. Ich wollte da raus. Ich wollte in andere Rollen schlüpfen, mich in fremde Charaktere fallenlassen.

    Und ich wollte es hier tun.

    In Hollywood.

    Mit dieser Frau an meiner Seite, die mich heute sogar dazu gebracht hatte, mit ihr aufs Meer zu fahren.

    »Na, da haben wir einen Grund mehr, um anzustoßen.« Sie hob ihren Slushie und sah mich herausfordernd an. Dieses Mal würde ich sie schlagen. Ich hatte es zumindest fest vor.

    »Dann mal los.«

    Sie zählte runter, wir tranken gleichzeitig, und das Brennen setzte nach wenigen Sekunden ein. Mir schossen die Tränen in die Augen, auch Haley verzog das Gesicht, doch sie hatte ihren Slushie bereits zur Hälfte geleert. Ich nahm einen weiteren Schluck und musste schließlich aufgeben, weil es nicht auszuhalten war.

    Haley trank weiter und weiter, bis sie ihn komplett geleert hatte. Triumphierend riss sie die Arme in die Luft.

    »Unglaublich, diese Frau«, sagte ich und schüttelte den Kopf.

    »Jahrelange Übung, mein Freund. Da musst du noch sehr viel trainieren, um mich einzuholen.«

    Ich lehnte mich zu ihr und lächelte sie an. »Ich freu mich schon drauf.«

    »Und ich mich erst.« Sie kam mir entgegen, küsste mich mit ihren kalten, nach Apfel schmeckenden Lippen.

    Das hier war es. Das waren Glück und Zufriedenheit und Hingabe.

    Und ich würde weiter jede einzelne Minute davon genießen.

EPILOG
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    Wyatt

    »Können wir den Text noch mal durchgehen?«, fragte ich Haley, während ich meinen neuen Ankerstein in der Hand hielt. Ein grüner runder Kiesel mit braunen Sprenkeln. Er hatte auf einer Seite eine Delle und sah dadurch wie ein angebissener Apfel aus. Perfekt für den Big Apple, denn da sollte die neue Serie spielen, für die ich gleich ein Vorsprechen hatte.

    »Ja, klar. Wenn es dir hilft.«

    »Würde es.«

    Sie nickte und nahm das Skript, das ich zur Vorbereitung geschickt bekommen hatte. Gerald hatte Wort gehalten und mich erneut unter Vertrag genommen. Dieses Mal richtig. Es hatte zwar ein bisschen gedauert, bis wir das passende Projekt für mich gefunden hatten, aber jetzt starteten wir durch.

    Heute sollte ich für einen Piloten vorsprechen, der bereits in drei Monaten gedreht wurde. Es ging um eine Freundesclique, bestehend aus drei Frauen und einem Mann namens Tyler. Der war gerade mit seiner besten Freundin Shae in den Big Apple gezogen, wo beide in einer Agentur für Influencermarketing arbeiten würden. Im Laufe der Show trafen sie noch auf Evie, eine Fotografin aus Deutschland, und Ariana, die ebenfalls dort arbeitete. Aus Fremden würden bald Freunde werden, die gemeinsam durch alle Widrigkeiten des Lebens gingen.

    Tyler war eine vielfältige und herausragende Rolle. Er trug ein Trauma aus seiner Vergangenheit mit sich, das er aber niemanden verriet, war ansonsten eine Frohnatur, das Gegenteil von toxisch und immer für seine Freunde da. Er liebte Sex und Frauen und Sport und das Programmieren. Tyler versprach, Spaß zu machen. Haley hatte schon scherzhaft gesagt, dass ich für die Rolle quasi kaum schauspielern musste, weil sie mir so auf den Leib geschrieben war.

    Und sie hatte recht. Bereits nach den ersten Zeilen hatte ich mich mit ihm wohlgefühlt.

    »Bist du so weit?«, fragte sie und brachte sich in unserem Wohnzimmer in Position. Wir hatten die Szene schon ein paarmal geprobt, damit ich für das Casting in zwei Stunden vorbereitet war.

    »Ja. Lass uns loslegen.«

    Sie hob das Skript an, ich kannte meine Sätze natürlich auswendig. Ich umfasste den Ankerstein für Tyler fester und steckte ihn in meine Hosentasche. Dann trat ich geistig zurück und rein in eine fremde Haut, einen fremden Charakter, ein neues Ich und gleichzeitig auch zu mir selbst.

    INT. APARTMENT IN DOWNTOWN MANHATTAN, NY

    SHAE und TYLER sind gerade eingezogen. Der Wohnraum steht voll mit Umzugskartons. Shae ist sichtlich in Eile, während Tyler noch in einem der Kartons wühlt.

    SHAE

    (drängend)

    Tyler Alexander Mitchell! Wenn du nicht bald fertig wirst, schmeiße ich dich aus dieser Wohnung! Mitsamt deinen Kartons!

    TYLER

    Ich hab’s gleich, versprochen.

    SHAE

    (streng)

    Ich hab dir gestern schon gesagt, dass du dir bitte alles bereitlegen sollst.

    TYLER

    (trotzig)

    Habe ich ja auch!

    Aber ich habe nicht gesehen, dass die Schuhe schmutzig sind.

    Shae deutet auf beigefarbene Sneakers, die Tyler vor zehn Minuten rausgelegt hat.

    SHAE

    (genervt)

    Dann nimm doch die.

    TYLER

    (entrüstet)

    Auf keinen Fall, die passen nicht zum Outfit.

    Shae mustert ihn mit hochgezogenen Augenbrauen. Sie ist sichtlich nervös und will endlich los.

    SHAE

    Wir kommen zu spät.

    TYLER

    (gelassen)

    Quatsch, wir haben noch gut vierzig Minuten.

    SHAE

    Ja, aber wir müssen erst zur Subway-Station, brauchen die richtige Bahn, und dann haben wir noch fünf Blocks zum Büro zu laufen. Außerdem hab ich hohe Schuhe an. Wenn du nicht gleich in die Gänge kommst, fahr ich ohne dich. Du weißt ganz genau, wie wichtig mir dieser Tag ist.

    TYLER

    Ist ja gut.

    Shae geht zur Tür, wild entschlossen, ohne Tyler zur Arbeit zu fahren.

    SHAE

    Ich geh jetzt.

    Tyler zieht doch die beigefarbenen Sneaker an und stürmt aus der Wohnung. Sie ist bereits die Treppe runter ins Erdgeschoss gegangen. Er holt sie wieder ein.

    TYLER

    Nein! Warte!

    Er hält ihr lächelnd die Tür auf und deutet auf die Stadt, die draußen auf sie wartet.

    TYLER

    (charmant)

    Nach dir, Süße. Du siehst bezaubernd aus.

    SHAE

    (mit den Augen rollend)

    Dein Charme rettet dich jetzt auch nicht mehr.

    TYLER

    (zwinkert)

    Dabei liebst du ihn doch so.

    Ich endete auf diesem letzten Satz und lächelte Haley an, die begeistert in die Hände klatschte.

    »Das war ganz großartig. Du wirst sie alle umhauen.«

    Ich trat zu ihr, schlang die Arme um ihre Mitte und zog sie an mich heran. »Hauptsache, ich hau dich um.«

    »Das sowieso.«

    »Ich liebe dich.«

    »Ich dich auch, Wyatt. Sehr.«

    Ich lächelte, beugte mich zu ihr und holte mir einen innigen Kuss ab, ehe ich gleich raus auf die Straßen L. A.s ging, wo hoffentlich noch tausend Abenteuer auf mich warten würden.

    Mit Haley an meiner Seite.

15.
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    Nicole

    Ich bin dankbar für:

    Das hier. Für diesen Moment. Für die Stille und die Ruhe in mir.

    Dafür, dass ich im Zug sitze und mein Lektorat beende, während ich auf dem Rückweg meiner Premierenfeier von »Running up that Hill« bin.

    Für all die wundervollen Menschen, die da waren und mit mir den Start des Buches gefeiert haben.

    Für meine Freundinnen Anabelle und Pia, die mich mit ihrer Überraschung absolut umgehauen haben.

    Dafür, dass mein Herz gerade so voll ist.

    Fürs Beenden eines weiteren Romans. Es war hart und emotional, aber ich bin sehr stolz darauf.

    Für meine wundervollen Leserinnen und Leser, von denen ich so viele persönlich treffen darf. Aber auch für die vielen Nachrichten, die ich bekomme. Ich bin so dankbar, dass ich meine Geschichten veröffentlichen darf und sie gelesen werden.

    Für meinen Mann. Weil er immer, immer, immer da ist.

    Für meine wundervollen Agentinnen Kristina Langenbuch und Gesa Weiß und für die herrliche, bereichernde und kreative Zusammenarbeit.

    Für den Reverie Verlag und alle Mitarbeitenden, die wirklich jedes Buch zu einem besonderen Erlebnis für mich machen.

    Für meine Lektorin Klaudia Szabo. Dafür, dass wir gemeinsam noch so viele verborgene Schichten von Haley offengelegt haben.

    Für Alexander Kopainski, der diese wundervollen Cover gestaltet hat. Sie sind so unfassbar schön.

    Für meine Freunde. Weil sie immer da sind und hinter mir stehen.

    Für Pia und Louis, die von Anfang an meine Wunschbesetzung für Haley und Wyatt waren, und dass es am Ende geklappt hat.

    Für all die magischen Dinge, die zu dieser Zusammenarbeit geführt haben.

    Für das Leben. Weil es schön ist. Punkt.

CONTENT NOTE

    Dieses Buch enthält potenziell triggernde Inhalte:

    Tod eines Familienmitglieds

    Drogenkonsum

    Sexuelle Belästigung (am Arbeitsplatz)

    Erwähnung von Erbrechen
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